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,,Wie die Sproche überhoupt,
so isl ouch die Sexuolsproche

eines der wichtigsten lnstrumente
menschlicher Kommunikolion."

(Norbert Kluge)

Mann Uort * Fraw+

Die Tatsache, daß Sexualität als anthropologische Grundkonstante unser Dasein von
Geburt an begleitet und alle Bereiche unseres Lebens durchzieht, rückte nicht zu-
Ietzt durch die ,,Aufklärungswelle" der sp.äten Sechziger- und frühen Siebzigerjahre
unseres Jahrhunderts in das Bewußtsein jedes einzelnen Menschen. Hatte eine kon-
servativeAufklärungsbewegung noch einige Jahle zuvor den seelisch-geistigenAspekt
der Liebe gegenüber dem körperlichen besonders hervorgehoben, so ging es nun der
progressiven Aufklärungsbewegung um eine Liberalisierung von Körper und Ge-
schlecht und damit um eine Entdämonisierung des Tabus ,,sexualität" sowohl im
privaten Bereich als auch in der Öffentlichkeit. Diesem Bemühen trugen die ,,Refor-
mer" mit einer Fülle an Aufklärungsmaterial Rechnung; Printmedien (Aufklärungs-
bücher, Zeitschriften) und audio-visuelle Medien (Fernsehen, Film) förderten und
verbreiteten die Darstellung von Sexualität sowie den freieren, lustbetonten Um-
gang mit ihr.

Heute * Ende der 90er Jahre * ist das Thema ,,sexualität" täglich in den Medien
präsent. Und doch ist es vielen Menschen noch immer ein Problem, über sexuelle
Dinge zu reden, Sexualität zu versprachlichen, sei es, weil sie das Reden darüber
weder in der Familie noch in der Schule gelernt haben, sei es, weil sie Angst haben,
Gefühle zu zen-eden und sich dabei lächerlich zu lnachen.

Dem vorwurf, auf diesem Gebiet bis in die jüngste vergangenheit zu wenig ,,Er-
ziehungsarbeit" geleistet zu haben, kann sich auch die Institution Schule, die sich
allzuoft als reine 'Wissensvermittlerin definiert, nicht ganz entziehen. Obwohl Leh-
rende bereits seit 1971 per Erlaß beauftragt sind, Sexualerziehung als fächerüber-
greifendes Untenichtsprinzip zu berücksichtigen und mit den Schülerinnen und Schü-
lern zur Sprache zu bringen, erfolgt die Umsetzung - wie ein Blick in die Schulrealität
zeigt - teilweise noch recht zögerlich. Dies wohl vor allem deshalb, weil Sexualität
offensichtlich keines der üblichen Erziehungsthemen ist, das man als abgeklärter
Erwachsener Schülerlnnen gegenüber neutral uncl wertfrei abhandeln kann. Das
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Editorial

Thematisieren von Sexualität wird gerne einigen wenigen Unterrichtsfächern zuge-

schoben: dem Biologie-, Psychologie- und Religionsunterricht. Auch im Deutsch-

unterricht gelingt es in zunehmendem Maße - dank der engagierten Arbeit vieler

Kolleglnnen -, Sprache und Sef,ualität als konstitutive und miteinander verwobene

Elemente des Menschseins Schülern und Schülerinnen bewußt zu machen, über

Sexualsprachen als ein wichtiges Medium der zwischenmenschlichen Verständigung

zu diskutieren, Sexuelles zu versprachlichen und aufzuarbeiten. Die sexual-

pädagogischen Bemühungen der Lehrerlnnen, die von den meisten Eltern begrüßt

und zum Teil mitgetragen werden, haben alle das eine Ziel: Jugendliche auf ihrer

Entdeckungsreise eigener und fremder Sexualität ein Stück zu begleiten und sie sprach-

sensibel werden zu lassen, wenn es darum geht, über bzw. von Sexualität zu reden.

Das vorliegende Themenheft will dazu beitragen, den Nachdenkprozeß und die Dis-

kussion über ,,Sprache und Sexualität" bei Eltern, Schülerlnnen und Lehrerlnnen in

Schwung zu halten.

Kurt Loewit stellt in seinem einführenden Arlikel dem Sprechen ,,über" Sexuali-

tät, wobei es dem Autor um Sensibilisierung für einen sprachlichen Zugriff zwi-
schen Mystifizierung und Banalisierung geirt, das Sprechen ,,durch" Sexualität ge-

genüber, betont jedoch die Wichtigkeit der Verbindung zwischen verbaler und non-

verbaler Kommunikation ftir ein geglücktes Sexualleben.

Ähntich argumentiert auch Jutta Menschik-Bendele in ihrem Interview mit >ide<.

Sie erzählt darin ebenso von ihrer therapeutischen Arbeit mit Erwachsenen wie auch

von ihrem'Workshop zumThema,,Liebe-Partnerschaft-Sexualität" mit 14- bis I6jäh-
rigen Schülerinnen und Schülern. Anliegen der Psychotherapeutin ist es dabei im-
mer wieder, Jugendliche behutsam in diesen Bereich des Geheimnisvollen einzu-

führen, das Geheimnis zur Sprache zu bringen, ohne es zu zerreden. Daß ihr dies mit
den Schülerinnen und Schülern des BG/BRG Mössingerstraße (Klagenfurt) gelun-

gen ist, beweist nicht zuletzt deren Publikation >Amor für Anfänger<, die im An-
schluß an das Interview kurz vorgestellt wird.

Dem Sprechen und dem Schweigen über Sexualität begegnet aus germanisti-

scher Sicht WoLfgang Müller. Daß man nicht so recht unbefangen über Sexuelles

reden kann, führt der Autor nicht auf die Sache selbst, sondern auf die kultur- und

religionsspezifische Einstellung zur Sexualität zurück. Müller geht von einer sexu-

ellen Mehrsprachigkeit innerhalb der eigenen Sprache aus und belegt anhand zahl-

reicher Beispiele aus Wörterbüchern und literarischen Schriftstücken versprachlichte

Sexualität im Wandel der ZeiÍen. Der Frage, wie und wo deutsche Teenager über

Sexualität sprechen, gehf Norbert Kluge mit seiner Studie nach.

Wie Schülerlnnen und Lehrerlnnen das Unterrichtsprinzip ,,Sexualerziehung" an

ihren Schulen bzw. in ihrem Unter:richt verwirklichen und erleben, beschreiben die

folgenden Beiträgerlnnen.
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Editoríal

Hermann Wilhelmer lädt ein, die Bühne seines beruflichen Lebens zu betreten,

um sich der kollektivenVerdrängung desThemas ,,sexualität" im (Deutsch)Untemicht

und an der Schule entgegenzustellen.

Genau darum geht es arfch Gerda sengstbratl. sie erhebt an eine Schule von

heute die Forderung, Mädchenstärkung und Mädchenförderung zu forcieren, um

damit sowohl der sexuell-verbalen als auch der sexuell-körperlichen Gewalt von

Buben gegenüber Mädchen Herr zu werden.

Sexualerziehung ist jedoch nur dort effektiv, wo Eltern-Lehrer-Schüler als ver-

antwortungsbewußte Partner zusammenarbeifen. Maria Döfler berichtet über ein

diesbezügliches Projekt mit dem Titel ,,Arbeitskreise: Eltern-Lehrer-Schüler - Part-

ner in der Sexualerziehung", dessen Anliegen es ist, die Kommunikationsfähigkeit

im Bereich von Sinnlichkeit und Sexualität zu verbessern. Als Moderatorin und

Koordinatorin für das Projekt in Kärn-

ten darf Dör;fler auf sehr positive Rück- Bisherige >ide<-Hefte, die das Thema

meldungen blicken. ,.Sexualitärliebe" behandeln:

Die beiden letzten Artikel bzw. die darin. I-iebe - Literatur - Schule (3/89)

genanntePrimärliteraturkönnennichtnur Frau und Schule (l/90)

für Deutschlehrerlnnen und ihre Schü-

lerlnnen ein willkommener Anlaß sein, versprachlichte Sexualität zu diskutieren

und sie zu reflektieren, vielmehr könnten alle ,,Lesehungrigen" daran ihr Verhältnis

zu Fragen der Sexualität und ihrer Versprachlichung erneut überdenken.

Erich Perschon untersucht die sprachliche und erzählerische Realisation des ,,er-

sten Mals" in.jugendliterarischen Texten und weckt mit seinen Leseproben Neugier-

de auf den Gesamttext. Das Bild der Sexualität in der Gegenwartsliteratur zeichnet

Getda E. Moser, indem sie Elfriede Jelinek und werner Schwab einander gegen-

überstellt. Moser zeigt, daß Schwab - im Gegensatz zu Jelinek - Sexualität nicht

mehr ,,thematisierte", sondern ihre Bilder benützte und damit provozierte.

Friedrich Janshoffbietet mit seiner kommentierten Auswahlbibliographie allen

an dem Thema,,sprache und Sexualität" Interessierten eine reichhaltige Fundgrube

an Lektüreempfehlungen.

Eine abschließende Bemerkung zum Themenheft: Obwohl es bis knapp vor Redak-

tionsschluß schien, als würde ,,ide" 2196 nicht ganz ,,ausgebucht" werden, darf die

Redaktion heute - dank vieler engagierter Autorlnnen - wiederum auf ein volles

Programm blicken. Die Herausgeberin wird ihren für dieses Heft vorgesehenen Bei-

trag (,,Wie Mädchen über Liebe-Partnerschaft-Sexualität denken, reden, schweigen")

aus Platzgründen in einem der nächsten ide-Hefte unter ,,Außel der Reihe" präsen-

tieren. Die Fortsetzung von ,,Sprache und Sexualität" ist damit - hoffentlich zur

Freude vieler - gegeben.

Eva Maria Rastner
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1 1. Symposion Deutschdidaktik

EuroPa - Nation - Region:

Von anderen lernen

15. bis 19. SePtember 1996

in Berlin

Noch vor der großen Sommerpause möchte

>ide< die Gelegenheit wahrnehmen, interes-

sierte Kolleglnnen an dieses ,,Großereignis"

zu erinnern, dessen thematische Ausrichtung

schon in >ide< 4/95 ausführlich besprochen

wurde.

Informationssuchende seien hiermit auf die-

se ,,Quelle" und die folgende Adresse (An-

meldung!) verwiesen: Dr' Viola Oehme,

HumboldrUniversität zu Berlin' Philosophi-

sche Fakultät II, Institut für deutsche Spra-

che und Linguistik, Unter den Linden 6, Tel'

(030) 201 96727lFax (030) 201 96729'

Schule heute

Schulentwicklung ist zu einem wichtigen

Schlagwort innerhalb unseres Bildungssy-

stems geworden, rnit dem Ziel, in der Schu-

le von heute angenehme Wachstumsbedin-

gungen für alle Beteiligten - Schülerlnnen,

Lehrerlnnen, Eltem und Schulbehörden - zu

schaffen. Dies nicht zuletzt aus der Erkennt-

nis heraus, daß sich jeder nur dann gut fühlt,

wenn er sich mit seinen Bedürfnissen ernst-

genommen und eingebunden weiß' Diesem

Themenbereich ist auch das Heft 111996 von

>Dazu: lernen< (Zeitschrift der Österreichi-

schen BildungsAllianz) gewidmet. Kompe-

tente Autorlnnen sprechen in ihren Beiträ-

gen die Herausforderungen und Entwick-

lungsperspektiven einer Schule von heute an

und thematisieren die Bedingungen des Ge-

lingens von Schulautonomie wie z' B':Team-

kultur und Teamfâhigkeit in der Grundaus-

bildung durchsetzen, kompetente Schullei-

tungen mit Moderationskraft fördern usw'

Wie sich vor allem Jugendliche ihre neue

Schule vorstellen und welche Erfahrungen sie

mit Alternativschulen gemacht haben bzw'

machen, erfahren interessierte Leserlnnen

aus der >Lernwerkstatt: Mit Kinclern wach'

seno (Jg.7, Nr. 2, M.àrz 1996). Dabei fällt

durchaus die positive Bewertung der freien

Schule auf, die als treibende Kraft für Inno-

vationen im öffentlichen Schulbereich sicher

nicht übersehen werden sollte.

Unterricht heute ...

... heißt in vielen Fällen einmal, Vorausset-

zungen für'den Unterricht schaffen - und eine

wesentliche Voraussetzung ist -, daß Schùi-

lerlnnen lernen, bei sich und bei der Sache

zu sein. Heft3196 von >Pcidagogik< beleuch-

tet die Hintergründe von Konzent¡ations-

schwierigkeiten und zeigt mögliche Problem-

1ösungen auf.
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Integrationspädagogik

Um Unterricht der ganz besonderen Art geht

es in >Untenuegs. Auf neuen Lern- und Er-

ziehungswegeno (H. 8, Varz tí9q, wenn es

um die Integration von Schwerstbehinderten
in den schulischen Alltag geht. Wolfgang
Podlesch (Diplom-Psychologe, Lehrer am

Berliner Institut für Lehrerforr und Weiter-

bildung und Schulentwicklung) verweist in
seinem Beitrag nachdrücklich darauf, daß

viele reformpãdagogische Forderungen mit
der Integrationsidee verbunden und realisiert

werden: Lernen in kleinen Gruppen, Ablö-
sung der Noten und Zensuren durch verbale

Beurteilungen, fieie Arbeit, handlungsorien-

tieftes Lernen du¡ch sinnlich-konkrete Tätig-
keiten, soziales Lernen durch Kooperation
und Interaktion.

Diesem Thema zeigt sich auch >Pädagogik

und Schulalltag< (Heft 2, Februar 1996) ver-

pflichtet. DieAutorlnnen treten dafür ein, daß

behinderte Kinder gemeinsam mit nichtbe-

hinderten Jugendlichen unterrichtet werden

können und keinen Selektionsprozessen aus-

gesetzt sind. Integrationspädagogik - so der

einhellige Tenor - biete außerordentliche
Potenzen für sozialerzieherische Aufgaben
und Integration stelle ein Grundrecht für das

Zusammenleben der Menschen dar.

Aufgeklärt ...

... zeigf sich das Redaktionsteamvon >>forum

schule heuteo, wenn es ein eigenes Themen-

heft (H. 2196) dem Aspekt ,,Sexualitäf'wid-
met und an eine Schule von heute die Forde-

rung erhebt, diesen Dialog zwischen Erzie-

hungsberechtigten, Kindern und Jugendli-
chen neu zu beleben. Wertvolle Hilfestellun-
gen dabei liefern die in diesem Heft abge-

druckten Beiträge kompetenter Autorlnnen.
So spricht sich etwa Kurt Loewit für eine be-

gleitende Sexualerziehung aus, in der Eltern-

haus und Schule in einer sich ergânzenden

Partnerschaft zusammenwirken müssen. Be-

richte über iaufende Projekte und die Gestal-

tung eines Elternabends zur ,,Sexualerzie-
hung" runden das Bild ab und fungieren als

mögliche Wegweiser für interessierte Le-
serlnnen.

Pädagogik. Hrsg. Fleischer Bickmann, Jo-

hannes Bastian u. a. Weinheim: Julius Beltz
GmbH. & Co. Erscheint monatlich (Doppel-

heft Juli/August), Einzelheft DM 10,-.

unteruegs. Auf neuen Lern- und Erziehungs'

wegen. Yeflags- und Redaktionsadresse:,,un-

terwegs". Hrsg. Hanna Marti. Wintelthur.
Erscheint 4 x jährlich. Abo: SFR 40,-/DM
45,-/ÖS 330,- (Einzelheft SFR 11,-/DM 13,-
ös ss,-).

DAZU: lernen. Zeitschrift der Österreichi-

schen BildungsAllianz, Hasnerstraße 144/ 16,

ll60 Wien. Jahresabonnement (4 Hefte) ÖS

150,-.

Le,rnwerkstatt: Mit Kindern wachsen. Zeit-
schrift für aktives und selbstbestimmtes Ler-
nen. Hrsg. Verein ,,Mit Kindern wachsen" -
Initiative für aktives und offenes Lernen.

Bezugsadresse: Jubiläumsstraße 42, 3130
Herzogenburg.

fo rum s c hu I e h e ut e. P á:dago gische Zeitschrift
fïr die Grund-, Mittel- und Oberstufe in Süd-

tirol. Hrsg. von derArbeitsgemeinschaft Päd-

agogische Zeitschrift forum schule heute,

Pfangasse 13/III, I-39100 Bozen. Erscheint

zweimonatlich; 6 Hefte im Jahr.

Pädagogik und Schulalltag. Hrsg. Manfred

Bönsch, Wolfgang Keim, Andreas Pehnke.

Neuwied: Luchterhand Verlag. Die Zeit-
schrift erscheint vierteljâhrlich. Jah¡esabon-

nement: DM 84,- (Einzelheft DM 21,-)/
Ös 0¿2,- (Einzelheft Ös t0z,-;.
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Paul Peter Wildner (Hrsg.): Deutschunter-

richt in Osterreich. Versuch eines Über-

blicks. Frankfurt/M.: Peter I'ang 1995

(Beiträge zur Geschichte des Deutschun-

terrichts, Bd. 14). 357 5., DM 98,-

>Deutschunterricht in Österreich< ist ein

wichtiges Buch, denn es vereint erstmals in
einem ,,Versuch eines Überblicks" die
weitgefächerten Aspekte, Positionen und

praktischen Ausrichtungen des Schulfaches

Deutsch. 32 in den verschiedensten österrei-

chischen Bildungsinstitutionen Lehrende
haben Beiträge dazu verfaßt, die, von um-

fassenden Kenntnissen, persönlichem Enga-

gement und Praxisorientierung getragen, ei-

nen sehr vielfältigen Einblick in den Gegen-

stand geben. Diese Beiträge sind in folgende

Großkapitel zusammengefaßt: Fachdidaktik

in Östeneich; Die Entwicklung der österrei-

chischen Lehrpläne; Probleme des Deutsch-

unterrichts an einzelnen Schulformen;Aspek-

te der Lehrerausbildung und -fortbildung;
Lehrbucharbeit; Wozu der Deutschunterricht

noch (s)einen Beitrag leistet.

Der Band informiert zunächst über die Ent-

wicklung der Deutschdidaktik in Österreich
(auch kontrastiv zur Fachdidaktik in Deutsch-

land), definiert den innovatorischen Schwer-

punkt fachdidaktischer Arbeit in östeneich
in der Lehrplanarbeit und zeigt, wie fach-
didaktische Positionen in die Praxis der Leh-

rerbildung hineinwirken.
Drei Beiträge zur Entwicklung der österrei-

chischen Lehryläne in den letzten 50 Jahren

verstehen sich nicht als eine vielleicht we-
nig attraktive historische Abhandlung: Hier
öffnet die Information über Entwicklungen
den Blick für aktuelle Grundpositionen wie
Lernzielorientierung, Kommunikations- und

Handlungsorientierung. Und die gezielle Zt-
sammenschau vom Einfluß gesellschaftspo-

litischer Voraussetzungen auf Gestaltungs-

möglichkeiten und Schwerpunktsetzung ei-

nes Unterrichtsfaches macht derzeit vieldis-

kutierte Tendenzen zur ktinftigenAusrichtung
der Lehrpläne deutlich.
Für Lehrerlnnen interessant ist auch der Blick
auf andere als die eigene Schulart. Die Bei-
träge beziehen sich nämlich nicht nur auf die

Situation an der AHS, sondern stellen sehr

informativ Praxis des Deutschunterrichts,
Aus- und Fortbildung auch an Grundschu-
len, Hauptschulen sowie berufsbildenden
mittleren und höheren Schulen dar.

Einen aufschlußreichen Vergleich bieten
weiters die Berichte von Arbeitsgemein-
schaftsleiterinnen und -leite¡n aus allen Bun-

desländern Österreichs. So unterschiedlich
diese Institutionen schon auf Grund regio-
nalspezifischer Voraussetzungen organisiert

sind, bietet doch jeder Beitrag Anregendes

für den eigenen Deutschunterricht.

Überaus instruktiv sind die Lehrerinnen und

Lehrern sonst kaum zugänglichen Informa-
tionen über die Entstehung von Deutsch-

lehrbüchem bis zu ihrer Approbation. Diese

Darstellungen regen zu einem stärker reflek-

tierten und damit differenzierteren Einsatz

der Deutschlehrbücher im Unterricht an.

Das Kapitel ,,Wozu der Deutschunterricht
noch (s)einen Beitrag leistet" vereint ver-

schiedene aktuelle Anforderungen an den

Deutschunterricht abseits der traditionellen
Bereiche: Lese- und Rechtschreibschwäche,

Computereinsatz, Schulbibliothek, Medien-
erziehung, Projektorientierung und fächer-

übergreifender Untericht sowie Unterricht
mit Kindern nichtdeutscher Muttersprache.

Sehr viele Beiträge bieten für speziell an ih-
rem Thema Interessierte Literaturhinweise
zur intensiveren Auseinandersetzung an.

Der vorliegende Band richtet sich also an

DeutschlehrerÍnnen aller Schularten, bietet

für den eigenen Bereich Nützliches und er-

laubt Selbstreflexion belebende Vergleiche mit
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anderen Institutionen an anderen Standorten.

Er fördert vielleicht auch die Bereitschaft, sich

auf andere als die gewohnten Schwerpunkte

im eigenen Unterricht einzulassen. Sehr zu

empfehlen ist >Deutschunt6rricht in Öster-
reich< auch allen im Bereich der Aus- und
Fortbildung von Lehrerinnen und Lehrern
Wirkenden sowieVerantwortlichen für die Or-
ganisation einer oder mehrerer Schulen.

Dem Herausgeber von >Deutschunterricht in
Österreich<, P. Wildner (Wiener Universitäts-
lektor für Fachdidaktik, über elf Jahre Leiter
der ARGE Wien, Lehrplangestalter und Di-
rektor des Piaristengymnasiums), ist sein

,,Versuch eines Uberblicks" in jeder Hinsicht
gelungen. Die so unterschiedlichen Aspekte,
Positionen und Institutionen sind in sehr aus-

geglichener Gewichtung vorgestellt. Zudem
hat Wildner es verstanden, Mitarbeiterlnnen
zu motivieren, deren Namenskatalog im An-
hang eine Art ,,Who is who" des Schulfaches

Deutsch darstellt. >Deutschunterricht in Öster-

reich< ist ein Buch, das immer wieder in die
Hand genommen zu we¡den einlädt - bei ei-
nem flüchtigen Hineinlesen wird es sicher
nicht bleiben. Und besonders wohltuend ist
das Bewußtmachen österreichischer Identitât
auf diesem sonst deutlich von bundesdeut-
schen Publikationen dominierten Fachgebiet.

'â Evelyn Thornton ist AHS-Lehrerin und
Lektorin für Deutschdidaktik am Institut

für Germanistik der Universität Wíen;

Neubaugasse 53/29, 1070 Wien.

Eva Rossmann: Unter Männern. Frauen ím
ö.s t e r re i c his c hen P a rlame nt. Wi e n- B ozen :

Folio Verlag 1995. DM 42,50

Der Zeitpunkt hätte nicht besser gewählt sein

können: Kurz nach Erscheinen des vorliegen-
den Buches haben aktuelle politische Entwick-
lungen gezeigt, wie ernst unseren Politikern
(und vermutlich auch einigen Politikerinnen)
Fraueninteressen wirklich sind. Frauen gehö-

ren zu den von den Sparmaßnahmen am mei-
sten und empfindlichsten Getroffenen. Ein paar

dürre Zeilen in der Regierungserklärung müs-

sen zum Thema Frauenpolitik reichen. Das

Sparpaket hat uns gezeigt: Politik wird immer
noch in elster Linie von Männern gemacht,

auch wenn Frauen daran beteiligt sind.

Die Journalistin und Parlamentsberichterstatte-

rin Eva Rossmann hat das Thema ,,Frauen im
österreichischen Parlament" von den verschie-

densten Seiten her beleuchtet und kommt leider

zu dem Ergebnis, daß sich der Gedanke der

Gleichberechtigung im Hohen Haus leider erst

sehr zögerlich durchgesetzt hat. Das beginnt
natürlich schon mit dem Anteil der Frauen im
Parlament. Gewiß: Seit 1919 ist ein Fortschritt
zu verzeichnen, als nämlich ganze 5Vo Frauen
veftreten waren. 1995 betrug derAnteil an weib-
lichen Abgeordneten aber auch nicht mehr als

24Vo, die sich noch dazu auf die einzelnen poli-
tischen Parteien sehr unterschiedlich verteilten
(SPö 24,6Eo; öVP 17Eo; F 22Va; Grüne 46Vo;

Liberale 367o).

In den ersten zwei Kapiteln skizziert dieAuto-
rin die historische Entwicklung seit 1919, als

die ersten Frauen ins Parlament einzogen, und

sie setzt sich eingehend mit den Fakten zur
Machtverteilung auseinander. Besonders inter-
essant ist in diesem Zusammenhang die Un-
tersuchung des Frauenanteils in denAusschüs-

sen und in Debatten. Die Verteilung derArbeit
in den parlamentarischen Ausschüssen ist äu-

ßerst unausgewogen: Frauen sind hauptsäch-

lich in sogenannten,,frauenspezifischen" Aus-
schüssen zu finden, was Eva Rossmann pole-
misch so umreißt:"Frauen sind sozial, Männer
sind mächtig". Von jeweils siebzehn Mitglie-
dern sind im Gleichbehandlungsausschuß 14
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Frauen vertreten, im Familienausschuß 11, im

Budgetausschuß nur mehr eine Frau, im Bau-

tenausschuß gar keine Faszinierend ist auch

die Untersuchung der Rednerlnnenlisten bei

Debatten. Generell läßt sich folgende Tendenz

feststellen: Je wichtiger eine Debatte ist' desto

weniger Frauen. Als Erstrednelinnen haben

Frauen nur geringe Chancen, es sei denn, der

Tagesordnungspunkt wird erst sehr spät behan-

deit ( gegen Mitternacht)'

Wenig elfreulich anch, was im Kapitel ,'Die

Abgeordnete als Sexualobjekt" so alles zutage

tritt. Die in den Medien aufgegriffenen Affä-

ren (2. B. die sogenannte Grapschaffäre) wa-

ren offensichtlich nur die Spitze eines Eisber-

ges. Verbale Übergriffe gehören für viele Ab-

geordnete offensichtlich zut' Tagesoldnttng,

davon zeugen sowohl die Paramentsprotokol-

le als auch die von einigen weiblichen Abge-

ordneten belichteten Erlebnisse der besonde-

ren Art an den sogenanuten Nebenschauplät-

zen, also in der Cafetel'ia, anf den Gängen und

in Vorzirrmern. Besonders massiv wirken die

Übergliffe, wenn vet'balet' Sexismus sich niit
körperlichem rnischt, wie in dem Vo¡fall, den

die liberale Abgeoldnete Schaffènrath belich-

tet. ln einer Kompetenzfrage ließ sich ein plo-

minenter ÖVP-Abgeordneter auf keine Diskus-

sion mit ihr ein, sondern setzte sich mit ge-

spreizten Beinen ihr gegenüber und sagte (im-
mer in dieser Krirperhaltung verharrend): ,,Ja,

da haben Sie jetzt aber ein Problem ... Mein
Gott, kann ich Ihnen helfen? ... ,,Brauchen Sie

Trost?" Der Vorfall endete so, daß der betref-

fende Abgeordnete mit zwei weiblichen Ab-
geordneten del Freiheitlichen den Saal verlielS

- eine links und eine rechts mit der Hand um

clie Mitte genommen. Letzteres zeigt deutlich,

daß Frauen im Parlament dnrchaus auch als

Mitspielerinnen in Erscheinung tl'eten. Wenn-

gleich die meisten der irn Buch Befragten Se-

xismus im Pallament feststellen konnten und

auch selbst erlebt haben, so gehen cloch die

Volstellungen davon, was Sexismus bedeutet,

weit auseinander. Interviews mit,,Powerfrau-

en" (Heide Schmidt, Madeleine Petrovic) und

eine Geschichte des langen Wegs zum neuen

Namensrecht runden das Bild ab. >Untel Män-

nern<( von Eva Rossmann ist eine Pflichtlek-
türe für alle (frauen)politisch Interessiet'ten und

sollte nicht nul im Deutschunterricht zum Ein-

satz kommen.

á Heidi Schodt i"t Direktorin des Rahlgynr-

nasiums Wien; Rahlgttsse 4, 1060 Wien.

SCHULE & GESELL.
SCHAFT

Schröde4 Harfwig: Theorie
tutd Prttris der Erziehung.
Herausforclertmg art tlíe

Sclule. Miinclvn: Ehren-

wirtlt 1995. 25ó 5.,

DM 32,-

Unsere Schule läuft Gefahr',

zu einer reinen Institution
von Wissensvelmittlung und

Auslese zu werden. Es wird
immel mehr Wissen in einer

immer kürzer werdenden Zeit
verrrittelt, so daß sich aus

dem ständigen Wissenswachs-

tum bedeutende Problen-re für'

die Schule ergeben. Schüler
werden nach Prtifungswissen

abgefragt und bewertet. Die
alte und allgernein anerkann-

te Einsicht, daß der Mensch

auf Erziehung angewiesen
ist. rückt immer mehr in den

Hintergrund.

Der Erziehungsauftrag der'

Schule wird zu einel wichti-
gen Herausforderung. Er for-

delt sie, herauszukonttnen

Ho{lwig Sôrdder

Theorie und Pruxis
der Irriehung
lìcrowlordrung on die khule

fGs
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aus einem falschen Selbstver-

ständnis als Wissenschafts-

fabrik und Auslesesituation.

Dies wirft sowolll Grunclsatz-

problerne auf, als auch Pro-

blene del praktischen Ge-

staltung des Schulnlltngs.
Schröder nirnrnt alle Fragen

clel Cegenwalt nach El'zie-

hur-rg ir-r Schule ur-rd Unter-

richt auf und erörtert sie vor

dem Hintergt'und ¿rktueJler

rulrd wissetrschaltl ich rìbgesi-

cheltet' Auffassungen. Das

Buch führt auf überaus ver-

ständliche systernatische Wei-

sc in Erzielttlngsdenkerr ein

und kann Elzieherinnen uncl

Elzieheln bei der Klärung

ill'es Ttrns tlnd del Volbelei-

tung n.raßgeblichet' Entschei-

dungen helfen.

Eu ro¡ttii s clrc J u gen cl -

akarlenùe (Hrsg. ):,, Die

Schule cler ZuktnJi" -
Zukunflsv, erksl dtt en dl s

Metltode tler F ri¿tletts¿ r-

zi ehung. Et'fohrtrngert eirtes

Workshops. Villach: Al¡tett'

Arl ri a-Altentatit' I 996.

26 5., OS 30,-

Mit der vom Zukunftsfor-
scher Robelt Jungk entwik-

kelten Methode Zukunfts-
welkstatt vel'traut ztl ma-

chen, war dasZiel eitresVot'-

beleitungssetninars der Eu-

lopäischen Jugendrkadernie

95/96. das vorlr 23.-28.APril
1995 in Ossiach/Kärnteu statt-

fand. Im Sinne eines ,,lear-

ning by doing" erarbeiteten

clie von den Jugendakade-

mie-Klassen allel elf eulo-

päischen Ländel entsandten

Schülerlnnen und Leht'erlu-

nen nach dieser MethodeVor-

schläge zur ,,Schule det Zt-
kunft". Die dabei gesamrnel-

ten Kenntnisse und Erfahrttn-

gen fließen in die Arbeit an

.jenen Plojekten für die Ju-

gendakadernie ein, die in der

Folge in clen Heirnatlândem

zurn genteinsamen Thema

,,Gut leben in EuroPa" durch-

geführt werden.

ERZIEHUNGS-
WISSENSCHAFT

Flach, Herbert/Lück,

J oachinr/P re td3, Rt¡ s enta ríe :

Lehrcrausbildwt g im U tteil
ihrer Studenten: zur

ReJ o n nbet I ii r ft i gke ì r d e r
tleuts c hen Le h re rb i I d un g.

Frankfurr/M. : Lang 1995

(= Greifsvvalder Sîudiett 7rr
ErTie h u n g sw i s s en s chaft,

Btl. 2). 272 5.. DM 75,-

Arri del Gltrrtdlrge cltrpili-
schel' Ulrtersltchungetl wet'-

den die Entwicklung, clie Er-

gebnisse und clie Probleme

del Lehrerausbildung in det'

BRD und in der DDR darge-

stellt und intelpretiert. Die

Erfahlungen und Volstellun-
gen cler Lehret'sttldentell wer-

den zu clen bildungstheore-

tischen und hochschuldidak-

tischen Positiouen und Rea-

litäten der Lehrelausbildung
in Beziehttng gestellt. Dar-

auf bauen Übet'legungen zu

clen Notwendigkeiten und

Nlöglichkeiten von Reformeu

des Lehrerstudiums auf.

Jahrbuclt für Ptklagogik:

G e s c hl e ch î e rv e rhä I t n is s e

tutd die Pòidagogik

(Redaktiott: Dieter Keiner
und Ulla Bracht.)

Frankfurt/M. 1994.

459 5., DM 53,-

Pädagogik ur.rd Erziehungs-

wissenschaft haben als Pra-

xis und Theorie an der Kon-

stluktion und Veränderung

rlel Ccsch lechtcrvelhältll is-

se ihlen Anteil. Insofelu
kann eine disziPlinsPezifi-
sche Urttelsuchttng deur kou-

kleten elziehet'ischen Han-

deln hilfreich sein, das ja zu-

nehmend die wissenschaft-

liche Orientielttng bean-

s¡r'ucht. Mit del Thernatisie-

rung des VerhältnisasPekts

wird eine erst in den 90er

Jahlen entflltete Diskussion

aufgenotnrnen, die die Un-

tersuchttngen der 70el und

80er Jahre, die zunächst aus-

schließlich weiblichen Er-

ziehungs-, Sozialisations-
und Bildungsforn.ren gewid-

lnet waren, erweitet't hat und

rnit der Analyse auch der

rnännlichen ElziehungsPra-

xen den Blick auf die Ver-

hältnisperspektive erst eröff-

nen konnte. Auf diesern Hin-

tergrund wet'den Wandlungs-

pl'ozesse in der gesellschaft-

lichen Entwicklung der Ge-

schlechterverhältnisse, Un-

gleichheit und Differenz be-

wilkende BildungsProzesse

sowie die konstruktive Ge-

staltung del Geschlechter-
verhältnisse dulch Erziehung

untefsucht.
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LITERATUR.
UNTERRICHT

Fingerhut, Karlheinz: KaJka

für die Schule. Berlin: Volk

und Wissen 1996 (= P¿¡¡,

für die Schule). DM 28,-

Die Reihe ,,Für die Schule"

stellt wichtige Autorlnnen
vor und macht Vorschläge für
deren Behandlung in einem
produktiven Literaturunter-
richt. Der vorliegende Band
richtet sich an Lehrerlnnen,
die mìt Kafka einen Neuan-

fang machen wollen, indem
mit der Tradition existentia-
listischer oder ¡eligionsphilo-
sophischer Auslegung des

Kafkaschen Werkschaffens
gebrochen wird. Vielmehr
werden in dieser Einführung
Vorschläge gemacht. wie eine

sprachbeobachtende Lektüre
mit subiektivem Lesen ver-
bunden werden kann. Außer-
dem eröffnen die Kommen-
tierungen Wege für Weiter-
denken und -phantasierenl sie

bieten Gesprächsanlässe für

die Lerngruppe und zeigen,
wie Leserlnnen ihr Weiter-
denken am Text des Autors
kontrollieren können.

LESEN

Hohmann, Joachim S.;

Rubinich, Johann (Hrsg.):

Wovon der Schüler trciumî.

Leseförderung im Span-

nungsfel d von Lite ratur-
vermittlwtg und Medien-

päda go g i k. F rankfu r lM. :

Lang 1996 (= Beitrtige zur
Geschichte des Deutschun-
terrichts, Bd. 22). 486 5.,

os 792,-/DM II8,-
Die hier versammelten Bei-
träge entstammen dem,,Sym-
posion Deutschdidaktik", das

1994 in Zürich unter der The-
menstellung,,Konzepte des

Lernens - Bilder von Lernen-
den in Literatur- und Sprach-

didaktik" stattfand. Die ge-

meinsame Grundlage der
Aufsätze entwickelt sich aus

der Frage nach gegebenen

und selbstgeschaffenen Bil-
dern und Bilderwelten, die

8t¡Bnt0l

([ßf6.]
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dem Schüler zu eigen sind
oder zu eigen werden. Der
Umgang mitMedien und mit
Lektüre, Lesen und Erzählen
verfügt über dieselbe uner-
schöpfliche Basis: die Vor-
stellungskräfte und kreativen
Gedankengänge des Lernen-
den. KompetenteAutorlnnen
aus Deutschland und der
Schweiz versuchen, sich den

Bilderwelten zu nähern, die

im Deutschunterricht und im
Leben junger Menschen heu-

te bedeutsam sind.

SPRACHWISSEN.
SCHAFT &

SPRACHDIDAKTIK

Schrodt, Richard: Warum

geht die deutsche Sprache

inuner wieder unter? Die
Problematik der Werterhal-
tung im Deutschen. Wien:

Passagen Verlag 1995.

344 5., DM 55,-

Die Beurteilung grammati-

scher und stilistischer Er-
scheinungen der deutschen
Sprache gründet sich nicht
nur auf sprachwissenschaft-

liche Erklärungen und Argu-
mente, sondern auch auf
Werthaltungen, die spezifi-
sche splachliche Elschei-
nungsweisen als normale Vor-

bilder für das gute, richtige
und angemessene Deutsch
festsetzen. Vor allem im Be-
reich der Alltagsargumenta-
tion werden oft Ansichten
geäußert, die vom Stand-
punkt wissenschaftlicher Er-
klärungsprinzipien als unbe-

èg ßt{
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gründet aufgefaßt werden
müssen. Dennnoch sind sol-

che Ansichten gerade in der'

Öffentlichkeit und manchmal

auch in bestimmten Institu-
tionen. wie zum Beispiel in

der Schule, verbreitet. Sie

werden sehr oft zur Durchset-

zung politischer Ziele ver-
wendet, und mit diesen An-
sichten velbindet sich lneist

ein bestirnmtes Weltbild, das

seibst wieder Grúndlage für
normative Bestrebungen ist.

Das Ziel dieses Bandes soll

sein, diese Werlhaltungen auf-

zudecken, wobei auch Berei-

che außerhalb del rein gram-

rnatischen Argumentation un-

tersucht werden.

ßichsrd 5chrodt
Warum geht

die deutsche Sprache
immer wieder unfer?

Die Problemotík der Wert'
erhaltungen im Deutschen

Posscgen Verlcg

Abraham, UIf: StilGestal-
ten. Geschichte und

Systematik der Rede t,ont

Stil in der Deutschdidaktik.

Tübingen : Nietneyer I 996

'Stil' ist ein Alierweltswort.
Unsere Urnwelt ist möbliert
mit einer bunten Mischung
aus Stilen, unser Umgang

miteinander undenkbar ohne

Stilisierung.'Stil' ist allererst

eine soziale Tatsache und hat

deshalb, als ärgerlich un-
scharfe Kategorie, Eingang

gefunden in sehr unterschied-

liche Wissenschaften: Von

Stilbildung als absatzwirt-
schaftlichem Problem der

Konsumgtiterindustlie bis zu

Stil als geisteswissenschaft-

licher Kategorie spannt sich

del Bogen. Imrner geht es

dabei um Fragen del Wahr-

nehmung und in diesem Sinn

um Fragen der Ästhetik: Es

geht urn Gestalten. Die vor-

liegende Arbeit befaßt sich

mit Problemen und Möglich-
keiten einei Wahrnehrnbar-

keit sprachlicher'Stile' und

untersucht die Rolle, die die-

se Kategorie in der Didaktik
der deutschen Sprache und

Literatul gespielt hat und

immer noch spielt.

WeiJ3, Herbert: Deutsch

v e rstötldli c lx aLtþe reit et für
Scltule und Beruf: Rechr-

sclrreiburtg von A l:is Z
Zeichenserz,ung vont PLutkt

bis Kontna - Sutzlehre -
Abfassen vott Tþxten.

Wien: Littde: Retutirtgen-

M a I nt slt c in : c.rpa rÍ -Ve rla g

1996. 307 5., DM 50,

os sgo,-lsrn sl,so

In diesem Buch werden so-

wohl die Rechtschreibung
vonA-Z als auch der Satzbau,

die Zeichensetzung und das

Formulieren verschiedener
Sachschreiben ausführlich
behandelt. Dabei hat der Au-
tor bewußt auf den Gebrauch

von Fremdwörtern verzich-
tet. Sprachliche Inhalte wer-

den somit Erwachsenen, die

sich in Schulungseinrichtun-
gen, aber auch im stillen
Kämmerlein beruflich quali-
fizieren wollen oder gar müs-

sen, anschaulich mit Beispie-

len aus dem beluflichen All-
tag vermittelt. Anregungen
der Dudenredaktion, die
Rechtschreibung zu vereinfa-

chen, werden beim Studium

dieses Buches als vernünltig
erkannt und würden bei einer

Rechtschreibreform nicht zur

Verwirrung führen.

Somnterfeldt, Karl-Ernst
(Hrsg.): Sprache urrcl Stil in

TÞxten fíir junge Leser

Festscltrift fi.ir Hans-

Joachim Siebert zunt 65.

Geburtstag. Frankfurt ant

Mctitt-Wien: Lang 1995

(Sprache - Systent und

Tärigkeir, Bd. 17).

230 5., DM 69,-

Dieses Buch ist eine Fest-

schrift für'Herrn Prof. Dr. sc.

phil. Hans-Joachim Siebert

zu seinem 65. Gebut'tstag.

Kollegen, Schüler und Freun-

de nehmen mit ihren Beitrã-

gen in diesem Band Bezug

auf den Sprachgebrauch irr
Texten für'junge Leser. ein

Forschungsgebiet, auf das

Hans-Joachim Siebelt sein

besonderes Interesse im Rah-

men der textlinguistischen
und stilistischen Forschun-
gen lichtete.Lexikalische und

syntaktische Gestaltungsrnit-

tel in Kinder- und Jugend-

buchtexten sowie Sprach-

*
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strukturen und literaturtheo-

retische Fragestellungen ste-

hen im Mittelpunkt der Bei-

îàge.

LEHRERINNENAUS.
UND.FORTBILDUNG

Trio Integral: Interaktion

zw i sc hen Be t re u un gsl eh-

rerlnnen, Studentlnnen,

Schülerlnnen. Gesamtkon'

zept untl Procluktionslei-

tung: Mag. Martin Heim-

merle, Zentrum für das

Schulpraktikum der
Universitcit Wien.

Produktionsjahr 1995

Zwei Jahre hindurch arbeite-

te ein engagiertes Team aus

Wissenschaftlern, Betreu-
ungslehrern, Studenten und

Schülern an der Erstellung
des Medienpaketes für Be-

tleuungslehrer und Studie-
rende, bestehend aus dem

Video ,,Trio Integral" und
dem Printmedienteil,,Inter-
aktion I-V". Mit dieser Pro-

MEDIEN-

duktion sollen Betreuungs-
lehrern und Studierenden In-
formationen, Anregungen,
Impulse und Arbeitsunterla-
gel angeboten werden, die
im Sinne einer Erweiterung
ihrer Handlungsmöglichkei-
ten von Nutzen sein können

und somit zu einer Verbes-
serung der Qualität der Leh-
rerausbildung beitragen!
De¡ Film ,,Trio Integral" ver-

mittelt vor allem die Berufs-
qualifikation des fördern-
den Umgangs mit Kindern
und Jugendlichen (wobei die
Bezeichnung ,,Trio" auf die
Situation der Ausbildung Be-
zug nimmt) und die Interak-

tion zwischen Betreuungs-
lehrern, Studierendei und
Schülern als gemeinsames

Bildungsanliegen vorstellt.
Der Printmedienteil,,Inter-
aktion I-V" des Pro.jekts be-

steht aus fünf Broschüren
und behandelt die zentralen
Themenbereiche der univer-
sitären Lehrerausbildung:
die Zusammenarbeit von
Universität und Schule, die
Erfahrungen aus dem ersten

Jahrzehnt der neuen Lehre¡-
bildung (mit derAuswertung
einer Befragung bei Betreu-
ungslehrern und Studieren-
den), die Dimensionen der
Ausbildungsteile und die
Wertigkeit der Kommunika-
tion sowohl für die Ausbil-
dung als auch für den Beruf,
schließlich die Organisation
und den Bildungsauftrag des

Zentrums für das Schulprak-
tiku¡n.

FRIEDENS.
ERZIEHUNG

Volket Klaus: Jugend und
Gewalt. Schule im Brenn-

punkt/Sekundarstufe L

München: Ehrenwirth
Verlag 1996.96 5.,

DM 27,80

Der dritte Band aus der neu-

en Reihe ,,Schule im Brenn-
punkt" greift das hochaktu-
elle Thema,,Gewalt" an den

Schulen auf und setzt sich
zum Ziel, das Thema objek-
tiv aus präventiver Sicht für
den Unterricht aufzubereiten.

Er setzt genau dort an, wo
viele Lehrer auf Hilfe hoffen:

beim Entstehungsprozeß der

Gewalt, der aus einer huma-
nen Perspektive und in Ver-

bindung mit gegensteuernden

Maßnahmen dargestellt wird.
Auf die wichtigen gruppen-

dynamischen Gesetzrnäßig-
keiten der Klassensituation
wird dabei besonders einge-
gangen.

ZrUL
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M elze r Wolfgan g/O e lze,

Horst u. a. (Hrsg.):

GewaltLösungen. Berlin :

Friedrich Verlag 1995.

128 5., DM 22,80

Dieses erste Heft der neuen

Friedrich-Reihe,,Schüler"
geht der Frage nach, warum

Kinder und Jugendliche auch

in der Schule vermehrt zu

Gewaltlösungen greifen? Da-

bei bleiben dieAutorlnnen so-

wohl kritisch gegenüber Sen-

sationsmeldungen als auch

gegenüber Verharmlosungen.

Gewaltlösungen verbindet
nüchterne Analysen mit en-

gagierter Pädagogik, prakti-

sche Vorschläge mit kriti-
scher Nachfrage.

MEDIENERZIEHUNG

Hörburge4 Christían: Krieg

im Femsehen. Didaktische

Materialien und Analysen für
díe Medíenerziehung.

Tübingen: Verein fir
F rieden spüda gogi k, Bach-

gasse 22, D-72070 Tübingen,

1996. 231 5., DM 28,-

Die vorliegende Publikation
beschreibt die Kriegs- und

Krisenberichterstattung des

Fernsehens in wesentlichen

Aspekten. Sie wilt im Zu'
sammenhang mit dem Be-

gleitfilm >Krieg im Fernse-

hen< den Nutzer befähigen,

sich ein eigenes kritisches
Bild über die Berichterstat-

tung aus Ex-Jugoslawien und

der sosenannten Dritten Welt

zu schaffen. Der Autor refe-

riert und diskutiert Fragen

der ,,Manipulation", der ,,In-
formation" und,,Desinfor-
mation", der Vermittlung von

Gewalt und Ohnmacht im
Fernsehen und fordert in ei-

nem ausführlichen Didaktik-
Teil die Leserlnnen auf, sich

ein eigenes Urteil zu bilden.

INTER.
DISZIPLINÄRES

Dv o rák, J ohann/J o c hum,

M anfred/ S ta gl, G ittaUols t,

Renate lHrsg.): texte bilder
löne. Jahrbuch I. Wien:

OBV Padagogíscher Verlag

1996. 196 5., OS 350,-
DM 47,60/SFR 46,-

Die in dieser Publikation ver-

sarnmelten Texte bieten sehr

gute Einstiege, um verschie-

dene Weisen des Sehens, Hö-

rens und Lesens zu entdecken

und wecken Lust, sich inten-

siver mit einzelnen Themen

zu beschäftigen. Das Jahr-

buch richtet sich insbesonde-

re an Lehrerlnnen im Sprach-

und Kunstunterricht sowie an

Personen, die in diesen Be-

reichen der Erwachsenenbil-

dung tätig sind.

PROJEKT
Tiroler Landesumwelt-

antvalt (Hrsg.): wasser '95.

Innsbruck: Tiroler Landes'

umweltanwalt 1996

(= Kteine Schriftenreihe des

Tirole r U mw e ltanw alt es,

H. 8). t)o s., os s0,-

Der Tiroler Umweltanwalt
und einige Naturschutzbe-
auftragte initiierten im Jahr

des Naturschutzes (1995)

das Projekt ,,wasser '95".
Alle Tirolerlnnen (Schulen,

Vereine ...) waren aufgefor-

dert, sich daran zt beteili-
gen. Das erklärte HauPtziel

war, den stellenwert des

Wassers ins allgemeine Be-

wußtsein zu rücken. Be-
zugsadresse und nähere In-
formationen: Tiroler Um-
weltanwaltschaft, Frau Chri-

stine Seidl, Brixnerstraße 2.

6020 Innsbruck.
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Sexualftm und Sprache',

Im Anfang war das Wort

Dieser bekannte Text aus dem Buch der Bücher (Joh.1,1) soll stellvertretend an die

umfassende Bedeutung von,,Sprache" erinnein:

- angefangen von der biologischen Tatsache, daß das Gehör schon sehr früh, lange

vor der Geburt funktionsfähig ist,

- über die entwicklungspsychologisch lebenswichtige Erfahrung desAngesprochen-

seins und Sich-zugehörig-Fühlens als Basis von Entwicklung in mitmenschli-

cher Kommunikation,

- weiter zum eigentlichen Spracherwerb als Unterscheidungsmerkmal zwischen

Mensch und Tier,

- zùr geschlechtstypischen Frauen- und Männersprache, insgesamt den Zusam-

menhängen zwischen Sprache, Begriffen und Denkinhalten,

- bis zur je lebensgestaltenden sprichwörtlichen ,,Macht des Wortes" und zur tran-

szendierten Aussage in den Religionen.

Damit soll bloß beispielhaft daran erinnert werden, wie fundamental und weitrei-
chend der Sprachaspekt alle Phasen und Facetten des Lebens durchzieht. Dasselbe

gilt im Prinzip für die Sexualität, denn das ,,Worl" ist immer schon weiblich/männ-

lich mitbestimmt. Sprache und Sexualität sind beide konstitutive Elemente des

Menschseins als konkretem Frau- und Mannsein. Sie sind miteinander verwoben als

von der Sexualität modulierte und auf sie zurückwirkende Sprache oder als von

ihrer Sprachfunktion zu begreifende Sexualität. In diesem Sinne soll vom Sprechen

über und vom Sprechen durch Sexualität die Rede sein. Ersteres ist ein ausgiebig

beackertes Feld, Hinweise müssen genügen. Letzteres, also Sexualität selbst als eine

Form von Sprache zu verstehen und zu ,,übersetzen", hat noch keine lange Tradition
und erfordert eine etwas ausführlichere Befassung. Immer geht es um die Verbin-
dung der beiden Arten von Sprache, über die der Mensch verfügt: die im Vorder-
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grund stehende verbale oder 'Wortsprache und die phylo- und ontogenetisch ältere

bzw begleitende non-verbale oder Körpersprache'

Offensichtlich ist das Bewußtsein für die Körpersprache generell weithin verlo-

rengegangen. Redewendungfen wie: jemandem nahestehen, von jemandem etwas

halten, einen nicht riechen können, am Herzen liegen, ein Anliegen selr usw'' Be-

griffe wie Zuneigung (Zu-Neigung), Augenblick (Augen-Blick), Ansehen, zugehö-

rigkeit, Verlangenusw. werden meist rein geistig und abstrakt verstanden und haben

ihre ursprüngliche, leiblich sinnenhafte Ausgangsbasis verloren. Was ganz allge-

mein für die Vy'ahrnehmung von Körpersprache gilt, daß nämlich unsere Primär-

sprache zur Fremdsprache geworden ist (Molcho 1983), betrifft im besonderen die

Deutung von Sexualverhalten als Körpersprache. Das mag einerseits mit der Tabu-

ierung des Sexuellen zusammenhängen, die sowohl kulturspezifische als auch indi-

viduelle Aspekte aufweist, anderseits mit dem Erlernen der Wortsprache und des

abstrakten Denkens. So spielen z. B. in unserer Kultur der Körper-Geist Dualismus

und die Bedeutung des Individuell-Intimen und Privaten, aber auch die Angst vor

dem Kontrollverlust, vor dem nicht mehr Herr im eigenen Hause sein eine gewich-

tige Rolle. Zudemsind im Laufe der Entwicklung jeder/s einzelnen mit dem Erwerb

der Vy'ortsprache ,,semantische Signale" an die Stelle der ursprünglichen ,,Gestalt-

signale von Körperhaltung und Verhalten" (Spitz 1985) getreten. Buchstaben-, Wott-

und Satzfolgen sind zum Hauptträger der Botschaften und damit vertrauter gewor-

den. Mit dem Einüben abstrakten Denkens haben sich Bedeutungen zudem von ih-

ren sinnenhaften Wurzeln gelöst und ins Abstrakt-Geistige verflüchtigt: aus dem

,,Begreifen" sind,,Begriffe" geworden. In der anfänglichen Einheit körpersprachlicher

Kommunikation wurden jedoch durch die Körpersignale als Hauptträger und Über-

mittler der Botschaft zugleich jene sinnenhaften, gefühlsmäßigen Erlebnisse ermög-

licht, die dann zum Ausgangspunkt von Begriffsbildungen geworden sind' Es gilt

also, bewußt die ursprüngliche und mit der Zeit vetlernte Körpersprache wieder mit

der 'worlsprache zu verbinden und zweisprachig zu werden. Aber selbst dann be-

herrscht man erst das Werkzeug und damit ist noch nicht gegeben, was man damit

anfangen will.

Sprechen über Sexualität

Eigentlich müßte man zuerst das große Schweigen über Sexualität erwähnen: Fami-

lien, in denen nach wie vor,,darüber" nicht gesprochen, sehr wohl aber viel gesagt

wird, z. B. ,,das ist bei uns kein Thema". (In einer IFES-Studie ,,sexualität in Öster-

reich.. [1991] haben 63 7o der Befragten angegeben, nie mit ihren Eltern über sexu-

elle Erfahrungen oder Probleme gesprochen zu haben.) So kann alles, was mit Se-

xualität zusammenhängt totgeschwiegen, jedenfalls aus dem normalen Leben aus-

gegrenztwerden. Es fehlt von Anfang an die Sprache, Sexuelles wird ,,unaussprech-

lich", man nimmt es nicht in den Mund. Zum Teil fehlt schon der eigene Namen als

iole 
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selbstverständliche Bezeichnung, wenn etwa die Genitalien nur nach (einer ihrer)

Funktionen benannt werden, dabei aber selbst namenlos bleiben: Pipi, Lulu,

Spritzerlein usw. Niemand käme auf die ldee, den Mund lieber als Schreierchen

oder Esserlei n zu bezeichnen, woil das weniger peinlich oder anständiger oder bloß

,,niedlicher" wäre. Solche Beispiele zeigen, wie weit die unbemerkte Macht des

Tabus reicht, wie entlastend und hilfreich es offenbar immer noch ist, wie sehr es

gebraucht wird, obwohl die grundlegende Bedeutung der Namensgebung, des Be-

nennen-Könnens, die Notwendigkeit des Begriffe-Habens und deren Rückwirkung

auf die Inhalte bekannt sind. Die englische Bezeichnung ,,private parts" vermittelt

z. B. etwas anderes als die deutschen Geschlechts- oder Fortpflanzungsorgane. Da-

mit soll das ganze Sprachproblem, das Fehlen des (für alle jeweils Beteiligten) pas-

senden Vokabulars und der Teufelskreis von ,,nicht reden, weil keine Worte" - und -
,,keine Worte, weil nicht gesprochen wird" angedeutet sein. Selbst unter Liebenden

gibt es unglaublich viel sexuelle Sprachlosigkeit, obwohl zahlreiche sexuelle Spra-

chen zur Auswahl stünden: z.B.hat A. Lang (1981) sechs verschiedene Arten aus

Aufklärungsbüchern herausgelesen: die medizinische Fachsprache, die Bürokraten-,

die Alltags-, die Kindersprache, die blumige.und die Vulgär-Sprache. Am wichtig-

stenjedoch istjene Privatsprache, die ein Paar selbst erfinden muß, um nicht sprachlos

zu bleiben, sondern sich im eigenen vertrauten ,,Dialekt" unterhalten zu können.

Damit tauchen aber neue Fragen auf: 'Was bringt das Reden über Sexualität?

Lust oder Frust? Neue Probleme, Vorwürfe, Klagen, Angst vor der Selbstoffenbarung

und ihren Folgen und so fort? Oder überwiegt doch das anregend-erotische Element,

das Lustvoll-Spielerische und jene offene Kommunikation, die zur Schaffung von

Intimität, zur Äußerung geheimer Wünsche, zum Austausch von Gedanken und

Phantasien, auch von Sorgen und Bekümmertheit unerläßlich ist? Diese mehrfach

bereits angesprochene Komplexität des Problems setzt einer Ent-Tabuisierung Gren-

zen oder läßt sie überhaupt nur begrenzt als wünschenswert und hilfreich erschei-

nen. Dennoch geht es um Sensibilisierung für einen sprachlichenZugang zwischen

Mystifizierung und Banalisierung der Sexualität, zwischen unbefangenem An-
sprechenkönnen und Zerreden, zwischen entklampfter, selbstbewußter Geschlechts-

identität und Sexismus und so fort.

Es geht auch um die Wahrnehmung sexueller Anklânge, wenn nicht sogar Ur-
sprünge zahlreicher Redewendungen wie z.B. seinen Mann stellen, attf jentcut-

den/etwas stehen, ein Umfaller oder Steher, ein Schlappschwanz sein, eÍwas in

sich atfnehnten, sich öffnen, be,sonders eindrínglich, bohrend, penef rant sein Ziel
verfolgen, sich in ettvct,s vertíefen, auf ettvas versteifen, sich tie.f innerlich begeg-

nen, einer Sache hingeben, usw. Solche Beispiele warnen aber auch vor der Ge-

fahr einer mononìanen Sexualisierung. Die verschiedensten Sinne und Körper-
firnktionen können solche Redeweisen begründen - aber eben aLtch (und über die

Geschlechtsgrenzen hinweg) die Sexualität. Damit wird der zweite Zugang zum

Thema verständlicher, das ...
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... Sprechen durch Sexualität

Hier geht es um die Konsequenz aus dem grundlegenden Axiom der Kommunikati-

onstheorie von der ,,Unm<;'glichkeit nicht zu kommunizieren" (Watzlawick 1969).

Da im Sinne der erwähnten nonverbalen Kommunikation das gesamte Verhalten

Botschaften übermittelt, beruht dieses Axiom auf der Unmöglichkeit ,,sich nicht zu

verhalten" oder anders ausgedrückt: es erinnert daran, daß es kein ,,nichts-sagen-
des" Verhalten gibt. Das gilt auch für unsere Sexualität, ist hier aber noch weniger

bewußt oder noch stärker ,,in Vergessenheit geraten" bzw. verdrängt, als bei der

nichtsexuellen, genauer: nicht genital-sexuellen Körpersprache. Diese Unterschei-

dung von sexuell im Sinne von geschlechtsbezogen und in der Bedeutung von geni-

tal ist wesentlich, um grundlegende Mißverständnisse zu vermeiden. Durch die weit-

hin übliche Gleichsetzung von Sexualität und Genitalität wird der Begriff unzuläs-

sig auf die Geschlechtsorgane eingeengt. Vorwiegend in diesem genitalen Sinn ist es

ungewohnt, auch Sexualverhalten als eine Art von Mimik und Gestik zu sehen und

in seiner Sprachfunktion wahrzunehmen. Zum besseren Verständnis sei an die frühe

Körpersprache erinnert, die einmal uns€re einzige Verständigungsmöglichkeit war.

Damals haben uns Mutter und Vater (wer immer für uns Mutter und/oder Vater war)

angesehen, sich uns zugewandt und über uns geneigt, uns aufgehoben, im Arm ge-

halten, getrageî, ans Herz gedrückt usf. Die dadurch übermittelten Botschaften waren

abhängig von der Art und Weise dieses Verhaltens. rWar die Beziehung gut, der Ge-

sichtsausdruck und die Gesten freundlich-liebevoll, so war auch die Botschaft posi-

tiv: Ich bin ansehnlich und wertvoll, erfahre Zuwendung und Zuneigung, bin gut

aufgenommen und aufgehoben, erlebe Geborgenheit aus Nähe, Wärme, sicherem

Halt und liege den Eltern am Herzen. Dabei wurden vertraute Stimmen gehört, also

Zugehörigkeit wahrgenommen usw.

Diese körpersprachlich und sinnenhaft übermittelten Botschaften haben sich mit

unseren menschlichen Lebensnotwendigkeiten oder Grundbedürfnissen getroffen.

Ohne ein ausreichendes Maß an verläßlicher Beziehung, Angenommensein und

Zuneigung, Geborgenheit, Geltung und Entfaltungsmöglichkeiten kann niemand

leben, schon gar nicht gut leben. Die Liebe der Eltern zu ihren Kindern und die

Gegenliebe der Kinder drückte sich aber nicht nur in körpersprachlichen Gesten

aus, sondern realisierte sich auch in ihnen. Sie verwirklichte sich leibhaftig und

machte die ,,Begriffe" von z. B. Annahme, Kontakt, Wärme, Halt, Geborgenheit

greif- und spürbar. In gleicher Weise bringt die extragenitale und genitale sexuelle

Körpersprache, bringen Erotik und Sexualität der/des geschlechtsreif gewordenen

FrauÀ4annes nicht nur neue Lebensinhalte, sondern auch neue körpersprachliche

Ausdrucksmöglichkeiten ins Spiel. Was bisher durch die nichtgenitale Körpersprache

der Eltern-Kindbeziehung vermittelt wurde, kann nun auch auf sexuelle Weise mit-
geteilt und intensiv erfahren werden. Es hängt wiederum von der Art der Beziehung

ab, ob und wieweit es sich dabei um ein liebevolles Auf-einander-Eingehen oder ein
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vergewaltigendes Über-einander-Herfallen handelt, ob Frauen und Männer versu-

chen, eine gemeinsame Sprache zu finden, oder ob sie in verschiedenen Sprachen

aneinander vorbeireden. Auch wenn dabei das Genital-Triebhafte und Faszinieren-

de noch so sehr irn Vordergrund'steht, geht es um das Gauze: das körperliche Erle-

ben und die dadurch übermittelte Botschaft. Beide zusammen machen die Qualität

menschlichen Erlebens atts.

So könnte man sich etwa in gleicher Weise wie soeben beim Aufnehmen des

Säuglings auch die Verhaltenselemente eines Koitus (als einer besonders intensiven,

aber keineswegs der einzigen Form von ,,Sprache der Sexualität") bewußt machen.

Auf der Ebene des Verhaltens ereignen sich zum Beispiel: ansehen. sich zuwenden,

entgegenkommen, aufeinander zugehen, nacheinander (ver)langen, sich nahestehen,

sich zuneigen, in Berührung kommen, an sich heranlassen, festhalten und loslassen,

sich fallen lassen, sich am Herzen liegen, sich öffnen, sich anvertrauen, eingehen

aufeinander, sich Raum geben, eindringen, zum andern vorstoßen, sich tief inner-

lich begegnen, beieinander ein- und ausgehen, zusammenhalten, zusammenspielen,

sich so nahe wie rnöglich kommen und wieder von einander lassen, sich trennen, zur'

Ruhe kommen, entspannt sein und so fort. Wie gesagt ist eine reine Verhaltensebene

ein Konstrukt, in Wirklichkeit erlebt der Mensch als Ganzer. Also könnte rnan die-

ses Verhalten unter der Voraussetzung einer liebevollen Beziehung, mit Ansehen,

Rücksicht, Zuwendung, Entgegenkommen, Selbständigkeit, Nähe, Zuneigung, An-
nahme und Geltung, Offenheit, Ehrlichkeit und Vertrauen, Freiraum und Toleranz,

Verlangen, Begegnung, Beheimatung, Sicherheit, Zusammenhalt, Zusammenspiel,

Spaß und Humor, Vereinigung und Trennung, Entspannung und Zufriedenheit usw.

übersetzen. Das sind zum Teil wörtlich und jedenfalls im großen und ganzen wie-

derum jene Inhalte, die im Sinne unverzichtbarer Grundbedürfnisse in jeder mensch-

lichen Beziehung auf ihre Weise gesucht werden, deren Verwirklichung man sich

aber in Liebesbeziehungen besonders intensiv erhofft und erwartet. Jedenfälls wird
ihre Erfüllung in gegenseitiger Fürsorge als Liebe empfunden. Fehlt diese Erfüllung
oder wird sie in ihr Gegenteil verkehrt, kann das als klankmachender Streß erlebt
werden bzw. Veränderungen in der Beziehung erfordern.

Sexuelle Kommunikation kann also das in Partnerschaften ,,Unverzichtbare"
verleiblichen uncl dadurch zugleich verwirklichen und erfüllen (bzw. verneinen uncl

verweigern). Sie kann sornit positiv und/oder negativ als Verkörperung der
Beziehungswirklichkeit selbst gesehen und bewulSt als solche erlebt werden. In der
Art und Weise von Verhalten und Erleben kommt das eigentlich Genitale, das Trieb-
hafte, komnen Erotik und Leidenschaft zum Ausdruck.

Dabei wird die Frage nach der Echtheit und Stimmigkeit der körpersprachlich-
sexuellen Konmunikation zum Angelpunkt ftir das Erleben von Liebe, Glück, Zu-
friedenheit Lrnd letztlich psychosexueller Gesundheit im Spannungsfeld nnvermeid-
licher Ambivalenzen. Diese Glückserfahrung hängt entscheidencl von der subjektiv
erlebten (zumindest grundsätzlichen.) Übereinstimmung zwischen körperlich-sexu-
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ellem Geschehen, gefühlsmäßigem Empfinden und partnerschaftlicher Wirklichkeit

ab. Das tatsächliche Bemühen um Zuwendung, Nähe, Offenheit, Verbundenheit usw'

im Alltag ist aber nicht nur selbstverständliche erste Voraussetzung für die Stimmig-

keit der sexuellen verkörperúng, es erhält durch sie auch wiederum neue Impulse'

Gemäß den Lerngesetzen wirkt die in der sexuellen Körpersprache glückhaft erfah-

rene sinnenhafte Verwirklichung der Beziehungsinhalte als positiver Verstärker auf

die Inhalte selbst zurück. Dadurch wird partnerschaftlich gelebte Sexualität zum

,,Lebens-Mittel" und Jungbrunnen für jeden einzelnen und die Beziehung, kann sie

bildlich gesprochen vor dem Verhungem und Verdursten bewahren und dabei zu-

gleich regenerieren.

Diese Deutung von Sexualität ist bekanntlich nicht die einzig mögliche und sie

sagt noch nicht alles über sexualität aus. Sie kann aber zum unverzichtbaren Funda-

ment für alle anderen Aspekte wie das Triebhafte, die Leidenschaft, erotische Span-

nung, Fruchtbarkeit usw werden. Im,,Rahmen" dieser Deutung hat vieles Platz oder

kann auf Dauer aufgehoben sein, was für sich allein genommen ,,in der Luft hängen"

würde und rasch reizlos werden könnte. Dieses Verständnis von Sexualität als körper-

sprachlicher Verleiblichung der Beziehung velmag erwiesenermaßen neue sichtweisen

und eine zÛsàtzlichesinn-Dimension zu eröffnen. Daraus kann nicht nur neue Quali-

tät partnerschaftlichen Erlebens erwachsen, sondern auch neue Freiheit von Tabuie-

rung,falscherScham'Leistungsdruck,Versagensangstundsofort;gleichzeitigauch
Freiheit für neue ethische Maßstäbe und Sinngebung in den verschiedensten Lebens-

bereichen. Es verwundert daher nicht, daß das Sexualleben ein empfindliches

Beziehungsbarometer darstellt und scheinbare sexuelle Funktionsstörungen in Wirk-

lichkeit stimmig den Zustand der Beziehung widerspiegeln können' Ebenso wird ver-

ständlich, w¿ìrum so viele Kämpfe in Beziehungen gerade auf dem Feld der Sexualität

ausgetragen werden, Sexualität zum Schlachtfeld gemacht wird'

Nicht zuletzt kann die Sensibilisierung für unsere Zweisprachigkeit und für die

Sprachfunktion von Sexualverhalten mithelfen, die Kommunikation zwischen den

Geschlechtern erfolgreicher und zufriedenstellender zu gestalten: Verhalten wie

Begriffe können mehrdeutig oder mißverständlich sein und müssen geklärt werden'

Je nach Herkunftsfamilie und Erziehung kann ein und derselbe Begriff unterschied-

liche Bedeutung, vor allem andere emotionale Färbungen erhalten haben und dem-

entsprechende Antworten auslösen.

Zum Verständnis solcher Bedeutungserteilungen ist das verstehen der jeweils

lebensgeschichtlichen Hintergründe und Zusammenhänge unerläßlich' Darüber hinaus

sind Männer und Frauen generell verschiedene wesen, sprechen verschiedene Spra-

chen und wenden sie mit anderer zielsetzung an. Ihre Bedürfnisse, wünsche und

Erlebensweisen unterscheiden sich zumindest in Feinheiten und ihrer Tönung, häu-

fig in Ausmaß und Stärke und so fort. All dies will einander rnitgeteilt und verständ-

lich gemacht, aufeinander abgestimmt, ausgehandelt, vereinbart werden, sollen

lebbare Beziehungen möglichst ohne sieger und verlierer gelingen. Dazu kann im
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besonderen die Pflege des kommunikativen Aspekts der Sexualität selbst beih.agen:

Die vielfachen Möglichkeiten der Abstufung und Variation im körpersprachlichen

Ausdruck, in ,,Aussageform und wortwahl" ermöglichen es, das jeweils passendste

,,Vokabular" zu suchen, sei es in Prosa oder Poesie. Es gilt, dasjenige ,,Sexual,.-Ver_

halten, welches dem momentanen Stand der Beziehung und der augenblicklichen

Situation am besten entspricht, welches am aussagekläftigsten ist, zu finden. und
auch hierbei dürfte, wie bei der verbalen Kommunikation, das zuhören schwieriger
sein, als das Selbstsprechen. Zuhören in dieser übertragenen Bedeutung meint zum
Beispiel, sich auf seine Empfindungen zu konzentrieren, sie bewußt wahrzuneh-
men, mit sich geschehen zu lassen statt selbst zu leisten; zu erspüren, was der part-

ner ,,sagen" möchte, anstatt es von vornherein zu ,,wissen" und bei ihrn/ihr etwas
Bestimmtes bewirken zu wollen. Das gute und einvernehrnlich-vielsagende Schwei-
gen als wesentlicher Teil des Gesprächs ist mitgemeint.

Abschließend sei nochrnals betont, daß es gerade bei der Sensibilisierung für Spra-

che und Sexualität um einen wesentlichen Beitrag zur Kommunikationsfähigkeit im
umfassenden Sinn geht, um ein ganzheitliches Sprechen- und Hörenkönnen. Daraus

darf aber keinzwang entstehen, neue (Leistu.ngs-)Norrner.r erfïllen zu müssen. Auch
nicht für die Lehrenden, die sich - aus welchen Gründen auch immer - dieser Aufgabe
nicl.rt widn-ren lnöchten. Umso mehr sind jene herausgefordert, die sich anspr-echen

lassen.

Anmerkung
1) Strcng genomnlerì beruhte die Einladung zu diesem Beitrag ar.rf einern Mißverständnis. Der

ausschlaggebende Buchtitel >Die Sprache der Sexualität< (Frankfurt: Fischer 1992) ¡reint pri-
m¿il'etwas anderes, als sich die Germanisten erwarteten. Das Buch handelt von Sexualität als
Splache, vom Sprechen durch, nicht i.iber Sexualität. Bei näherem Hinsehen ergibt sich abe¡
daß es jedenfalls un'r Sprache geht und so soll versucht werden, diese beiclen Aspekte zu verbi¡-
den und stichwottartig anzusprechen, allerdings aus der Sicht cles Sexualmecliziners.
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Über Liebe reflen ...?
Das Mysterium zur Sprache bringen' ohne es zu z'effeden

IDE:FrauProf.Menschik-Bendele,gleichzueinergrundsätzlichenFrage:Wenn
SexualitätalsanthropologischeGrundkonstantemenschlichenLebensverstanden
werden darf, so v"rwund"r.t es doch ein wenig, daß viele Menschen Schwierigkeiten

damithaben,das,,ThemaNr'1..,,,dieschõnsteSachederVy'elt..,zuversprachlichen.
welche Beobachtungen machen sie hier als Psychotherapeutin?

MENSCHIK-BENDELE:MeineBeobachtungistdie'daßderMenschinderSe-
xualitäteinganztief.esBedürfnishat,ohne.Worteverstandenzuwerden,daßder
Vy'unschnachVerschmelzungundVerziickungunsinjenesParadiesführt'indem
wirschoneinmalwaren'namlichinden.Mutter-Kind.Zustand,wodieMutterja
auchdieWünschedesKindeserrät,undwenndiesymbiosegutist'auchzutiefst
befriedigen kann. Jede Art von Sexualität' Extase' Verzückung' ob es jetzt die mit

dem Liebespartner ist oder ob es sich in die religiöse Richtung wendet, geht auf

diesenVerschmelzungswunschzurück.Unddascheinen\ffortedochzustören,weil
die allererste Erfahrung eben wortlos war"

IDE:DasisteinsehrinteressanterAspekt,undauchProf,KurtLoewitsprichtdiese
ThematikinseinemBuch>DiesprachederSexualität<<an,wennermeint,daßwir
Menschen es verlernt haben, in bezug auf unsere sexuellen Belange und wünsche

zweisprachigzusein,d.h.daßunserenon-verbaleundverbaleKommunikationin
diesem Bereich nicht gleichermaßen stattfindet. - sie haben nun auch angespro-

chen,daßin\WortensehrhäufigMißverständnissestecken.Bestehtabernichttrotz-
demeinWunschnach,,Versprachlichung..auchimsexuellen?WieerlebenSiedie
Situation in Ihrer praktischen Arbeit als Psychotherapeutin?

MENSCHIK-BENDELE: Ja, das ist zunächst einmal richtig. W'enn Menschen in die

Praxiskommen,diesexuelleProblemehaben'sindeshäufigPaare'dieeinander
mögenundkeineTrennungswünschehaben,sonderneinfachbesserzusammenle-
ben wollen. Damit ist uu"hline ganz gute Arbeitsbasis gegeben' Wenn sie sich nun

inderSexualitätnichtverstehen,dannliegtdem-daraufbesteheichdoch-immer
derWunschzugrunde,deranderesolleerraten,wasdemPartnerguttut.Umdas
herauszufinden, braucht man aber dringend die unterstützung durch worte' Fehlt

dieseUnterstützung,sofindetsichhäufigdieparadoxeSituation,daßsichsexuelle
Wünsche hinter Vorwürfen wie ,,Du streichelst mich nie "'' du willst immer sofort
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zut sache kommen ..., meine Frau läßt mich immer abblitzen ..." verstecken. Hinter'

diesen verbergen sich doch ganz bestimmte Wünsche, so etwa jener, beim andern

gut angenommen zu werden. Welche Probleme stellen sich nun? Also, da gibt es

nach meiner Erfahrung schon daS typische geschlechtsspezifische Problem: Der Mann

möchte seine Frau begehren, sie besitzen, möchte das, was wir eben Sex nennen,

während Frauen sich darüber beklagen, daß ihnen alles zu schnell geht und daß sie

ihre Lust gar nicht gut aufbauen können. Dann ist es in def Regel erst einmal Sache

der Sprache des Therapeuten, beiden auch mitzuteilen, daß sich rnännliches und

weibliches Begehren unterschiedlich aufbauen.

IDE: Haben Sie Unterschiede in der Versprachlichung von Sexualität bei Männern

uncl Frauen beobachtet?

MENSCHIK-BENDELE: Ja, das hat mit dem Aufbau des Begehrens zu tun. - Also,

schon vom Körper her gestaltet sich ja die Vorbereitung auf Sexualität anders. Die

Ausstattung des Körpers der Frau ist ja doch komplizierter, ihre erotisch ansprech-

baren Teile sind kornpliziertel zusatnmengesetzt. Die Erotisierung der Frau geht

über die Haut, über verteilt liegende Körper¿onen (Brüste, Vagina, Klitoris). Es ist

ein recht komplizierter Prozeß, wie die Frau ihr Begehren, ihre Lust und auch das

Risiko zur Hingabe intrapsychisch organisiert. Dazu braucht sie rnehr Aufbau, mehr

Stimulation, und sie braucht dazu auch 'Worte. Sie braucht die Vergewisserung in

den Worten des andern, daß sie begehrt ist, daß sie die Richtige ist.

Männer sind von ihrem Körper her - es mag ein phylogenetisches Erbe sein, daß

sie die Fortpflanzung immer bewerkstelligen können, ob die Frau nun will oder

nicht - doch so ausgestattet, daß sie relativ schnell und unvermittelt Begehren spü-

ren und dieses auch im Stolz auf ihren funktionierenden Penis umsetzen wollen.

Und sie denken bei sich ,,Ich zeig' doch wie sehr ich meine FrauÆartnerin mag,

sonst würde es bei mir doch nicht so sichtbar sein, claß ich Lust habe." und gehen

dementsplechend ziemlich unvermittelt zur Sache, was Frauen wiederum oft quasi

als Vergewaltigung erleben. So haben wil die schwierige Situation, daß beide Part
ner zwar einander wollen, der Mann aber, zu narzißtisch stolz auf sein sexuelles

Funktionieren, der Frau die richtige sprachliche Unterstützung nicht geben kann,

die sie zum Aufbau ihrer Erotik und Hingabebereitschaft benötigen würde.

In diesem Zusarnmenhang muß auch auf die erste frühkindliche sexuelle Erfah-

rung kurz eingegangen werden: Jungen werden in der Regel von den Müttern mit
mehr Respekt vor dem Andersartigen angeschaut, was nicht heißen soll, daß Mütter
itue Töchter weniger lieben als ihre Söhne. Die Lacanianer wie Frau Christiane
Olivier oder Françoise Dolto haben jedoch sehr schön belegt, daß Mütter - entzückt
darüber, daß sie das andere Geschlecht hervorbringen können - ihren begehrlichen,

bekömmlichen Blick - im guten Sinn - auf den Söhnen ruhen lassen. Diese sind

daher von Anfang an ausgestattet rnit dern Gefühl, erotisch komplett und okay zu
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sein. Da Väter in entsprechend analoger weise für die Mädchen nicht so zur Verfü-

gung stehen, vermissen diese den ,þegehrenden Blick", und so bleiben Töchter da

auch hungrig. Die worte, mit denen ein vater zu seiner Tochter sagt ,,was bist du

hübsch, wie freu ich mich, daß du so ein schönes weibliches Geschöpf bist "'" sind

selten. Das heißt, Mädchen hören auch in Worten wenig Entzücken über ihre Weib-

lichkeit, über ihr Mädchensein und bleiben eigentlich ein Leben lang bedürftig' das

nachzuholen. So fragen denn auch Frauen immer wieder ihren Partner ,,Findest du

mich schön, ist mein Körper aufregend für dich, magst du mein Kleid, siehst du

meine Frisur ...?", und die Männer sind genervt und sagen ,'Das hab' ich dir doch

erst letzte Woche gesagt und bis dahin wird sich's wohl nicht geändert haben"' Sie

wissen wenig darüber, wie sehr Frauen sich diesen Blick des Begehrens in der Part-

nerschaft wünschen und immer wieder stimulieren wollen. Bevor wir also didak-

tisch an das Problem ,,Sprache und sexualität" herangehen, müßte man auch die

Väter viel mehr ermutigen, ihre Töchter anzuschauen und ihrer Freude auch verbal

Ausdruck zu verleihen.

IDE: Vy'enn ich Sie richtig verstanden habe, so fordern Sie damit die Familie auf,

Sexualerziehung und -aufklärung zu forcièren?

MENSCHIK-BENDELE: Ja genau, wobei ich mit ,,Aufklärung" gar nicht so sehr die

physiologische Aufklärung meine - das haben die Leute bisher immer Eanz gtÍ er-

spüt1, wo's langgeht -, sondern jene Form, die es möglich macht' in Vy'orten auch

auszudrücken, daß man den anderen wahrnimmt, seinen Körper wahrnimmt und sich

daran freut. Ich bin sehr für Aufklärung, wo sich die Partner einander etwas sagen, an

dem Kinder erkennen können, da ist Respekt voreinander und Freude aneinander'

IDE: Sie plädieren also für eine sexualaufklärung, die sowohl verbal als auch non-

verbal den zwischenmenschlichen umgang verbessern soll, Aggressionsabbau, To-

leranz und Verständnis fördern helfen soll'

MENSCHIK-BENDELE: Ja, wobei mit demAggressionsabbau - ich weiß nicht, ob

ich dem so zustimme. Ich glaube, es geht in der Beziehung darum, die eigenen

wünsche erst mal zu spüren und mitzuteilen, aber auch darum, die vy'ünsche des

andern zu hören und sie in Phantasien umzusetzen, d. h. es geht um das spielerische

umgehen mit den gegenseitigen vy'ünschen und bei Sexualitât ist immer auch ein

Stück Aggression im Spiel. v/enn diese aber im Spiel verbleibt, nicht außerhalb des

Spiels stattfindet, kann sie doch auch sehr stimulierend sein'

IDE: In den >Materialien zur Sexualerziehung< finden sich Schlagworte wie ,,repres-

sive, progressive, dialogische Sexualerziehung" und damit verbundene werlhaltungen

und Normen. wie ich sie jetzt verstanden habe, so werden sie wohl für den letzten

Aspekt - also für die dialogische Sexualerziehung - ein Plädoyer halten wollen'
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MENSCHIK-BENDELE: Ja, ich nehme sehr gerne Einladungen von Schulen an,

um mit jungen Leuten zwischen 13 und 17 Jahren den Themenbereich ,,Liebe -
partnerschaft - Sexualität" zu erarbeiten. - Dabei läßt sich immer wieder beobach-

ten, daß es in der Pubertät eine Phase gibt, wo sich der junge Mensch noch einmal

auf das eigene Geschlecht zurückzieht, wo erlsie sich im Spiegel des Freundes/der

Freundin versichert, so ist ein Junge oder so ist ein Mädchen, letztlich auch dafüber

spricht und erst gerüstet durch diese - wenn man so will - vorübergehende Homose-

xualität stark genug ist, um auf das andere Geschlecht zuzugehen. Darauf gilt es im

Sexualunterricht Rücksicht zu nehmen. Ich würde die Scheu der Jungen und Mäd-

chen voreinander ernst nehmen, weil ich die Besinnung auf das Eigene zunächst

einmal gut finde. Ich würde auch immer wieder getrennte Angebote machen, die

Mädchen und Burschen in Gruppen arbeiten und dann einander mitteilen lassen,

was ihnen wichtig ist. Denn immer wieder gilt es zu bedenken, daß die Scham ja

ungeheuer groß ist: die Scham zu viel zu zeigen, zu viel von sich zu zeigen und

vetletzt zu werden. Das hat sich auch gestern wieder gezeigt, als ich in einer Klasse

mit vierzehnjährigen Mädchen und Burschen gearbeitet habe. Nachdem ich sie ge-

beten hatte, anonym Karten zu schreiben wie.,,Liebe ist ..." b2w. ,,Todsünde in der

Liebe ist ...", wollte ich diese auch aufhängen. Die Schülerlnnen haben mich gebe-

ten, dies nicht zu tun, da man ja ihre diversen Schriftbilder leicht identifizieren

könne. So haben wir die Ergebnisse der Arbeit auf die Tafel übertragen und konnten

schließlich sehr gut mit dem Material arbeiten. Als Antworten war folgendes zu

finden: ,,Liebe ist Vertrauen, Verstehen, auf den anderen Rücksicht nehmen ...". Da

war sehr viel von diesem Dialogischen enthalten, das wir uns so wünschen, aber ich

hab' auch immer wieder gemerkt, wie gut wir als Erwachsene damit umgehen müs-

sen, um nicht Beschämung zu erzeLtgen, denn Beschämung erzeugt Abwehr, die in

die Beleidigung, den Vorwurf oder in die Kränkung führt.

Vy'as mich an diesem Workshop so berührt hat, ist, wie die jungen Leute nicht nur

in ihrer Mimik und Gestik, sondern auch in ihrer Sprache weich geworden sind und

aufeinander Rücksicht genommen haben. Es muß uns nur gelingen, sie dort abzuho-

len, wo sie selber stehen, wobei für mich die zentrale Frage gilt: Was bedeutet ,,Lie-
be - Partnerschaft - Sexualität" für DICH, zeig', was für DICH wichtig ist und wie

DU behandelt werden lnöchtest ...

IDE: Wie hat sich die Gruppe bei diesem Workshop zusammengesetzt?

MENSCHIK-BENDELE: Es waren zwei Klassen einer AHS mit 14- und 16jährigen

Burschen und Mädchen, die ich auch danach befragt habe, ob denn ihrer MeinLrng

nach, hinsichtlich der genannten Thernatik Burschen anders reden als M¿idchen. -
Nun, die Mädchen meinten, die Jungen sprãchen weniger über Sexualität und Ero-

tik, was wiederum von diesen vehement verneint wurde (,,Das stimmt doch nicht,

wir reden auch darüber, nur eben auf unsere Weise ...").
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Ich denke, es ist auch eine lllusion zu erwarten, daß die Sprache und die Interak-

tion von Männern und Frauen gleich wird. So sprechen denn auch Burschen über

Beziehungen mehr in rivalisierender Form. Daß Männer immer rivalisieren, muß wohl

auch ein phylogenetisches Erbe sein, das zunächstja auch nichts Schlechtes bedeutet.

Ich bringe so gerne das Bild, wonach Männer und Frauen auch in derArt ihrer Gruppen-

inszenierung syrnbolisch immer ihren Körper repräsentieren. Wenn man nãmlich -
das ist ein altes, berühmtes Experiment von Erik Erikson, das ich schon oft nachge-

stellt habe - Kindern im Alter von 3 bis 6 Jahren, in dem sie ih¡en Körper entdecken,

Spielmaterial gibt, so bauen Mädchen Höhlen und Nischen, die Buben dagegen Tür-

me und hervorspringende Erker, so als würden sie symbolisch den entdeckten Penis

gestalten, die Mädchen aber den geheimnisvollen inneren Raum ihres Körpers nach-

bilden. Dies läßt sich auch bei späteren Gruppenbildungen beobachten: Mädchen und

Frauen hocken sich im K¡eis zusammen, haben ein Gegenüber, mit dem sie sich aus-

tauschen. Sie rekonstruieren also symbolisch immer den weiblichen Körper. Burschen

und Männer bilden dagegen Reihen, egal ob sie an der Theke stehen, beim Militär

marschieren oder sich für ein Fußballspiel aufstellen. Immer geht es um ein Nebenein-

ander, zu dem ein Rivalisieren und Sichmessen gehört.

IDE: Haben Sie inhaltliche Unterschiede in den Aussagen von Burschen und Mäd-

chen zum Themenbereich ,,Liebe - Partnerschaft - Sexualität" feststellen können?

MENSCHIK-BENDELE: Nein, absolut nicht. Es gab keine einzige Antwort, die

verweigernd oder diffamierend gewesen wäre. Die Wünsche sind so gleich (Ver-

trauen, Verständnis ...), nur müssen sie in der Bubenclique anders ausagiert werden

als in der Mädchenclique.

IDE: Wie ist es den Jugendlichen gerade mit der ,,Versprachlichung" von Sexualität

ergangen?

MENSCHIK-BENDELE: Ich habe gemerkt, daß meine Art, die Dinge beim Namen

zu nennen, eine ganz neue und fremde Erfahrung für die jungen Leute gewesen ist.

Sie haben sich aber hinterher so für die Möglichkeit bedankt, über ihren Körper und

die Empfindungen des Körpers zu sprechen, daß ich denke, man könnte hier noch

viel mehr riskieren.

IDE: Würden Sie Ihre Art der Sprachverwendung in einer solchen Situation ein

wenig genauer beschreiben?

MENSCHIK-BENDELE: Ich versuche in der Sprache so einfach wie möglich zu

bleiben und die Dinge beim Namen zu nennen: Geschlechtsverkehr, eindringen,

Penis, Vagina ... Ich nehme diese Ausdrücke, aber wenn etwa ein Paar in der Thera-

pie andere Ausdrücke anbietet, benutze ich auch diese, damit wir alle eine ,,gemein-
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same" Sprache haben. Es geht mir immer darum anzuregen, bestehende Wünsche

auszusprechen. So fordere ich z. B. Paare auf, wenn sie in der Beziehung sexuelle

Erregung erleben oder sexuelle Phantasien entwickeln, dies zwischen zwei Therapi-

en aufzuschreiben; das zu Pap,er gebrachte Produkt wird schließlich besprochen

und mit ihm hin und her gespielt. Wenn Lust und Begehren einem wirklichenVy'unsch

entspringen, dem andern nahezukommen, Freude zu bereiten und zu erhalten, dann

kann auch die damit verbundene Sprache nie ordinär sein. Denn Sprache kommt

ganz aus dem Unbewußten und dieses kennt ja Gott sei Dank noch keine Zensur.

IDE: Obwohl das Unterrichtsprinzip ,,Sexualerziehung" als ein fächerübergreifendes

Anliegen zu verstehen ist, wird den Deutschlehrerlnnen doch vor allem bezüglich der

sprachlichen Aufbereitung der Thematik eine gewisse Vorreitenolle zugewiesen. Wie

ließe sich nach Ihrer Meinung ,,Sexualität" im Deutschunterricht zur Sprache bringen?

MENSCHIK-BENDELE: Ich würde die Schülerlnnen forschen lassen, d. h. sie auf-

fordern, in die Bibliothek zu gehen und Texte zu suchen, die etwas über Sexualität

ausdrücken, das sie sehr anspricht oder auch abstoßt. Diese Texte könnten dann in

der Klasse gemeinsam besprochen werden. Heikel ist es, selber zu viel Angebote zu

machen, denn das könnte auf Ablehnung stoßen. Schön wäre es, wenn selbst Texte

geschrieben würden. Interessant wäre aus sprachlicher Sicht auch ein Vergleich der

Sprache der ,,Briefkastenonkels" wie sie in den diversen Zeitschriften zu finden ist
(>Bravo<) mit Sprachebenen, die die Schülerlnnen schön finden.

IDE: Ich möchte am Ende unseres Gesprächs noch einmal auf Ihre vorherige For-

mulierung zurückkommen, wonach Lust und die mit ihr verbundene Sprache aus

dem Unterbewußten kommen. Wie beurteilen Sie nun das Unterfangen der >ide<-

Redaktion ein Themenheft zu ,,Sprache und Sexualität" herauszugeben?

MENSCHIK-BENDELE: Ja, wenn es der Redaktion gelingt, ein gutes Konzept zu

entwickeln, mit dessen Hilfe das Ganze so aus dem Bereich des Geheimnisvollen
herausgelöst werden kann, ohne dabei das Geheimnis zu zerstören, dann werde ich
das sicher unterstützen und verbreiten.

IDE: Wir werden uns darum bemühen! - Ich danke Ihnen für das Gespräch, Frau

Prof. Menschik-Bendele.

Das Gesprcich mit Juxa Menschik-Bendele führte Eva Maria Rastner

á Juna Menschik-Bendele ist Universitätsprofessorin für Psychotherapie und Erziehungs-
beratung am Institut für Psychologie, Abteílung für Psychotherapie und Psychoanalyse
an der Universitàt Klagenfurt; UniversitätsstratJe 65-67, 9022 Klagenfurt.
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Ein Nachtrøg:

Ergebnisse der rilorkshop-Arbeit lassen sich auch aus folgender Quelle beziehen

,,Über Liebe sprechen

und schreiben ..."

Fronz KonÍner und Carino Kos (Hrsg.): Amor

fürAn{änger Texle zum Verlieben. mOssi

t 99ó (unfer Milarbeil von Sch(ilerinnen und

Schúlern deróc und 4c des BG/BRG

Mössingerslraße 25, 9020 Klogenfun).

l2ó s., os 50,,

Au{ die ldee, die ,,trodiiionellen" Bereiche des

eigenen Foches zu überschreìien, kom in die-

sem Frühiohr nichl nur dos nide<-Redokiionsleom

mit seìner Publikotion >Sproche und Sexuolilö|,,

sondern quch Schülerlnnen des Klogenfurter BG/

BRG Mossingerslroße. An dieser Schule widme-

ten sich l4- bis ì ól<ihrige Jugendliche im

DeutschunTenichl unler Anleilung ihres engogier-

len Lehrers, Mog. Fronz Konlner, Frogen rund

um die ,,Liebe" und legten - noch nur neun-

wöchiger Produktionsdouer - ihre gewonnenen

Einsichlen in einer Fibel für Verliebte dor.

,,Amor für Anfönger( vermog miì seìnen berÜh-

renden und humorvollen TexTen in Lyrik und Pro-

so, Leserlnnen in die,,Geheimnisse" der,,Liebe

ou{ den ersten Blick" oder des erslen Rendez-

vous' einzuweihen, versuchl ober ouch die Fro-

ge zu beoniworfen, ob Mödchen und Burschen

unterschiedlich lieben. Eine kleine Dorstellung

des einiögigen Workshops zu ,,Liebe - Portner-

schofl Sexuolilöt", den Frqu Prof. Jutto

Menschik-Bendele gestohefe, rundel dos Bild ob.

Doch nicht genug domil, doß Schülerlnnen der

4c und óc Klosse für den onsprechenden lnholl

des I 2ó Seilen umfossenden Toschenbuchs ver-

ontwortlich zeichnen: Auch die dos Feld ,,Lie-

be" umrohmenden, die Publikotion noch um ein

weileres erheilernden Korikoluren, sind von die-

sen eigenhöndig gezeichnet worden.

Es wöre schön, könnfe rAmor {ürAn{önger<< vie-

le Deulschkolleglnnen und Schülerlnnen zum ei-

genen kreoiiven Schreiben und Gesfollen ermu-

ligen, zumol io ,,Liebe" ein schier unerschöpfli-

ches Terroin zu sein scheint.

Die Schülerlnnen des BG/BRG Mössingerstroße

mochen ou{ olle Fölle weiTer: >Amor {ür Ange-

ber,, und ,,Amor ouf Abwegen< werden sicher

nichl mehr longe ou{ sich worten lossen. - Uns

Leserlnnen lreut dos Engogement der Jugendli-

chen jedenfolls schon heute!

Übrigens, >Amor für An{önger< ist um ÖS SO,-

om BGlBRG M¿ssingerstroße 25, 9020 Klogen-

furt erhaltlìch. - Ein possendes Geschenk (nicht

nur) fürVerliebTe meinT... Evo Morio Roslner.

Tgx rt zr:ti vutìÌ tst¡.EN

.lì¿rrslri¿.r'f t'öi, ( {trírÆi ¡\î;
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Wolfgang Müller

Die schönste Spche der Welt
Über Sexualitcit sprechen und schweigen ...

1. Wie man über Sexualität spricht, und wie man über Sexualität schweigt

Arn liebsten spricht man gar nicht darüber, aber lesen, ansehen, fernsehen, wenn es

keiner sieht ...? Why not? Wie sagte Kurt Tucholsky?"Der Mensch wùd atf natürli-

chem Wege hergestell.t, doch empfindet er die,s cils unnatíirliclt uncl spricht nicht
gern davon."

Daß rnan nicht so recht unbefangen oder fröhlich über Sexuelles leden kann, das

liegt nicht an der Sache selbst, sondern an der kultur- und religionsspezifischen

Einstellung zur Sexualität. Mit dem Geschlecht und der Geschlechtlichkeit verbin-

det man die Scham (Schamglied, Schamlippen, Scharnhaar). Und weil der Ge-

schlechtstrieb gesellschaftlich so negativ besetzt ist, färbte das auch auf die Bewer-

tung menschlicher Befindlichkeiten wie Wollust, Narzißmus, Voyeurismus, Geil-
heit ab. Diese Abwertung findet in einem Zif"atvon H. G. Wells eine schöne Erklä-

rtng'. ,,Moralische Entrüstung ist Efersucht mit einem Heíligenschein."

Sexualität und Sünde gehören zusammen. Das ist nicht in allen Kulturen und

Religionen so. Peinlich ist dem traditionell christlich geprägten Menschen - diesem

,,an Geist erkrankten Tier" - seine allzumenschliche Menschlichkeit; trotzdem macht

sie ihm viel Spaß und ftillt - direkt odel indirekt thematisiert - die Bibliotheken,
und er * der Mensch - hält für seinen Geschlechtstrieb, den man neuerdings auch
gern verhüllend-verfremdend Reproduktionstrieb, Reproduktionszwang zu nennen
pflegt, in seiner Sprache einige Wendungen bereit, die auf den existentiellen Stel-

lenwert der Sexualität als Aktion - als Sex - hindeuten: ,,Thema Nummer eins",

,,Die schönste Sache der Vy'elt", ,,Immel nur an das Eine denken", ,,Immer nur das

Eine wollen".

2. Wie man über Sexualität spricht, wenn man über sie spricht

So unanschaulich wie möglich - Goethe wußte es schon'. ,,Man daf das nicht vor
keuschen Ohren nennen, was keusche Herzen nicht entbehren können."

Doch ,,keusch" - was ist das? Wer ist keusch, und wann ist man keusch? Keusch
ist der, der der Fleischeslust widersteht, also der, der gegen die menschliche, gegen
seine kleatürliche Natur lebt. Der Herr hat's gegeben, und der Herr will's wieder
nehmen, und der Mensch ... muß sehen, wie er damit fertig wild.

3t . 2ts6 ide



Wolfgang Müller

Wer keusch ist, bemüht sich umW'ollustresistenz; Keuschheit ist der ständige Kampf

gegen die Wollust, gegen etwas, was zur Natur des Menschen gehört, daher ist - oder

war? - Keuschsein ein Wert, eine Anerkennung verdienende, bestaunenswefte, fast

kämpferisch-sportliche Leisturig. Wollust - Zustand zwischen Last und I-ust?

2.1 Die Keuschheit im Wörterbuch

Im gedrängten >Handwörterbuch der deutschen Sprache< von Chr. V/enig (1838)

wurde beim Stichwort ,,keusch" zwischen der erlaubten und der unerlaubtenWol-

lust unterschieden. Die Bedeutungserklärung von ,,keusch" heißt dort: ,,sich aller

unerlaubten fleischlichen Wollüste enthaltend, und jeden Gedanken, jede Gelegen-

heit dazu verabscheuend".

Und die ,,Jungfrau", die von diesen 'Werten lebt, wird im gleichen Wörterbuch

feinsinnig wie folgt definiert: ,,eine unverheirathete Person weiblichen Geschlechts,

deren Keuschhei|, wenigstens vor der Welt noch unverletzt ist". Ungefähr 25 Jahre

später - in einer von L. Kellner bearbeiteten Auflage dieses Wörterbuchs (1861) -
ist zwar ,,keusch" noch in gleicher Weise definiert, doch die Definition von ,,Jung-

frau" ist dort des klitischen Hintersinns beraubt, wenn es heißt: ,,eine unverheirathete

Person weiblichen Geschlechts, deren Keuschheit noch unverletzt ist." Wieder un-

gelàht 25 Jahre später - 1885 in einer von G. Schumann vorgenommenen neuen

Bearbeitung des gleichen Wörterbuchs - ist die Definition von ,,keusch" insofern

rigoroser, als zwischen erlaubten und unerlaubten Wollüsten nicht mehr unterschie-

den wird. Keusch bedeutet nun: ,,sich aller fleischlichen Wollüste enthaltend und

jeden Gedanken, jede Gelegenheit dazu verabscheuend".

Zu dq Vy'ortfamilie von ,,keusch" gehören dann auch der Eunuch, den man als

,,Keuschen" bezeichnet, und das Verb ,,unkeuschen", das ,,Unzucht treiben, sich

begatten" bedeutet. Kein Wunder, daß die Sexualität bei solcher Einstellung zur

Wollust auch sprachlich einen schweren Stand hat. Es gab jedoch auch frtiher schon

andere Stimmen.

Jakob Michael Reinhold Lenz (1751-1192) - Zeitgenosse Goethes - äußert sich

in seinen >Philosophischen Vorlesungen für empfindsame Seelen< (1780) zu diesem

Thema wie folgt:

Del Geschlechtertrieb, oder utn das Kind beym Namen zu nennen, der Trieb sich zu

gatten, ist einer von denen, die am heftigsten und unwiderstehlichsten wirken, einet von

denen, die sich am wenigsten von allen menschlichen Trieben, der Vernunft unterordnen,

oder dadurch leiten lassen, es sey denn wenn sie schon befriedigt, und es also für diesr¡al

zu spät ist, einer von denen, deren Befriedigung selber uns den schröklichsten Folgen

aussezt und gerneiniglich nicht eher vollständig scheint, als bis keine Kraft mehr in uns

übrig ist, diesen Trieb auszuspannen, das heißt bis der gänzliche Ruin und Untelgang

unsers Körpers, oft auch de¡ Seele selber durch unsere heldenmäßigen Bemühungen be-

wirkt ist.
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So wüthen wir wieder uns selber. Das ist seltsam, m.H.! und sollte uns fast versuchen,
wider den Schöpfer zu muren, der diesen Trieb so allgemein ausgetheilt hat, daß es

scheint, er habe uns allen, aus Reue daß er uns geschaffen Dolche in die Hände gegeben,

sein herrliches Werk wieder zu zerstören. Das macht denn nun, daß gewisse kurzsichtige
Pygmäen von stönigter Gemütfsart, die wir bei ihrem Namen nicht nennen wollen, weil
sie bei uns an ehrwürdigen Plätzen stehen, das ganze Ding unter dem Namen Erbsünde,
der zu allem Glück ihnen hier noch zu Hülfe kommt, dem Teufel und seinen Engeln
zuschreiben [...], daß wir durch Stillung dieses Triebes ja unsere Gesundheit zerstören,
und uns die schändlichsten Krankheiten zuziehen. Das ist etwas, aber mit eurer gütigen
Erlaubniß lange nicht zureichend, einem so heftigen Triebe, der mit so mannigfaltigen
und dem einzigen Vergnügen in seiner Art, begleitet ist, die Waage zu halten [...]. Die
Stillung des Geschlechtertriebs wird in der Stunde der Versuchung, auch wenn wir
zuverläßig wissen daß sie üble Folgen für uns haben wird, wie wir es es immer wissen,
dennoch gegen Gesundheit und langem Leben abgewogen immer fort den Ausschlag
geben [...].

Vy'as Lenz zwar deutlich, aber ,,normalsprachlich" ausdrückte, wenn er schrieb, daß

sich Ovid den Tod bei dieser Handlung wünschte, drückt das gleiche gut 200 Jahre

später - 1995 - Hans Joachim Schädlich in seiner Erzählung >Mal hören, was noch

kommt< mit anderen sprachlichen Mitteln aus:

Wo ich jünger war, hab ich mir gewünscht, daß ich beim Ficken krepier. Du bist ganz
oben und - zack\ kannst für immer oben bleiben.

2.2 Versprachlichte Sexualität im Wandel der Zeiten

Auch das Sexualvokabular unterliegt wie der übliche Wortschatz dem Wandel. Die
Ausdrücke und Benennungen waren früher oft von unverkrampfter Deutlichkeit.
Für ,,Geschlechtsverkehr haben" gab es sich fleischlich vermischen, sich vereinigen
(Lenz 1780), Adamscipfel essen (1853), ein Fleisch"/ein Leib werden, jemanden er-

kennen, die Ladung geben, knallen, mausen (1904), buserieren (Der Gatte droht
seiner Frau zur Strafe mit dem Buserieren = vom After her; 1905); für den ,,Koitus"
die Umarmung (1800), eheliches Werk (1719); für ,,Menstruation" gab es die lmo-
natliche, ordentlichel Reinigung, monatlichen Fluß (1683), die frauliche Feucht,

Frauennatur; den roten König; für ,,menstruieren" den Roten haben (Zllle), die Blu-
me haben (1683); für,,Jungfrauschaft" und,,Hymen" die Blume (Wer einem Mägd-
lein den Blume.n nahm ...); fúr ,,Sadomasochismus" Schmerzlust, Englisch, Aggres-

sionsinversion (1911); für weibliche ,,Prostituierte" Venuspriesterinnen, Nymphen;

für ,,Penis" Amor (1791), Priap, Zumpt, Bcirrute, Bcirzeug, Manglied, Zagel, Adams-

gerte (15. Jh.), Adømsrute (1512), Stamm (Hildegard von Bingen), Mannheit zwi-
schen den Beinen; für den ,,Samenerguß" die Natur (die Natur geht ab fl9101, die

Natur herunteneilSen), die Sinnlichkeit kommt ihm; für,,Homosexualitat" Afterliebe
(1876), Kontrrire Sexualempfíndun7 0902); für,,gleichgeschlechtlich liebende Män-
ner" den Deichselvergolder (18'76), Afterkönig (1907), Arsbraute4 Arsminner Flo-
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renzef Puseron, Busserant, KetZetr Sodomít und das Yerb sodomisieren; fljt,,gleich-

geschlechtlich liebende Frauen" die Tribade; für den, den man heute ,,Strichjunge"

nennt, Bezeichnungen wie Katamit, Ganymed, Kindde, Pupenjunge, Puppenjunge;

was heute der ,,Tuntenball" is( hieß früher Pupenball.

Anschauungsprall sind die sexuellen Bilder und Vergleiche in den Fastnachts-

spielen und bei Hans Sachs. Blumenreich dagegen sind sie in der galanten Literatur:

Wenn ihren Busen seine Küsse wtirmten, / Ilnd sein Reitz unter ihren Händen wuchs

(Gedichte im Geschmack des Grécovt 1713).

2.3 Ausgrenzung von sexualität aus dem öffentlichen sprachgebrauch

Im 17. Jahrhundert beginnt dieAusgrenzung der Sexualität aus dem öffentlichen Sprach-

gebrauch. Das Bürgertum hat seinen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ehrgeiz

und entwickelt eigene Weftvorstellungen, auch hinsichtlich der Kindererziehung. Man

mtß ,,in Gegenwart der Kinder in Reden, Mienen und Gebcirden alles meiden, was

wider den wohlstandisr" (Joest und campe 1787; zitiert in OBST 35, 1986, S. 99).

Der volkstümliche sexuelle Wortschatz wurde als vulgärsprachlich eingestuft.

Auf ,,Anstand" - auf Ausblendung deb Geschlechtlichen - wurde allergrößter
'Wert gelegt. In der bürgerlichen Literatur war direktes sexuelles Vokabular tabu. Da

sprach oder sang man bestenfalls von Männern, welche Liebe fühlen. Man hielt um

die Hand seiner Auserwählten an. Wenn ein Autor dennoch einmal das Tabu vetletzt

hatte, dann sorgten - das erfuhr schon Shakespeare bei seinen Sonetten - die Verle-

ger oder Herausgeber durch Streichung oder Wortaustausch dafür, daß der Leser

damit nicht konfrontiert wurde.

Was im öffentlichen Sprachgebrauch unterdrückt wurde, suchte sich im privaten

Bereich - in Privatdrucken, die zu verbotenen Druckschriften erklärt wurden - ein

Ventil.

,,Erotisches" wurde in die Giftschränke der Bibliotheken verbannt. Nur Wissen-

schaftler wurden für geeignet erklärt, mit solcher Literatur richtig umzugehen.

Dornseiff hatfe zu seinem Deutschen Vy'ortschatz einen Spezialband zum sexuellen

Wortschatz angekündigt, der nur für den wissenschaftlichen Gebrauch gedacht sein

sollte; und Dr. Friedrich S. Krauß hatte seine >Anthropophyteia - Jahrbücher für

Folkloristische Erhebungen u. Forschungen zur Entwicklungsgeschichte der ge-

schlechtlichen Moral< (1904ff.) - auch nur Wissenschaftlern zugedacht - wegen

des obszönen Vokabulars eine Schutzbehauptung gegenüber der Zensur?

Einerseits sollte also der obszöne 'Wortschatz nur den Gebildeten zugänglich

sein, weil sie - wie man postulierte - damit richtig umzugehen verstanden; anderer-

seits wurde aber gerade der derbe sexuelle Vy'ortschatz weitgehend aus den Wörter-

büchern ausgeschlossen, weil diese für die Gebildeten gedacht seien, die im Unter-

schied zu den niederen Ständen an dem derben Vokabular kein Interesse hätten und

diesen Wortschatz aus Gründen der gesellschaftlich angestrebten Distanz mieden.
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2,4 Yielfalt der Benennungen

Die Bennungen für die sexuellen Körperteile und für den sexuellen Akt sind vielfäl-

tig in Bild und Stil. Der männliche Blickpunkt, die männliche Empfindungsweise,

die männliche Aktion sind vielfach bestimmend für die Wortprägungen: Für die

,,Vulva" gab oder gibt es die Scham, die Feige, die Lustgrotte, die Venusgrotte, den

Venusgarten, die Venus; für die ,,Brüste" Rosenknospen, aber auch Zitzen und Titten;

für die ,,Vagina" Stechbahn, Möse, Loch; für,,Penis" bestes Stück, Er (lch und Er),

kleiner Mann, Degen, Schwert, Bajonett, Lanle, Stengel, [Zauber]stab, Schweif,

Schwengel, Kolben, Bengel, Lümmel, Pimmel, Pinsel, Piepel, Schniedevvutz; für den

,,erigierten Penis" Steife4 Ständer IMorgen]latte, Wasser.stefer; für ,,erigieren" eine

Erektion bekommen, er steht; einen Steifen kriegen, einen Stcinder haben, einen

hochkrie gen; für,,koitieren" Geschlechtsverkelr haben, sich lieben, Liebe machen,

beiwohnen, miteinander ruhen (Handke), siclz wecltselweise genielSen (Lenz 1780),

Sex haben, es rnaclten, eheliche Pflíchten e(üllen, beschlafen, mit jemandent schla-

fen, mit jemanclem ins Bett gehen, jemanden miÍ aufs Zimmer nehmen, iemanden
vernaschen, die Nacht mit.ientandetn verbringen, beisamtnensein, fumtneln, eindrin-

gen, durchziehen, flachlegen, eine Ntunmer mhchen, bíirsten, pimpern, stolSen, ficken,
vögeln, bumsen, pudern; für ,,ejakulieren" Iab]spritzen, es kommt: für .,Koitus" Ko-

habitation, Kopulation, Liebesnctcltt, Liebesakt, Schciferstündchen, Sex, One-night-

Stand, Blincl Date, Quickie, Nahkampf, Kusclrclsex, Gänseblümchensex, S/M-Sex,

F is tfucking; für,,onanieren" masturbi eren, vv ic hs en, einen ntnte rho len.

Viele Wörter hat der Mann für seinen Penis, für die Hoden, den Hodensack, für

den von ihm lustvoll erlebten Geschlechtsakt, für die Frau als sein Lustobjekt, für

ihren Busen, für die Scheide, in die er eindringt.

2.5 Die Sexualität in der Literatur

Seid reinlich bei Thge

Unrl säuisclt bei Nacht,

So habt iltrs auf Erden
Am weítsÍen gebracht.
(Goethe: >Paralipornena zurn Faust I<)

Lustvolle Szenen und derb-lustvolles Vokabular waren auch unseren klassischen Dich-

tern und Denkern nicht unbekannt. Es aber mit einzubeziehen in ihre veröffentlichten

Werke, das war gesellschaftlich kaum denkbar und nur begrenzt unter einem Pseud-

onym oder als Privatdruck möglich, sonst blieb es ftir den Nachlaß.

Daß man bei Goethe vögeln und Schtvanz sowie den elften Finger (für Penis),

auch Iste genannt, findet, ist noch eine kleine voyeutistische Sensation. Auch bei

Heinrich Zille lassen sich in seinen pseudonym als Privatdruck herausgegebenen

>Hurengesprächen< (1913) Wörter wre Nille, Mrise, Schwanz, Votze, Zcibdclcius,

Jungferntröster Loch, Ladung, Sack, den Roten haben (menstruieren), Nummer,
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Urinstah, jemandem einen ablutschen, spitz (gell) machen finden. Brechts literari-

schel Nachlaß hält ebenfalls einige Übellaschungen in den >Flüchtlingsgesprächen<

(um 1940 geschrieben) bereit, neben Andeutungsvokabular wie in die Anlagen, in

die Büsch gehen, es machen, el tun, regelmäJ3ig seine Drtisen entleeren greift Brecht

auch zu Deftig-Anschaulichem mit Ausdrücken wie vögeln; ficken; durchz.iehen;

rammeln; puclern; herummachen, bis sie gut nafi ist; wenn eine Hitzige dem Beicht-

vater im Beichtstuhl einen abgeleckt hctt; bis er driruten ist; ihn hineingeben; Fotze;

cm díe Eier greifen; ein lcmger Sclnvctnz; wichsen; sich einen herunterwicltsen; sie

ist gekomrnen.

Heute haben die Schriftstellerlnnen - beispielsweise Grass, Jelinek, Streeruwitz,

Henscheid, Hubert Fichte, Fels, Schädlich, Hölscher - keine Scheu mehr vor sexu-

ellem und derb-obszönem Vokabular; sie bedienen sich dessen freizügiger, tlnd man

rnuß nicht mehr auf den Nachlaß warten, um 'Wörter und Ausdrücke wie Nattu'sekt

(Urin im Kontext sexuellen ,,'Wassersports"), vögeln, bum,sen, blasen, ficken, ob-

spritz.en, lecken, sich einen rmtterlrclen, rcunmeln, Titte, Fick, Sitztmgsficke\ Möse,

Loch, Schvvanz, Stcincler u. a. zu lesen.

In dem Buch >Wie vergewaltige ich einen Mann?< von Märta Tikkanen (1985)

l-reißt es in der Übersetzung (S. 16)'. Mtinner vvie ilm, ntit [...] einent Schtvcutzwie eùt

Steinpilz, der an der Wurzel am dick,çten ist. Aber kurz, denkt Tova triwnpltiercnd.

Der kíirze,ste Pintntel, den ich je gesehen habe.

Wörter wieficken, vögeln, bumsen, Möse, Sclnvanz sind durch Literatur, Theater

(2. B. >Angels in America< von Tony Kushner), Film (2. B. >Der bewegte Mann<)

und Fernsehen wieder zu einer Art Volkstümlichkeit gelangt.

Das derbe Vokabular ist zwar irn öffentlichen Sprachgebrauch noch irnmer stig-

matisiert, aber in bestimrnten kulturellen Bereichen hat es sich etabliert - auch in

Zeitschriften, aber interessanterweise nicht in den Tageszeitungen. Helmut Liebsch

rneint in seinem Aufsatz ,,Der Tabuwortschatz ist nicht rnehl tabu" (S. 87): Das Wort

ficken tst ein wörterbuchpflichtiges Wort, denn es ist das Grundwolt für den Ge-

schlechtsverkehr.

3. Sexuelle Mehrsprachigkeit

Der Mensch ist mehrsprachig - auch innerhalb der eigenen Sprache. Er hält für den

Sexualbereich ebenfalls mehrere Sprachen bereit: Die fremcle IFach]sprach¿ - vor

allem das Latein -, die aseptische lustfreie Spraclte, die Umleitmtgssprache mit
Umgehungswörtern und -wendungen, die Bildersprache - blurnig-galant oder bru-

tal - und die lustvolle Sproche - die derb-unverblümte Sprache delAnschaulichkeit.
Welche Sprachschicht der einzelne wählt, hängt einerseits von seinem eigenen

sozialen Status, aber andererseits auch von derjeweiligen Situation nnd von seinem

Gesprächspartner ab. Auch das Alter des Sprechers und sein Geschlecht - weiblich

oder männlich - können von Bedeutung sein.
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Wissenschaftlich hat man sich mit der Sexualität erst Anfang des 20. Jahrhun-

derts beschäftigt. Iwan Bloch prägte 1907 den Begriff ,,Sexualwissenschaft", und

Magnus Hirschfeld eröffnete 1919 in Berlin das Institut für Sexualwissenschaft.

Zahbeiche Benennungen sind irí dieser Zeit auf dem Gebiet der Sexualität geprägt

worden.

3.1 Das Sexualvokabular in den Wörterbüchern

Zt dem sexuellen Vokabular hatten die Wörterbuchschreiber eine unterschiedliche

Einstellung. Die einen nahmen die ,,unanständigen" Wörter in ihr Wörterbuch auf,

andere ließen sie bewußt weg. Manch älterer Lexikograph hatte Freude an der Sinn-

lichkeit. Von solch sinnenhafter Freude zeugeîdie Beispiele beim Stichwort ,,Dutten"

= weibliche Brust in einem Wörterbuch aus dem Jahre l'700: schiine, derbe, kerní-
ge, rLmde, apfelrunde Düttlein; díe Düttlein betctsten, pcttschen, mit clen Düttlein
spielen, an den Düttlein sich ergetzen; unberültrte, keusche Düttlein.

In dem Sprachgut eines jeden Volkes finden sich Tausende von Worten und Redensarten,
die sich auf die Sexualol'gane, den Geschlechtsakt, die Pliestelinnen der Venus usw. be-

ziehen, die aber von der wissenschaltlichen Wortforschung hochmütig übersehen werden

[...] . Auch die Werke unserer besten Schriftsteller und Dichter sind oft durchsetzt mit
direkten und indirekten, umschreibenden Anspielungen aus der Sexualsphäre [...]. Mehr
aber noch als in der Schriftsprache finden sich erotische und direkt obszöne Worte in der
Urngangssprache des niederen Volkes, die, so derb sie auch klingen, in treffenden Bil-
dern und umschreibenden Wortspielen die Denkungsweise und mo¡alische Auffàssr"rng
gewisser Volkskreise darlegen. (Paul Englisch: >Geschichte der erotischen Literatur'.,
1927, S. Xrr).

Ficken war ursprünglich ein sogenanntes anständiges Wort. Es bedeutete hín und
her bewegen und reiben. Diese Bedeutung hat sich im Regionalen noch gehalten,

wenn man dort von einem durchgefickten (durchgeriebenen) Pulli spricht. Ficken
hatte auch noch die Bedeutung mit der Rute schlagen, züchtigen. In älteren 'Wörter-

büchern - noch 1905 - findet sich das Beispiel ein Kind ficken, das sich nicht auf
sexuellen Mißbrauch, sondern auf das Zuchtigen, das Mit-Ruten-Schlagen bezog.
Daneben hat sich für ficken die Bedeutung koitíeren entwickelt, die dann als unan-
ständig eingestuft wurde: Nicht das Wort, die dahintelstehende Sache ist also unan-
ständig!

'Wör1er wie lecken, lutschen, blctsen, stotSen, spritzen, stehen, kommen, Feige,
Pflaume, Loch, Eier Schwctnz., Zapfen, scharf, herunterholen, Kaviar sind normal-
sprachliche, asexuelle und somit anständige Wörter, die erst dann als unanständig
ernpfunden werden, wenn sie in sexueller Bedeutung gebraucht werden.

Gelegentlich findet auch eine Übertlagung von der sexuellen Bedeutung zur ase-

xuellen statt: Wichsgrffil fur Finger (in umgekehrter Richtung dagegen der elfte
Finger für Penis).
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Geschlechtsverkehr haben und ficken bedetten dasselbe. Der Unterschied zwi-

schen beiden besteht aber darin, daß ficken nicht nur wíe Geschlechtsverkehr haben

peinlich ist, sondern dazu auch noch als unanständig empfunden wird, weil es den

Sachverhalt deutlich und lustv6ll wiedergibt, denn - Freude an sexueller Lust - die

behält man gefälligst für sich.

Die Wörter an sich sind nicht böse oder schlecht, sie können als solche erst

gelten, wenn der Leser/Hörer sie bereits in ihrem ,,schlechten" Inhalt kennt.

Den Düttleinpatscher (1700) oder Duttengreffir (1141) gab es in alten Wör-

terbüchern, doch danach war es um ihn stillgeworden, bis diese sexuelle Belä-

stigung der Frau durch den Mann auch den Deutschen Bundestag tangierte und

der Düttleinpatscher nun als Busengrapscher in der Presse von sich reden mach-

te, so daß auch die Wörterbücher ihn nicht mehr verschweigen konnten. Seit

1993 steht er im großem achtbändigen >'Wörterbuch der deutschen Sprache<

(Duden, GWB).
Das Worl ficken ist im Rechtschreib-Duden zuerst 1929 zu finden, aber nur in

der Bedeutung hin und her bewegen Erst 1973 wird die zwar auch schon 1929

bekannte, aber verschwiegene Bedeutung von ficken, nämlich koitieren, ebenfalls

registriert - zusammen mit den neu aufgenomÍnenen Stichwörtern Möse, Fotze,

vögeln, Klöten. Der Rechtschreib-Duden ist ein Seismograph auch in dieser Hin-

sicht - denn mit Kolle und den 68ern sowie mit Filmen (>Das Schweigen<) und

Übersetzungen (Genet, Henry Miller) hatte das freiere Sprechen über Sexualität

begonnen, was sich eben auch lexikographisch widerspiegelt.

Zahlreiche obszöne Wörter oder Vy'ortbedeutungen bestehen schon lange, aber in

die Bedeutungswörterbücher haben sie erst spät Eingang gefunden, manche auch im

Zuge der Aidsaufklärung, wo ein Wort wie beispielsweise blasen gebraucht wird.

Selbst nicht obszöne Sexualwörter müssen oft lange warten, bis sie lexikographisch

gebucht werden.

Die Missionarsstellung und der Lusttropfen wurden erst 1994 registriert (GWB).

Andere Wörter wie Schenkelverkehr oder femoraler Verkehr Reitstellung, Sehn-

suchstropfen, Freudentropfen, feuchte Trciume, Gänseblütnchensex, Darkroom, Na-

tursekt, Cockring fehlen noch.

Für die Wörterbücher gilt hinsichtlich des kodifizielten Wortschatzes ganz all-

gemein, daß das skatologische und das sexuelle Vokabular dann aufgenommen wird,

wenn es sich um unanstößige Ausdrucksweisen und Benennungen handelt. Derb-

obszönes Vokabular wird nicht oder nur zurückhaltend aufgenommen, wobei festzu-

stellen ist, daß dann eher noch das skatologische Vokabular als das derb-obszöne

sexuelle Vokabular ber'ücksichtigt wird.
An einem deutsch-arabischen Vy'örterbuch (1974) kann das gezeigt werden: Ko-

itus, koitieren, Eichel, Glied, Vagina, Prostata, Vorhaut, Scheíde, Penis sind aufge-

nommen worden; auch der derbe skatologische Wortschatz (Kacke, Pisse, ScheilSe),

nicht aber jicken, vögeln, Schwanz (für Penis) wd Fotze.
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3.2 Die Rechtschreibreform und das heikle Vokabular

Lange hatte es gedauert - 1913 -, bis der Duden - seit 1880 auf dem Markt - auch

das derbe Vokabular aufnahm. þr richtiges Schreiben vermitteln will, der darf je-

doch nicht nur die höheren Töchter als Zielgruppe im Auge haben. Schreiben ist für
alle da. Daß bis in die heutige Zeit zum Beispiel Uotze statt korrekt Fotze geschrie-

ben wird, geht vielleicht auf diese Unterlassungssünde zurück.

Änntictr zurückhaltend - um nicht zu sagen prüde - geht es bei der zur Diskussi-

on stehenden Rechtschreibreform in bezug auf die derben Wörter zu. ln dem Wör-

terverzeichnis fehlen zum Beispiel Fotze, Möse, vögeln, ficken, bumsen, Klöten,

Furz, kacken, scheiJSen, obgleich es hier zu Schreibfehlern kommen kann. Und daß

diese Vy'örter geschrieben werden - auch von honorigen Personen - beweisen schon

allein die in diesem Beitrag genannten Schriftsteller. Schwul und lesbisch sind je-

doch in dem Wörterverzeichnis zur Rechtschreibreform enthalten - Vy'örter, die noch

vor einigen Jahren im Deutschen Bundestag nicht akzeptiert wurden.

3.3 Die illustrierenden Beispiele

Besonders aussagekräftig hinsichtlich der gesellschaftlichen (Vor)urteile sind in den

Wörterbüchern die illustrierenden Beispielsätze. Hier zeigt sich, daß manche Reali-
täten ausgeblendet bleiben - gar nicht einmal mit Vorsatz.

Beim Stichwort herunterlctssen werden die Rolläden heruntergelassen; man läßt
sich, einen Korb oder einen Eimer an einem Seil herunteç aber nicht die Hosen.

Eindringen kann das Wasser in den Keller oder jemand in ein Dickicht, aber der
Penis nicht in die Vagina. Zurückgestreift werden die Ärmel, aber nicht die Vorhaut.
Bei grefen greift man zwar schon an die Bluse, aber nicht an die weibliche Brust, in
den Schritt oder in die Hose. Letzteres ist sogar schon in Goethes Faust belegt.

3.4 Die Rollenklischees

Welche sexuelle Rolle die Gesellschaft mit dem Mann und welche sie mit der Frau
verbindet, das wird - wie im täglichen Leben - auch in den Wörterbüchern evident,
und zwar in den Bedeutungserklärungen und in den Beispielsätzen. Daß in einem
Wörterbuch aus dem Jahre llll (Adelung) Líebe explizit heterosexuell definiert ist
(,,Verlangen nach dem Besitze ocler Genusse eíner Person anderen Geschlechts"),
verwundert nicht; wenn dies aber auch noch in der Gegenwart so geschieht wie im
>Handwörterbuch der deutschen Gegenwartssprache< (1984), ist das eine Bestätigung
dafür, daß es sexuelle Rollenklischees und die - teils wohl auch unbewußte - Aus-
blendung bestimmter Bereiche der Sexualität gibt. Bestätigt wird das auch in einem
Beitrag über ,,Die Bedeutung von Liebe" von Wolfgang Tþubert im >Sprachreport< (1/
1989, S. 42ff.), in dem die homosexuelle Komponente keine Erwähnung findet, gar
nicht in Betracht gezogen wird. Wohl nicht aus Absicht - man(n) kam nur nicht drauf.
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So auch - mit seltenen Ausnahmen - in den Wörterbüchern: 'Wenn dott geflirtet'

geküfit vnd verführt wird, dann heterosexuell . sexappeal wirkt sich nur auf das an-

dere Geschlecht, nicht auf das gleiche aus. Ein Liebhaber oder Lover'gehört zu einer

Frau, nicht zu einem Mann. Eii schwules Liebespaar (>Hörzu< 9196,18) wird man

auch noch nicht finden. Wenn geknffin witd, dann kneift bestenfalls er sie in den

Hintern; nicht aber sie ihn oder gar sie sie oder er ihn.Wenn ,,er" liebt, dann eine

Frau, nicht einen Mann. Wo bleiben da aber Papa liebt einen Mann (>Hötzu< 52195,

S. 67) und ,,Die Meinner liebten ihn ... seine grolSe Liebe John" (Besprechung von

Kevin Elyots Stück >Meine Nacht mit Reg<; >Mannheimer Morgen< 5-3.96' S. 30X

Wenn ,,sie" liebt, dann ihn, nicht eine Frau, obgleich es dafür Belege gibti Fast

immer liebt in ihren B alladen die F rau [... ] eine ande re F rau (> Spiegel< 52/9 5,S. 1 04)'

Im achtbändigen großen vy'örterbuch von Duden (GWB, l993ff.) übrigens, in dem

anhand von Belegen so manches alte Rollenbild ins Wanken gerät, wird dieser Vari-

ante Rechnung getragen.

Schwärmen ist etwas für das weibliche Geschlecht. Mädchen schwärmen für den

Lehrer oder die Lehrerin, Frauen für Männer. Ins Bett geht ein Mann mit einer Frau

oder umgekehrt, aber nicht eine Frau mit einer Frau oder ein Mann mit einem Mann'

Wolfgang Joop - der Modemacher - sprach in einem Interview vom Flirten mit

Männern und vom Verführen von Männern, er sprach davon, daß auch ein Mann von

einem Mann schwärmen kann'. ,,Denn das eigene Geschlecht Zu akZeptieren und

auch attrøktiv zufinden, zeigt Souvercinit(it." (>Spiegel< 5/96, S. 110); ,,Spciter hab'

ich hciufig mit Mtinnern geftirtet." (>spiegel< 5/96, S. fi7); "Ich kann eine Frau

ganz anders verführen als einen Mann." (>Spiegel< 5/96, S' 108)'

In den Vy'örterbüchern werden Frauen oder Mädchen von einem Mann verführt,

nicht aber Männer von Frauen. Daß Jungen von Männern verführt werden, ist lexi-

kographisch erst seit 1995 erfaßt (GWB). Angebaggert wird auch nur eine Frau von

einem Mann, nicht ein Mann von einem Mann oder eine Frau von einer Frau.

Homosexualität ist übrigens, wo sie durch Lemmata in den Wörterbüchern kodi-

fiziert ist, weitgehend auf den Mann bezogen; Prostitution dagegen auf die Frau.

Freier sindKunden von weiblichen Prostituierten, obgleich es schon 1902 Publika-

tionen - für 30 Pfennig - über die mcinnliche Prostitution gab'

Sexuell betcistigt wird ein Mädchen oder eine Frau von einem Mann; daß ,,er"

von ,,ihm" - ein Mitarbeiter von seinem Vorgesetzten - belästigt wird, findet man in

den Beispielen nicht. Vergewaltigt werden nicht nur Frauen von fremden Männern,

sondern auch von ihren Ehemännern; auch Männer werden von Männern vergewal-

tigt: Mtinner vergewaltigen Mi)nner. Das Strafgesetzbuch kennt nur den Tatbestand

der Vergewaltigung von Frauen (>Spiegel< 9/1996' S. 137). Erst seit 1995 sind auch

diese Tatbestände lexikographisch dokumentiert (GV/B). Beschnitten wurde in den

Wörterbüchern üblicherweise die Vorhaut; daß bei manchen Naturvölkern auch die

Klitoris beschnitten wird, findet man zuerst 1980 im Brockhaus-Wahrig.
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Zum Rollenbild gehört auch, daß der Mann aktiv und die Frau passiv ist. Die

Vulva ist die Amüsiergrotte - ein Landschaftsbild; der Penis ist der Amüsierknüppel

- eine Art Werkzeug. Wenn die Frau aktiv und sexinteressiert ist, dann ist sie eine

Nymphomanin, dann ist sie manfistoll. Die (bürgerliche) Frau gibt sich hin, schenkt

sich ihm, läßt sich vom Mann zur Frau machen, läßt sich abschleppen oder aufrei-

ßen; sie wirft sich aber auch nicht weg, sondern hebt sich auf - für den Ehemann.

Vorstellungen, die das bürgerliche Denken lange bestimmten und hie und da wohl

noch bestimmen.

Die Hure, Buhlerin, Nymphe oder Profeuse (Müntzer) sowie das Bordell - bei

Müntzer dafür auch Kohlbarm - und die Franzosen, die Syphilis, gehörten so fest zur

Gesellschaft, daß sie auch in den älteren Wörterbüchern nicht übergangen wurden.

4. Wie man über Sexualität schweigt, wenn man über sie spricht

Reinhold Lenz geht in seinen philosophischen Vorlesungen auch darauf ein und

schreibt: ,,...doß die verwünschte Dezenz die alle diese Gegenstcinde überfirnit|t

unsern Herzen eben so viel Schaden thun als die Schminke unsern Gesichtern [...]."
Tabuisiertes wird gern verhüllt, umschrieben, indirekt ausgedrückt, nur verbal

angedeutet - es tun. Man spricht vom ersten Mal, und man weiß Bescheid: Jack will
Marlene unbedingt ,,haben". Er bietet StachnicLk satte 100.000 Mark Vermittlungs-

honorar [...] für eine Liebesnacht. (>Hörzu< 40195, S. 4l) DaJ3 Frauen imnter nur

,,das einet' wollen, denken Mcinner vor allem dann, wenn sie immer nur an ,rdas

eíne" denken müssen, weil sie durch Entzug scharf gemacht sind: also im Knast.

(>Spiegel< 5/96, S. 174) In solchen Fällen genügen auch schon die Modalverben:

Jeder Mann kann. Sie trennte sich von ihm, denn er wollte mehr. Von dem deutschen

Botschafter Günther Dahlhoff stammt die für ihn folgenschwere Äußerung: da!3 die

haitianische Frqu immer ,,will" und der Mann immer ,,kann" (>Mannheimer Mor-

gen< 3.14.2.96, S. 2).

In den Bereich der Umschreibungen, der Indirektismen, gehören auchAusdrucks-

weisen wie Inlimzone, Intimkontakt, Intimverkehr; Intimpartner, mit jemandem in-

tim sein/werden, intime Hygiene/Körperpflege, zwischen die Beine greifen, sich zur

Schau stellen, sich in ungebührlícher Weise prcisentieren, den Anstand verletzen,

jemanden unsittlich berühren, es mit iemandem haben dürfen, jemandem die Un-

schuld nehmen, die Unschuld verlieren, sich in den Schritt fassen, unter der Gürtel-

linie, jemandem an die Wcische gehen, sich vergehen an, ein Mridchen/einen Jungen

mi/Sbrauchen: Eine Bewcihrungsstrafe von zwei Jahren bekam ein 4Sjcihriger Mu-

sikprofessor in München, der eine zwölfitihnge Schülerin in 32 Fcillen miJ3braucht

hatte (>Mannheimer Morgen< 13.2.96, S. 9).

In der Familie - so fand man heraus - erfindet man, wenn man zLtr Benennung

gezwungen ist, für den Penis des männlichen Kindes Iùy'örter wie Mrinneken, Lumpi,

Hänschen klein, Bello, Bullerhahn und Ziesemann. Doch ursprünglich verhüllende
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Wörter werden im Laufe der Zeit auch wieder enthüllt. So ging es den Titten und

dem schwanz für Penis, aber auch wörter wie onanie und sexualittil werden schon

als zu direkt empfunden. Indirekte Ausdrucksweisen können aber auch brutal-direk-

ten Charakter annehmen: es ihr íitachen, es ihr geben, es ihr besorgen, es ihr zeígen,

es mit jernandem treiben, sie nehmen, die Beine breitmachen, die Schenkel spreizen,

eine Frau hei!3 machen, drüberlassen, ranlassen.

4.1 Wo ein Thbu ist, gibt es viele Wörter

zt dem, was tabuisieft oder ungewöhnlich ist, gibt es immer mehr wörter und Be-

zeichnungen als für das, was nicht tabuisiert ist oder üblich ist. Es gibt zum Beispiel

zahlreiche Wörter für sterben; aber für das Geborenwerden nicht. So ist auch zu

erklären, daß für den heterosexuellen Mann nur wenig Bezeichnungen existieren,

und diese auch nur im Jargon. Ulrichs prägte den Gegenbegriff zum Urning ^ dem

gleichgeschlechtlich Liebenden - und nannte thn Dioning. Die Schwulen nennen

den heterosexuellen Mann Hete, Hetero oder Mösenficket

Für den schwulen Mann gab oder gibt es jedoch eine große Anzahl von Benen-

nungen: Pciclerctst, Knabenschcinder Knabenliebhaber Hontosexueller, Inttertiertet

Gay, Urning, (lranisÍ, Mannling, Schwuler Sodontit, Ketzer, Florenzer Arsclficke4

Schwanzlutscher, Tunte, Schyvuchtel, Klemmschwesl¿r usw. Man sprach vom dritten

Geschlecht, von der mannntcinnlichen Liebe, von der Mcinnetliebe.

Für die homosexuelle, die lesbische Frau gibt es jedoch nicht so viele Wörter,

schließlich wurde der Sexualität der Frau nie besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

Die homosexuelle Frau war oder ist die Lesbierin, dieLesbe, dieUrnincle, die Urlinde,

dieTribacle: die männliche der kesse Vctter oder die Butch; die weibliche die Femme.

Die Frau wurde über den Mann definiert und ihre Ehre über die Sexualität: Sie

kann geschtindet ùnd entehrt werden, nìan kann ihr die Ehre rauben, sie kann die

Ehre verlieren. Ihre Jungfrauenschaft war ein Wert, daher wird in den Wörterbü-

chern die ,,Jungfrau" wie folgt definiert: eine weibliche Person von Lulverletzter

Keuschheit, genteinhin ouch Jungfef entgegen der EheJiau und einer geschtvcichten

Person; Juttgfer: scherzhaft: ein neues, noch nicht gebrauchtes Ding ( 1 833 im >Hand-

wörterbuch der deutschert Sprache< von Heyse).

Im >Deutschen Wörterbuch<< von Heyne (1906) wird in dem Zusammenhang

von geschlechtlicher Unbeflecktheir und auch von wwerleÍzter Keuschltelr gespro-

chen. Noch 1954 wurde im Sprach-Brockhaus die Jungfrou verhüllend-indirekt er-

klärt mit: wtberührtes Mcitlchen. Was Lnberührf bedeutet, erfuhr man im gleichen

Wörterbuch jedoch nicht. Einerseits enthalten oder enthielten die Bedeutungser-

klärungen bei ,,Jungfrau" in den Wörterbüchern Bewertungen, andererseits wurde

eine direkte Aussage velmieden. Im >Wörterbuch der deutschen Gegenwartsspra-

che< (1969) wurde schließlich gesagt, um wen oder was es sich bei einer Jungfrau

handelt: Mcidchen, das keinen Geschlechtsverkehr gehctbt httt.
i

l
I

,l

'lAe-2D6 . 42



I

Die sch¿inste Sache der Welt

In Meyers >Konversationslexikon< hatte man sich schon wesentlich früher -
1887 - nicht mehr geziert. Dort hieß es bei Jungfrauschaft, daß dies der geschlecht-

liche Zustand eines weiblichen 'Wesens sei, welches noch niemals den Beischlaf

vollzogen habe. ¿

5. Ein Wörterbuch der verbalisierten Sexualität

,,Warum gibt es keine adäquate erotische Sprache?", wird immer wieder gefragt.

Vielleicht, weil das Erlebnis der Sexualität individuell und situativ sehr vielfältig

und unterschiedlich ist und die ganze Breite von Zärtlichkeit bis zum entgrenzenden

Rausch umschließt, weil die sogenannten anständigen Wörter unanständig werden,

sobald sie auf Sexuelles bezogen werden, dann oft anschaulich - und womöglich

auch noch lustvoll - sind. Zur Peinlichkeit kommt dann noch die Angst sowie das

Erschrecken vor der Anschauung gewordenen Lust. Was anfangs eine sprachliche

Verhüllung ist, wird bald schon wieder enthüllt und damit obszön.

Schon 1741 schrieb der Lexikograph Frisch in seinem Wörterbuch beim Stich-

wotf Fut: Man hat allezeit dergleichen Worte von fremden und ttnbekannten S¡trct-

clten entlehnt, clie aber mit der Zeit yvieder eben sa unzíichtig wotden als clie ande-

ren [...] so isl FttÍ vom Lctt. futuere (hervorbringen, erzettgen, ein Weib begatten; frz.
fout rc, ita li ení s clt fott ere ).

Heute lauten die etymologischen Angaben zt Fut zwar anders, doch ändert das

nichts an der grundsätzlichen Aussage von Flisch.

Es besteht eine Scheu, die schönste Sache der Vy'elt beirn Namen zu nennen und

die Freude an der Lust auch durch eine adäquate lustvolle Sprache zu zeigen. Es

fehlt der Mut zur versprachlichten sexuellen Lust.
'Was wäre da aufschlußreicher und willkommener als ein Wörterbuch der velba-

lisierten Sexualität, das die Vielfalt der realisierten Ausdrucksmöglichkeiten in Ver-

gangenheit und Gegenwart dokurnentiert!

6. Nachtrag

Mit meinem Beitrag möchte ich auf das Thema Sexualität und Sprache hinweisen,

auf ein Gebiet, das sich näher zu betrachten lohnt. Der von mir in Betracht gezo-

gene Vy'ortschatz ist weitgehend ,,binnendeutsch". Ich möchte anregen, daß Studi-

en zum Sexualvokabulal in Österreich ganz allgemein, aber speziell auch in be-

zug auf die Jugendsprache, vorgenoÍlmen werden. Diese Untersuchungen könn-

ten die Übereinstimmungen und Abweichungen vom Binnendeutschen dokumen-

tieren. Die Flagestellungen wären: Wie werden die sexuellen Körperteile, wie der

sexuelle Akt, wie die involvierten Personen usw. in Österreich benannt - in der

Fachsprache, in der Normalsprache, in der saloppen Umgangsprache und in der

derb-obszönen Sprache?
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Wie und wo red"en Teenager über Sex?
Erkenntnisse einer deutschen Studie

Auch Jugendlichen fällt es heute noch schwer, in unterschiedlichen Sprechsituatio-
nen (Kontexten) über sexuelle Themen ungezwungen und ungeniert zu sprechen.

Sie haben zwar gelernt; das bisweilen die Gesprächspartner abschreckendeVokabular

der Sexualsprache (2. B. Vulgärsprache) kontextangemessen zu verwenden. Sexuel-

le Themen bedeuten ihnen jedoch etwas Außergewöhnliches; sie sind ein möglichst
zu vermeidender Sprechanlaß.

Dennoch ist es gerade heute in mancher Hinsicht lebensnotwendig, über Sexua-

lität zu reden: mit Eltern, Lehrpersonen, Altersgenossen, medizinischen Fachkräf-
ten u. a., wenn gegen ungewollteTeenagerschwangerschaften, sexuelle Gewalt, HIV-
Infektionen oder AIDS und andere brisante Probleme in unserer Gesellschaft prä-

ventiv vorgegangen werden soll.

Im Mittelpunkt solcher Gegenmaßnahmen, aber auch im Rahmen jedweder

Informationsgespräche über sexuelle Sachverhalte steht die Sexualsprache mit ih-
ren unterschiedlichen Ausprägungen, von denen die Sprachebenen bzw. -schichten
zu den auffälligsten Bezugspunkten gehören. Für das Jugendalter sind insbesondere

die Standard-, Vulgär-, Umgangs- und Fachsprache von besonderer Bedeutung.

Vy'ährend heute 33 Prozent der deutschen Jugendlichen zwischen 14 und 19 Jah-

ren die vulgärsprachlichen Ausdrücke auch als ,,vulgär" bezeichnen, sprechen im-
merhin 35 Prozent bei denselben Sexualwörtern von Umgangssprache und 24 Pro-
zent von Gossensprache. Das bedeutet, daß den aus der Sicht der Erwachsenen als

derb oder obszön eingeschätzten Begriffen der Sexualsprache von einem Drittel der

Jugendlichen inzwischen das Prädikat ,,umgangssprachlich" zugesprochen wird. Sie

können daher die ansonsten in der Öffentlichkeit verpönten Bezeichnungen in der

Peer-group, im Umgang mit Freunden und guten Bekannten problemlos verwenden.

Von entscheidender Bedeutung dürfte in diesem Zusammenhang sein, ob die
verbale Kommunikation als symmetrisch einzustufen ist. Ein Gespräch wird von
symmetrischen Einflußgrößen geleitet, wenn die an ihm Beteiligten möglichst viele
gleiche Voraussetzungen wie beispielsweise Status, Kompetenzen, Alter, Informati-
onsniveau, Erfahrungshorizont u. a. erfüllen. Somit sind soziale Interaktionssyste-
me, zum Beispiel zwischen Eltern und Kindern, Lehrkräften und Schülern, Mei-
stern und Auszubildenden, als prinzipiell asymmetrisch anzusehen. Diese Charakte-

risierung hat freilich Auswirkungen auf die der jeweiligen Gesprächssituation ange-
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messene Sprachebene. Am Beispiel der Sexualsprache kann dies im folgenden an

neuesten Untersuchungsbefunden nachgewiesen werden.

1. Aussagen zur Verweñdung einzelner Sprachebenen und zum Ge'
brauch der Sprachschichten im Kontext dreier Sprechsituationen

l.l Zur Studie

Die hier zu berichtenden Erkenntnisse gehen auf eine Repräsentativbefragung zu-

rück, die ich Anfang 1995 zusammen mit dem EMNID-Institut (Bielefeld) im Rah-

men einer Pilotstudie durchgeführt habe. Auf ähnliche Arbeiten konnte nicht

zurückgegriffen werden, da es in der Vergangenheit - zumindest im deutschsprachi-

gen Raum - bislang versäumt worden ist, sexualsprachliche Fragestellungen empi-

risch-analytisch zu untersuchen. Der Fragebogen zu unserer Studie mit dem Titel

,,sexualsprache der Deutschen" enthielt sieben geschlossene und eine offene Frage.

Insgesamt konnten 1.521 Fragebögen von west- und ostdeutschen Befragten im Al-
ter von 14 und mehr Jahren (bis 70 Jahre und älter) ausgewertet werden. Ûber wei-

tere Fragen, etwa zLrÍ Methodik und zur Stichprobe, kann in meinem Beitrag >Die

gegenwärtige Sexualsprache der Jugendlichen< (Kluge 1996) oder demnächst in der

Gesamtauswertung der Untersuchung nachgelesen werden.

1.2 Die Einschätzung der drei Sprachebenen unabhängig von Sprechsituationen

Im Fragebogen repräsentieren jeweils neun Begriffe eine Sprachebene. Dabei kam

es nicht so sehr auf das einzelne Wort, sondern auf die eindeutige Zuordnung eines

sexualsprachlichen Ausdrucks zu einer der ausgewählten Sprachebenen - Standard-,

Fach- und Vulgärsprache - an. Die Adressaten der Untersuchung wurden schriftlich

befragt, ob sie die drei Sprachschichten bei Gesprächen über Sexualität verwenden

würden oder ob ihnen die Ausdrücke der einzelnen Sprachebenen mißfallen. Bei

den vulgärsprachlichen Sexualwörtern wurde direkt danach gefragt, ob die Ange-

sprochenen diese nicht gebrauchen würden. Überdies hatten die Befragten die Mög-

lichkeit, die alternative Aussage ,,Ich kann dazu nichts sagen" anzukreuzen.

Die Ergebnisse sind in den Tabellen I bis 3 zusammengefaßt. Im Zentrum der

Interpretation stehen nun die Ergebnisse der Teenaget (14- bis l9jährigen). Darüber

hinaus werden die Prozentwerte der Gesamtstichprobe der Befragten in West- und

Ostdeutschland sowie derjungen Erwachsenen (20- bis 29jahtigen) und der 30- bis

49jährigen zum Vergleich angegeben.

a) Die Verwendung standardsprachlicher Ausdrücke bei Gesprächen über sexuelle The-

Die Teenager sprechen sich am häufigsten (84 7o) von den genannten Befragten-

gruppen für den Gebrauch der standardsprachlichen Bezeichnungen aus (sieheTab. 1 ).
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Tabelle 1 : Venuendung,,standardsprachlicher" Ausdrücke

Standardsprachliche
Ausdrücke

Vo

Total
n=l.521

frest
n=I.204

Ost
n=311

Alter

14-19 I.
n=125

20-29 I
n=3 19

30-49 L

n=574

Würde ich verwenden 78 81 74 84 81 81

Die Ausdrücke
mißfallen mir

11 10 11 '7 9 l1

Ich kann dazu nichts
sagen

11 9 15 ô 10

r00

8

Gesamt 100 r00 100 r00 100

Als sexualsprachliche Ausdrücke waren vorgegeben: Scheide, Glied, miteinander

schlafen, Kitzler Hodensack, miteinander ins Bett gehen, Scham, Hoden, Liebe ma-

chen. Nur sieben Prozent der Jugendlichen mißfallen diese Begriffe. Bei den befrag-

ten Personen in Ostdeutschland ist gegenüber den Vy'estdeutschen eine gewisse Zu-
rückhaltung bei der Entscheidung in dieser Fragestellung zu beobachten.

b) Die Verwendung fachsprachlicherAusdrücke bei Gesprächen über sexuelle Themen

Hinsichtlich des Gebrauchs fachsprachlicher, meistens aus dem Lateinischen ent-

lehnter Sexualwörter wurde zunächst eine zurückhaltende Einstellung der Befrag-

tengruppen erwartet. Für diese Sprachschicht waren folgende neun Termini ausge-

sucht worden: Vagina, Penis, kohabitieren, Skrotum, koitieren, Vulva, Testes, Se-

xualakt.
Tabe I I e 2 : Ve rwendu n g,,fachs p rac h I ich e /' Au sdrü cke

Fachsprachliche
Ausdrücke

Va

Total
n=1 .521

West
n=l .204

Ost
n=311

Alter

14-19 J

n=125
20-29 J.

n=319
30-49 J

n=574

Würde ich verwenden 44 44 44 44 37 48

Die Ansdrücke
mißfallen mir 30 3l 29 3'7 37 28

Ich kann dazu nichts
sasen

26 25 21 t9 26 a/

Gesamt 100 100 100 100 100 100

Die Auswertung zeigt (siehe Tab. 2), daß generell nicht einmal jeder zweite Befrag-

te fachsprachliche Begriffe verwenden würde. Der Prozentsatz der 14- bis l9jähri-
gen (44 7o) ist mit dem der Gesamtstichprobe identisch. Allerdings sind 37 Prozent
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der Teenager - ebenso viele sind es bei den jungen Erwachsenen - der Meinung, daß

ihnen diese Bezeichnungen mißfallen. Nur 19 Prozent der Jugendlichen sind bei die-

ser Frage unentschieden oder möchten hierzu nichts sagen. Die Altersgruppe der 30-

bis 49jährigen ist im Vergleickmit der der 20- bis 29jahrigen eher für die Verwendung

der Fachsprache. Jedoch bleibt diese positive Einstellung unter 50 Prozent.

c) Die Verwendung vulgärsprachlicher Ausdrücke bei Gesprächen über Sexualitât

Der Gebrauch vulgärsprachlicher Begriffe ist im allgemeinen umstritten, unerwünscht

und häufig auch mit Sanktionen verbunden. Deshalb wurde unsere Frage nach der

Verwendung vulgärsprachlicher Sexualwörter durch den Hinweis ,,trotz mangelnder

Akzeptanz in der unmittelbaren Umgebung" erg¿.nzt. Die Befragten wußten also

genau Bescheid, unter welchen Voraussetzungen sie sich gegebenenfalls für diese

Ausdrücke aussprechen würden. Als vulgärsprachliche Bezeichnungen wurden im

Fragebogen genannt: Möse, Schwanz, ficken, Bohne, Sack, vögeln, Düse, Eier bumsen.

Tabel le 3 : Verwe n d u n g,,vulgärsp rach I iche /' Ausd rücke

Tabelle 3 ist zu entnehmen, daß sich die Teenager am häufigsten (23 7o) und die

Ostdeutschen (7 Vo) am wenigsten für die Verwendung der Vulgärsprache entschei-

den. Die letzterc Befragtengruppe ist zu einem hohen Prozentsatz (75 7o) gegen den

Gebrauch der Vulgärausdrücke. Allerdings findet man bei ihr auch den höchsten

Prozentwert (18 Eo) derjenigen, die sich jeglicher Stellungnahme enthalten. 72 Pto-

zent der Stichprobe würden die fragwürdigen Bezeichnungen eher nicht verwenden,

13 Prozent können dazu nichts sagen, und 15 Prozent sind für den Gebrauch der

vulgärsprachlichen Ausdrücke - trotz zLt erwartender Probleme im sozialen Umfeld.

1.3 Auffälligkeiten

Im Vergleich mit der Gesamtstichprobe liegen die Prozentwerte der 14- bis l9jähri-
gen bei der Standard- undVulgärsprache bemerkenswert höher. Beim Gebrauch fach-

I
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Vulgärsprachliche
Ausdrücke

Vo

Total
n=l.521

West
n=1.2O4

Ost
n=31'7

Alter

14-19 I
n=125

20-29 J

n=319
30-49 I
n=574

Würde ich verwenden 15 I1 7 23 20 13

Die Ausdrücke
mißfallen mir

'72 '71 75 64 66 '72

Tch kann dazu nichts
sagen

13 72 18 13 l4 15

Gesamt 100 100 100 100 100 100
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sprachlicher Ausdrücke stimmen die beiden Prozentsätze (44 Vo) überein. Auch ein

solches Ergebnis übenascht, da man zunächst eine derart positive Einstellung zu

den meistens als distanzierend wirkenden Fachwörtern nicht vermuten konnte.

Etwas mehr Zurückhaltung isøindes nur bei den jungen Erwachsenen zu erken-

nen. Wahrscheinlich sind einzeine Termini bei den Jugendlichen so beliebt, daß sie

häufiger als standardsprachliche Begriffe benutzt werden und dadurch den

fachsprachlichen Anteil an ihrer Sexualsprache merklich erhöhen. Um diese Aus-

sage und andere Feststellungen in den bisherigen Ausführungen zu präzisieren, ist

es erforderlich, die bereits genannten Sprachebenen im Kontext von Sprechsitua-

tionen zu betrachten.

2. Die Sprachebenen im Zusammenhang mit drei Sprechsituationen

Die insgesamt 27 für den Fragebogen ausgewählten Sexualwörter wurden den Sprech-

situationen ,,Familie", ,,feste Fleunde/gute Bekannte", ,,Öffentlichkeit" zugeordnet.

Es folgt ein Überblick über die Zusammenstellung der einzelnen Sexualwörter.

Damit möglichst viele Begriffe der drei Sprachebenen für die Auswahl zur Ver-

fügung standen, wurden die synonymen Bezeìchnungen einiger Geschlechtsorgane

und des Geschlechtsverkehrs herangezogen undjeweils neun den drei unterschiedli-

chen Kontexten zugeteilt.

a) Sprechsituation,,Familie"

Die Familie ist gekennzeichnet durch Intimität und Privatheit ebenso wie durch die

Merkmale der Emotionalität und der asymmetrischen Grundstruktur der Kommunika-

tion zwischen Eltern und Kindern. Hier ein Überblick über die einzelnen sexual-

sprachlichen Grundbegriffe :

Sprechsituation,, Familie "

Standardsprache

Fachsprache

Vulgärsprache

Glied
Penis

Schwanz

Scheide

Vagina

Möse

miteinander schlafen

kohabitieren

ficken

b) Sprechsituation,,Freunde/Bekannte*

Im Gegensatz zur Familiensituation ist die soziale Interaktion zwischen Freunden

und guten Bekannten meistens symmetrisch orientiert, d. h. es gibt zwischen den

Gesprächspartnern in der Regel kein Reifungs- und Machtgefälle. Dies hat seine

Auswirkungen auf die verbale Kommunikation, nicht núetzt beim Sprechen über

Sexualität. Als Sexualwörter für diesen vorgegebenen sprachlichen Kontext wurden

ausgewählt:
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Sprechsituation,, Feste Freunde/gute Bekannte"

Standardsprache Kitzler Hodensctck miteinander ins Bett gehen

Fachsprache Klitoris Skrotum koitieren

Vulgärsprache Bohne Sack vögeln

c) Sprechsituation,,Öffentlichkeit"

Die dritte Sprechsituation, in der Öffentlichkeit über sexuelle Fragen zu reden (2. B.

in der Schule, Arztpraxis, Apotheke), ist in ihrer personalen Grundstruktur nicht
eindeutig und hinreichend zu beschreiben. Die verbale Kommunikation kann so-

wohl symmetrisch als auch asymmetrisch angelegt sein. Die soziale Interaktion läuft
nach bestimmten Spielregeln ab, die von tradierten Konventionen des Umgangs
miteinander maßgeblich bestimmt werden. Kompetenzgefälle einerseits sowie glei-
cher Status andererseits können ebenso vorherrschen wie Machtausübung und
Machtgewinn. Für die Sprechsituation Öffentlichkeit wurden folgende neun Aus-
drücke ausgesucht:

Die Adressaten der Untersuchung wurden laut Fragebogen konkret danach befragt,

welche Begriffe sie bei Gesprächen über Sexualität in der Familie, mit festen Freun-

den und guten Bekannten sowie in der Öffentlichkeit verwenden.

Die Ergebnisse, die uns hier interessieren, werden in den Tabellen 4 bis 6 zusam-

mengefaßt.

2.1 Prozentuale Häufigkeiten der Sprachebenen bei Gesprächen über Sexuali-
tät in der Familie

Die Standardsprache in der familialen Situation ist bei den Teenagem im Vergleich
mit der Gesamtstichprobe etwas zugunsten der Vulgärsprache (4 7o) reduziert (siehe

Tab. 4).

Der fachsprachliche Anteil an der Sexualsprache ist jedoch noch etwas höher als

der der Vulgärsprache. Bei den jungen Erwachsenen liegt der Prozentsatz der vul-
gärsprachlichen Ausdrücke mit23 Prozent am höchsten, bei den 30- bis 49jährigen
mit 11 Prozent am niedrigsten. Insgesamt betrachtet, benutzen in der Familie zwei
Drittel der Befragten standardsprachliche Begriffe, ein Fünftel fachsprachliche Be-
zeichnungen und knapp ein Achtel vulgärsprachliche Sexualwörter.

Sp re chs ituation,, Offe nttic hke it "

Standardsprache Scham

Fachsprache Vulva

Vulgärsprache Düse

Hoden

Testes

Eier

Liebe machen

Sexualakt

bumsen
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Anteile der drei
Sprachebenen an der

Sexualsprache
7o

Total
n=|.521

/ West
n=|.204

Ost
n=317

Alter

14-t9 I.
n=l25

20-29 J.

n=319
30-49 I
n=574

Standardsprache 67 67 69 63 57 69

Fachsprache 20 20 16 20 20 20

Vulgärsprache t3 t3 15 17 It 11

Gesamt 100 100 100 100 100 r00

Tabelle 4: Wahl der drei Sprachebenen bei Gesprächen über Sexualität in der ,, Familie"

2.2 Prozentuale Häufigkeiten der Sprachebenen bei Gesprächen über Sexuali-
tät im Freundes- und Bekanntenkreis

Die besondere Sprechsituation unter Freunden und Bekannten läßt eine andere Ver-

teilung der bevorzugten Sprachschichten erwarten.

Tabelle 5: Wahl der drei Sprachebenen bei Gesprâchen über Sexualitât mit festen

,, F re u nden" u nd g uten,,Be kannten"

Bei den 14- bis l9jährigen zeigt sich die unterschiedliche Häufigkeit der gewählten

Sprachebenen im Vergleich mit der Familiensituation besonders auffällig. Die Stan-

dardsprache verliert 5, die Fachsprache sogar 14 Prozentpunkte. Der vulgärsprach-

liche Anteil an der Sexualsprache erhöht sich um mehr als das Doppelte. Er ist mit
dem der 20- bis 29jàhrígen gleich hoch (36Vo). Generell sinken die prozentualen

Anteile der Standard- und vor allem der Fachsprache zugunsten der Vulgärsprache.

Die letztere Sprachschicht gewinnt T2Prozent hinzu. Selbst bei den 30- bis 49jahri-
gen steigt der vulgärsprachliche Anteil vergleichsweise um das Zweifache, wenn

auch der genannte Prozentsatz (22 7o) noch unter dem Prozentwert(25 7o) der Gesamt-

Anteile der drei
Sprachebenen an der

Sexualsprache
7o

Total
n=|.521

'West

n=I.204
Ost

n=317

Alter

t4-19 J

n=125
20-29 I
n--319

30-49 r
n=574

Standardsprache & 64 65 58 54 67

Fachsprache 11 1l 7 6 10 l1

Vulgä'sprache 25 25 28 36 36 22

Gesamt 100 100 100 100 100 100
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stichprobe bleibt. Es ist anzunehmen, daß sich die in Tabelle 5 ermittelten Prozent-

werte in der Sprechsituation Öffentlichkeit wieder erheblich verändern werden.

2.3 Prozentuate Häufïgkeiten der Sprachebenen bei Gesprächen über Sexuali-

tät in der Öffentlichkeit

Die in Tabelle 6 zusammengefaßten Ergebnisse bestätigen die Vermutung. Dies zeigt

schon ein erster Blick auf die Befunde der Gesamtstichprobe.

Tabette 6: Wahl der drei Sprachebenen bei Gesprächen über Sexualität in der,,Offenttíchkeit"

Anteile der drei
Sprachebenen an der

Sexualsprache
Vo

Total
n=|.521

West
n=I.204

Ost
n=317

Alter

14-19 I
n=125

20-29 J.

n=319
30-49 r
n=574

Standardsprache 10 68 76 o¿ 69 7l

Fachsprache l8 19 15 t3 t7 t9

Vulgåirsprache 12

100

13 9 25

100 100 100

l4 10

100 100Gesamt

'Weiterhin ist hervorzuheben: Die Standardsprache erreicht vergleichsweise in die-

ser Sprechsituation ihren höchsten Prozentwert (10 7o). Eine Ausnahme bilden le-

diglich die Teenager. Die Fachsprache der Gesamtstichprobe hat im Vergleich mit

Tabelle 5 wieder deutlich zugenommen, während der Prozentsafz (20 7o) in der fa-

milialen Sprechsituation jedoch nicht emeicht wird. Die Vulgärsprache fällt anteils-

mäßig auf das Niveau der Familiensituation zurück. Anders ist das bei den Teen-

agern. Die 14- bis l9jährigen steigern ihren vulgärsprachlichen Anteil im Vergleich

mit der Gesamtstichprobe um das Doppelte. Er erreicht 25 Prozent. Dadurch erge-

ben sich nicht zu übersehende Einbußen bei den Prozentsätzen der Standard- und

Fachsprache. Beachtenswert ist, daß bei den 20- bis 29jährigen der Anteil der Vul-
gärsprache im Hinblick auf die beiden anderen Sprechsituationen am niedrigsten

ist. Am häufigsten wählen die ostdeutschen Befragten die standardsprachlichen Se-

xualwörter (16 7o).

Abschließend soll in der nachfolgenden Abbildung (Abb. 1) der Anteil der
jugendlichen Vulgärsprache an der Sexualsprache in den drei Sprechsituationen im

Vergleich mit der Gesamtstichprobe und der Altersgruppe der 30- bis 49jahrigen

veranschaulicht werden. Die Graphik verdeutlicht, daß die Teenager in allen drei

Sprechsituationen den höchsten Prozentwert bei der Wahl der vulgärsprachlichen

Ausdrücke emeichen. Die Prozentsätze der 30- bis 49jährigen liegen stets unter den

iole 
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eruiellen Daten der Gesamtstichprobe. In allen Sprechsituationen ergeben sich zum

Tþil bedeutsame Unterschiede zwischen beiden Altersgruppen. Am größten ist der

Unterschied in der Sprechsituation Öffentlichkeit (15 7a).

Vergleicht man die Tabellen"l bis 6 miteinander, so wird erkennbar, daß die

pauschalen Aussagen zur Verwendung der drei Sprachebenen (Tab. 1-3) durch die

Hinzunahme der Sprechsituationen (Tab. 4-6) in mancher Hinsicht relativiert wer-
den. Für den Vy'est-OsGVergleich bedeutet dies: In Westdeutschland hatten sich 81

Prozent für den Gebrauch der standardsprachlichen Ausdrücke, in Ostdeutschland

hingegen nur 74 Prozent entschieden. Die Differenz läßt sich dadurch erklären, daß

15 Prozent der ostdeutschen Befragten nicht Stellung nehmen wollten.
In der differenzierten Sicht der drei Sprechsituationen sprechen sich demgegen-

über die Ostdeutschen im Bereich der Familie und bei Gesprächen mit Freunden

und Bekannten ein wenig mehr als die Westdeutschen für die Standardsprache aus.

Ein größerer Unterschied zeigt sich zu-

Abb. 1:AnteitederjugendlichenVulgärspra- dem bei der Verwendung standard-
che an der Sexualsprache in den Sprech- sprachlicherAusdrücke in der öffentlich-
sit uati onen,,Fa mi I ie",,,Fre u nde/Bekannte",

,,orl"ntt¡rirån';¡^i",lt"¡rÅ^11",åi"irn,, keit' Hier sind 76 Prozent der ostdeut-

stichprobe und derAttersgruppe der 30- bis schen und 68 Prozent der westdeutschen
49jährigen (EMNID/Kluge 1995) Befragten für die Begriffe der Standard-

sprache.

Die Fachsprache wird in den drei
Sprechsituationen ein wenig mehr (4 7o)

in Vy'estdeutschland bevorzugt, während
bei der pauschalen Fragestellung (siehe

Tab.2) beide Landesteile mit jeweils
44Prozent für den Gebrauch der fach-

sprachlichen Begriffe votierten. Hin-
sichtlich der Vulgärsprache wiederholt
sich die Feststellung bei der Standard-

sprache. lJ Prozent der westdeutschen

und 7 Prozent der ostdeutschen Befrag-
ten erklären, daß sie die Vulgärsprache
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verwenden würden. In der Familie (sie-

he Tab. 4) oder unter Freunden und Bekannten (siehe Tab. 5) sind es jedoch die

Probanden in Ostdeutschland, die ein wenig mehr die vulgärsprachlichen Bezeich-

nungen wählen. In der Sprechsituation Öffentlichkeit (siehe Tab. 6) dagegen domi-
nieren die westdeutschen Befragten mit einem Unterschied von 4 Prozent.

Lassen sich auch Unterschiede bei den Teenagern in Vy'est- und Ostdeutschland

am Beispiel der drei Sprechsituationen feststellen? Dieser Frage wird im letzten Teil
derAusführungen nachgegangen. Die Befragtenzahlen beider Gruppen reichen noch

aus, um diesen Vergleich nach statistischen K¡iterien vornehmen zu können.
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3. Die Sexualsprache der Teenager in West- und Ostdeutschland im Hin'
btick auf die drei unterschiedlichen Sprechsituationen

ln der Familiensituationwählen drei Viertel der ostdeutschen Jugendlichen das stan-

dardsprachliche Vokabular. Bei den westdeutschen Teenagern sind es knapp drei

Fünftel. Dieses Ergebnis kommt vor allem dadurch zustande, daß in Ostdeutschland

die Bezeichnungen ,,miteinander schlafen" (88 7o) und ,,Glied" (60 Vo) präferiert

werden. In Westdeutschland sind die entsprechendenProzentzahlen mit 8l bzw' 24

Prozent angegeben.

Täbelle 7: Gewählte Sprachebenen bei Gesprächen über Sexualität
der 14- bis 1 9jährigen in der ,,Familie"

Sprachebenen
ok

Teenager

Total
n=125

West
n='76

Ost

n=56

Standardsprache 63 58 16

Fachsprache 20 10

Vulgärsprache

Gesamt

t7 18 t4

100 100 100

Demgegenüber wird im Westen Deutschlands eher der Ausdruck ,,Penis" (53 Vol

13 7o ) verwendet, was den Unterschied bei der Fachsprache (14 7o) verständlich

macht. Auch bei der Wahl vulgärsprachlicher Ausdrücke ergeben sich kleinere

Abweichungen. Das Wort ,,Möse" gebrauchen 13 Prozent im Westen und 8 Pro-

zent im Osten. Das Verb ,,ficken" benutzen \J Prozent der West- und 9 Prozent der

OsrJugendlichen. So ergibt sich insgesamt eine Differenz von vier Prozentpunk-

ten.

kn Freundes- und Bekanntenkreis sprechen die Jugendlichen in beiden Teilen

Deutschlands - wie alle Befragtengruppen - über sexuelle Fragen etwas lockerer.

Im Osten nimmt der Anteil der Vulgärsprache gegenüber der Familiensituation um

18, im Westen um 19 Prozentpunkte zu. Die höheren \üerte haben unterschiedliche

Auswirkungen. Bei den OsrJugendlichen reduziert sich der Anteil der Standard-

sprache (15 7o), bei den West-Jugendlichen der Anteil der Fachsprache (18 %).

In diesem Zusammenhang sind auch Einzelergebnisse von Bedeutung. Die stan-

dardsprachlichen Ausdrücke ,,miteinander ins Bett gehen" und ,,Hodensack" wer-

den in den alten und neuen Bundesländern unterschiedlich verwendet. Der erste

Begriff wird vor allem im Osten geschätzl" (827o151 %), die zweite Bezeichnung

eher im 'Westen (35 Vo/24 7o) gebraucht.

a
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Tabelle 8; Gewâhlte Sprachebenen bei Gesprächen über Sexualität der 14- bis 1 9jährigen mit
festen,,Freunden" und guten,,Bekannten" (West-OsIVergleich)

Sprachebenen
7o

Teenager

Total
n=125

West
n='16

Ost

n=56

Standardsprache 58 57 6l

Fachsprache 6 6 7

Vulgärsprache 36 3'7

Gesaml 100 100

32

100

Den vulgärsprachlichen Begriff,,vögeln" benutzen öfter die 14- bis 19jährigen in
West- als in Ostdeutschland (43 7o/18 Vo). Bei Gesprächen der Jugendlichen über

sexuelle Themen in der Offenttichkeit geht der Anteil der Vulgärsprache (siehe Tab.

8 und 9) merklich zurück, insbesondere bei den Teenagern im Osten Deutschlands
(18 7o).

Tabelle 9: Gewählte Sprachebenen bei Gesprächen über Sexualìtät
der 14- bis 1gjähr¡gen ¡n der ,,Offentl¡chke¡t" (West-Ost-Vergleich)

Gesamt 100 100 r00

Demgegenüber elhöhen sich dieAnteile der Fach- (lI Eo) und Standardsprache (7 Vo).

Bei allen drei Sprachschichten ergeben sich zwischen den Ost- undVy'est-Jugendlichen

deutliche Unterschiede. Hinsichtlich der Vulgärsprache sind die Prozentsätze der

Teenager im Westen deshalb stark erhöht, weil der Begriff ,,Düse" hier 15 Prozent

erreicht und im Osten gar nicht genannt wird. Das vulgärsprachliche Verb ,,bumsen"
erzielt 39 Prozent in Westdeutschland, in Ostdeutschland hingegen nur l5 Prozent.

Ebenfalls zeigt sich eine Differenz bei der Bezeichnung ,,Eier" von J Prczent (30 7o/

ss . 2ts6-ide

Teenager
Sprachebenen

Vo Total
n=125

rùy'est

n='76

Ost

n=56

Standardsprache 62 60 68

Fachsprache 13 t2 l8

Vulgärsprache 25 28 14
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23 7o). Auch bei de| Fachsprache läßt sich ein markanter unterschied fèststellen'

Das wort ,,Sexualakt" erhält bei den vy'est-Jugendlichen nur' 21 Prozent, bei den

Ost-Jugendlichen immerhin 31 Prozent.

Die vulgärsprachlichenAnteile an del Sexualsp|ache in den drei Sprechsituationen

der West- und Ost-Jugendlichen werden in der fblgenden Graphik (siehe Abb' 2)

gegenübergestellt.

In der Farniliensituation ergibt sich ein kleiner Unterschied von vier Prozent, für

den Fr.eundes- uncl Bekanntenkreis von fünf Prozent. Bemerkenswerl ist die Differenz

zwischen west- uncl ostdeutschen Jugendlichen in der Sprechsituation Öffentlichkeit'

Hier. ist der unter.schied zwischen den beiden Befragtengruppen mit 14 Prozent am

gr'ößten. In allen drei Sprechsituationen

liegt der vulgärsprachliche Anteil bei den

westdeutschen Jugendlichen höher als bei

den Altersgenossen im Osten Deutsch-

lands. Es bleibt einer umfangleicheren

Untersuchung volbehalten, nach den

Ursachen der in diesem Beitrag vorgetra-

genen Erkenntnisse zu forschen.

Abb. 2: Antei le de r i u g e n dlichenVul gärspra-

che in West- und Ostdeutschland an der

Sexu al sp rach e h i nsichtl ich de r S p re ch -

s itu at¡ onen :,,Fam i t i e",,,F re u nde/Be kan nte",

,,Off e ntl ¡ch ke¡t" (E M N I D/ KI uge 1 I 95 )
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4. Zusammenfassung

Am Ende des Aufsatzes werden die für

bedeutsam gehaltenen Erkenntnisse der

Studie im Überblick zusammengefaßt.

Sie werden bewußt auf einige wenige be-

schränkt. Im Mittelpunkt stehen hierbei

die Jugendlichen als Gesamtgruppe der

14- bis 1 9j ährigen und der Vergleich zwi-

schen ost- und westdeutschenTeenagern.
Familiê

Bei globaler Fragestellung, d. h. ohne den Bezug zu einzelnen sprechsituationen,

findet die Standardsprache bei allen genannten Befragtengruppen die höchste Ak-

zeptanz. Es folgt die Fachsprache mit einen-r beachtlichen Anteil an der Sexual-

,p,uch", während die Vulgärsprache im allgemeinen auf wenig Resonanz stößt. Die

letztere Sprachschicht wird eher von jungen Menschen gewählt. In c)stdeutschland

hat sie eine geringere Präferenz als irn westen. vy'erden die drei Sprachebenen im

Kontext von konkreten Sprechsituationen betrachtet, so ergeben sich differenziertere

Betrachtungsweisen der Sexualsprache. In der Sprechsituation der Familie ist der vulgär-

sprachliche Anteil der 14- bis l9jährigen am niedrigsten; er liegt aber im Vergleich

rnit der Gesamtstichprobe etwas höher. Mit über 60 Prozent nimmt die Standardsprache

einen hervoragenden Platz ein. In Gesprächen über Sexualität mit festen Freunden

und guten Bekannten sinkt der standardsprachliche Anteil ein wenig; besonders auf-
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fâllig ist der Rückgang bei der Wahl fachsprachlicher Begriffe. Die Vulgärsprache

in dieser Sprechsituation erhöht ihren Prozentsatz um mehr als das Doppelte. Für
die Sprechsituation Öffentlichkeit zeigt sich, daß Standard- und Fachsprache wieder

an Bedeutung gewinnen. Im Velgleich der Gesamtstichprobe mit den anderen Be-

fragtengruppen ist der vulgärsprachliche Anteil der Teenager an der Sexualsprache

zumTeil mehr als das Zweifache. Dieses Eryebnis mag etwas mit den Besonderheiten

des Jugendalters zu tun haben, wenn man etwa an das Auf-sich-aufmerksam-Ma-

chen, Renommiergehabe oder an die erhöhte Protestbereitschaft denkt.

Beim Vergleich der ostdeutschen mit den westdeutschen Jugendlichen werden

einige Tendenzen erkennbar. In allen drei Sprechsituationen sind die Teenager im
Osten Deutschlands vor allem standardsprachlich orientiert, zum Teil bedeutend

stärker als die Altersgenossen im 'Westen (siehe Familie). Der Anteil der fachsprach-

lichen Akzeptanz ist bei ihnen besonders im öffentlichen Bereich höher. Der
vulgärsprachliche Anteil an der Sexualsprache ist in allen drei Sprechsituationen bei

ihnen geringer als bei den westdeutschen Jugendlichen.

Alle hier vorgestellten Untersuchungsergebnisse lassen sich letztendlich nur im
Zusammenhang mit der Gesamtstichprobe angemessen interpretieren. Deshalb wur-
de dieser Bezug und wurden darüber hinaus Bezuge zu interessanten Befragtengrup-
pen in allen Tabellen hergestellt. Aus dem Vergleich der einzelnen Daten dieser

Bezugsgruppen erwächst freilich das Desiderat, möglichst bald eine eigene, sicher-

lich auch umfangreichere Untersuchung zur Sexualsprache der deutschen Jugend-

lichen durchzufúhren. Unsere Erkundungsstudie hat hierzu einige Vorarbeiten ge-

leistet, nicht zuletzt wenn es darum geht, Hypothesen zu gewinnen und sie bei un-

terschiedlichen Befragtengruppen von Jugendlichen zu überprüfen.
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HermannWilhelmer

Verbotene Sprache - verbotener Leib

- verbotenes Leben
Über (Psycho)Dremen der Lust, der Angst und der kottekti-
v en Ve rdrcin gung im ( D euts ch )U nt e rricht

Ich lade Sie als Leserln dieser Zeilen ein, mit mir auf den nächsten Seiten die Büh-

nen unseres beruflichen Lebens lesend, sich einfühlend, nachdenkend und reflektie-
rend zu betreten. Gemeinsam werden wir einige interessante. einige traurige und
einige sehr lustvolle Szenen außerhalb der Schule, an der Schule selbst und im
Deutschunterricht erleben. Wir werden unsere Erlebnisse diskutieren, analysieren,

paraphrasieren etc. - kurz: einmal mehr, einmal weniger wissenschaftlich ,,bequat-
schen".

Habe ich Sie schon abgeschreckt? - Wenn nicht, so seien Sie vorgewarnt: Sie

werden mitspielen, ja, Sie spielen lesend sogar schon mit, zwar noch nicht vollstän-

dig ,,eingekleidet" wie wir Psychodramatiker sagen, aber vielleicht schon angewärmt.

Und Sie werden erstaunt sein, wie viele Rollen, die Sie bereits in Ihrem (Lehrerlnnen-)

Leben bewußt oder unbewußt bekleiden, Ihnen auch hier angeboten werden - und

noch einige mehr. Sie haben die Wahl! Treten Sie ein! Betreten Sie unsere gemein-

samen Bühnen! Treten Sie auf!

Unter ,,Bühnen" verstehe ich als Psychodramatiker Interaktionen, und zwar so-

wohl auf der Handlungsebene zwischen Personen und mit Dingen als auch intrapsy-

chische Ereignisse. Beide Bereiche sind in einer engen \Vechselwirkung miteinan-

der verwoben und aufgehoben in gesellschaftlichen Beliefsystemen. In der interak-

tionellen Dynamik zwischen und auf diesen Bühnen entsteht, für mein Verständnis,

erst das, was wir, im versprachlichten Konstrukt ,,verdinglicht", als Personen (vgl.
lat. Verbalform: personare) mit ihren unverwechselbaren Merkmalen bezeichnen.
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Auf den unterschiedlichen Bühnen des bewut|ten, aber auch unbewuJSten

(Schul-)Lebens verwirklichen, realisieren, konstruieren und implementieren wir uns

als ,,Personen" mittels unserer verschiedenen, unterschiedlichen und mehr oder we-

niger wirksamen Verhaltensweisen den anderen und uns selbst gegenüber. Diese

sich inszenierenden Verhaltensweisen in Interaktionen bezeichne ich hier als gestal-

tende ,,Rollen". Sie erschaffen, ordnen und verändern unsere (sozialen und psychi-

schen) Realitäten entlang der gesellschaftlichen Beliefsysteme. Sie sind damit zu-

gleich Instrumente unserer Innen- und Außenwahrnehmung, unserer Selbst- und

Fremdwahrnehmung (vgl. Leutz 197 4, PetzoldlMathias I 982).

Dieses hier angezeichnete, szenische Verständnis (vgl. dazu ausführlich Otto-

meyer 1987) ist die methodische und wissenschaftstheoretische Grundlage meiner

Untersuchung, angereichert mit psychoanalytischer Theoriebildung und Methoden

aus der Aktionsforschung.

1.. Szenen aus dem Schulalltag

Wir betreten nun in den Rollen als Verfasser und Le,serln meine Schule, und zwar

über den vielgestaltigen Leib der hier in der Folge niedergeschriebenen Sprache(n).

Zlagleich wissen wir: diese Ausführungen sind nicht zø verwechseln mit der vergan-

genen, authentisch gelebten und erlebten Realität selbst. Sondern sie haben, psy-

chodrarnatisch gewendet, die Qualität einer Semirealitcit im Hier und Jetzt, sind

damit nicht weniger ,,wirklich" oder ,,wahr" wie die dahinter liegenden Primärsze-

nen. Denn wir erschreiben/erlesen uns hier nun bereits durchlebte Schulszenen auf

der sprachlichen Bühne dieses Artikels, erschaffen diese alten Szenen entlang unse-

res Datenmaterials neu. Das bietet uns vielfältige, lustvolle ,,Spielräume" fúr Ideen,

Gefühle, Analysen und Reflexionen.

Szene 1: Erster Jahrgang. Ein ,,geiler Morgen" knapp nach dem Läuten zur ersten
Stunde. Ein ,,vollgutes " Gespräch zwischen zwei fünfzehnjährigen Freun-
dinnen, fun)freiwillig belauscht von einem Lehrer, den es auch betrifft.

Elke: ,,Bist Du heit voll guat drauf? - I net! Voll net!"
Ulli: ,,A/so i schon! Na kloa, is jo a mega,stoaka Tbg, voll echt cooles Wetta, anfoch
geil. Supa! Nur fünf Stuncln. Nocltmittog follt aus, Gottseidonk! "
Elke: ,,Eh klr¡a. Nur Grufties findn clen Tog citzencl. BWF-kst! Eh kloa, echt cool,

wos? Und donn noch Deitsch! Du bist vvohl übadrüba heit?"
Ulli: ,,Blsl Du voll deppat? Was sclmteifit clenn die Nerven weg? Die poa Seítn BWF
konnst Dir noch in cler Pause reinziagn. Der gibt eh inuner coole Tþsts!"
Elke: ,,Echt coole Tþsts! Dos i nit loch! A SchalS is dos, sog i dir! Und Du bist echt

voll g,utrt drauf in Deitsch. Die Beistriche! Der obgfuckte þp ntit seiner scheiJ3

Beistrichsetztutg! A Wohnsinn! Uncl wie der imnter flirtet mit Dir! Und Dtt erst mit
ihm!"
Ulli: ,,Echt cool, v,os?"
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Elke: ,,De Frau is a Wohnsinn! I gib's auf!" Sie dreht sich um, erblickt mich: ,,Ah,
ScheilSe! Da Willi is schon do!" Gelächter in der Klasse, Elke schlägt die Augen nie-
der, hockt sich nieder und sucht ihre Schultasche unter ihrer Bank: ,,Is jo woa!" Sie
kramt ihre Deutschmappe aus der S.chultasche. Auch Ulli begreift, daß sie belauscht
wurde: ,,ScheiJSe!", kann sie gerade noch sagen, bevor ich, gut gelaunt und ,,ange-
regt", in das Gelächter der Klasse hineinrufe: ,,Guten Morgen, meine Danten!" ...

Szene 2: Konferenzzimmer. Ein schwieriges Gespräch unter Lehrerlnnen über M¿¿-
scåis und andere Feuchtbiotope,

Szene 3: dadurch angeregt, anregende Erinnerungen des Verfassers an eine Deutsch-
stunde.

Als die Kollegin A ihrenPlatz im Konferenzzimmer einnimmt, steht sie noch immer
unter dem Eindruck ihrer schockierenden Erlebnisse in einer Mädchenklasse. Sie

würde keine Worte dafrir finden, um diese Erlebnisse uns zu schildern, noch kämen

ihr solche Worte, die sie in jener Klasse vernommen habe, in den Sinn oder über ihre
Lippen. Es sei einfach ,, arg ", was sie sich da habe anhören müssen, nachdem sie die

Klasse betreten hatte. Und sie sei zweifellos eine Lehrerin, mit der die Schülerlnnen

,,über alles reden" könnten, nur das - das gehe ihr auf die Nerven, das sei einfach
niveaulos, sozusagen die ,,unterste Schublade, proletenhaft". Eine andere Kollegin
(B) schaltet sich ein, gibt, wie ich als Psychodramatiker für mich gleich szenisch

interpretiere, ein Sharing: Da gebe es einige Mädchen in dieser Klasse (es geht hier
um eine zweite Fachschulklasse, wie ich rasch begreife), die wären ,,richtig ordin¿ir".

Sie würden, quer über die Klasse hinweg, ,,Intimes" lautstark erörtem. ,,Und diese

Ausdräcke! Nein wirklich, dal3 es sowas gibt! Was wir in letzter Zeit für Schülerinnen

an der Schule haben!", sagt sie und wendet sich dabei mir zu, schaut mich an.

,,Mhm", sage ich und bemerke, daß ich bereits verständnisvoll nicke, wie es

meiner imaginierten Rolle zukommt. (Eine Vy'elle des Mitgefühls steigt in mir hoch,

Hilflosigkeit und Müdigkeit schwingen in mir an. Zugleich werde ich nervös, spüre

Arger in mir anwachsen: Schon wieder ist der ,,Hauspsychologe" gefragt, denke ich.
Was wollen meine Kolleginnen von mir? Daß ich die Schülerinnen therapiere? Daß

ich sie brav und ordentlich mache? Daß ich ihnen ihre ruppigen Emotionen nehme?

Nicht mit mir! Das kann ich nicht, und selbst wenn ich es könnte - das will ich
nicht! Ich spüre ihre Hilflosigkeit, orte einen moralisierenden Imperativ und weiß:

mein Ärger ist ,,meine" Geschichte, er kommt aus meiner Geschichte ... Also höre ich
weiter zu und warte: Offenbar geht es vorerst tatsächlich um ein Sharing). Und schon

bin ich mitten im Spiel, eingekleidet in meine (selbstgewählte, gekläfie) Rolle.
Eine weitere Kollegin (C) klinkt sich in das Konferenzzimmer-(Psycho)Drama

ein: In ihrem Untericht, in dem es um das Ausleben von Kreativität gehe, werde

viel geredet. Auch sie, obgleich einiges gewohnt, sei erstaunt über die Sprache, die
manche Schülerinnen (sie nennt einige Namen, welche zustimmendes Nicken bei

den anderen Kolleginnen hervorrufen) verwenden. ,,Da werde ich rot!", sagt sie
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lachend. ,,Kannst Du Dir dcts vorstellen! Ichwerde rot!", wiederholt sie, an mich

gerichtet. Ich lache, denn zwischen uns beiden gibt es in letzter Zeit einiges an

lustvoller Erotik.

lEinschub Szene 3:]

Wieder meldet sich meine innere Bühne: Mir fällt ein, daß ich in ,,gewissen" Situa-

tionen in manchen Klassen rot anlaufe - zurn Gaudium meiner Schülerinnen. ,,Das

Rot lhres PuLlovers förbt ab, Het Professor!", hatte ulli kürzlich cool in den Raum

gestellt und mir die goldene Brücke ins ,,Verderben" gebaut' Ich lache, überlege

kurz und lasse mich von ihr lustvoll (ver)führen: ,,Ihr werdet mich noch Sanz ver-

derben! Ja, ja, immer diese armen, unterdrückten Frauen!", protestiere ich nek-

kisch. Der erwartete Aufruhr in der Klasse. Das Spiel ist angelaufen. Caroline steigt

sofort ein, spiegelt meinen neckischen Tonfall und schaut mir in die Augen: ,,Wer

hat denn angefangen...?/" (Es ging in dieser Stunde um das Kommunikations-

quadrat von Schulz von Thun anhand praktischer Beispiele seitens der Schülerin-

nen. Die ,,Beziehungsebene" erregte höchste Aufmerksamkeit. Dazu eindeutig zwei-

deutige Kommentare von den Schülerinnen, auch von meiner Seite. Meine Lust am

Deutschunterricht in diesem ersten Jahrgang; manchmal das Klima knisternder Ero-

tik, unverhohlenes Flirten in meine Richtung ...) Tamara, indem sie mit der Spitze

ihres Bleistifts auf mich zeigt und in unverwechselbarer Weise die Augen verdreht:

,,Immer diese Mcinner diese Unschuldslcimmer! " lch: ,,Das sind mcinnedeindliche

ÄulSerungen, Tamara! Eh schonwissen. Die armen Frauen.../" Julia, die in dieser

Stunde das Unterrichtsprotokoll schreibt: ,,Ich halte im Protokoll fest: 'Heru Prof.

Wilhelmer macht sexistische Bemerkungen im Unterricht'. "r) Gelächter. Stimmen

aus dem Hintergrund: ,,Mtinner sind Machos!" Und Birgit, in der letzten Bankreihe:

,,Ich warne Sie, Hen Professor! Wir Frauen sind in der Mehrheit, Hem Professor! "
Ich gebe mich vorerst geschlagen: ,,So ist das Leben, meine Domenl" Da reitet mich

der Teufel (- welcher ,,Teufel" ,,reitet" mich da wohl?).

Ich frage: ,,Wíßt lhr übrigens die ursprüngliche, e4,p6logische Bedeutung von

'Dame'?" Gespannte Aufmerksamkeit in der Klasse. ,,Was clenn?", fragt Melanie

herausfordernd in die plötzliche Stille. (V/ie gut mich die Mädchen kennen, denke

ich. Sie wissen: Es kommt eine weitere Herausforderung auf sie zu, und sie halten

ruhig, die Ruhe vor dem Sturrn, ihrem Sturm! Ich genieße das Spiel, heize also

weiter an.) ,,Nun ja", doziere ich sachlich, als ob es bloß um die,,Sachebene" ginge.

,,Die Begriffe 'Dame' md 'dcinilich' haben clieselbe Herkunft, etymologisch ncim-

lich! " - Zwei Sekunden absolute Stille, als ob die Schülerinnen die Luft anhielten

angesichts meiner Provokation auf der ,,Beziehungsebene". Dann, ohne Übergang,

Tumult in der Klasse, Gelächter vermischt mit Empörun g. ,,Eine Frechheit!" , schreit

Melanie aufgebracht. ,,Herr Professor! ", ntft Anita und droht mir mit dem Zetge-

finger ,,Atttoritär sind sie auch noch, tliese Frauen! ", sage ich lachend und kopiere

ihre Handbewegung. Gelächter. ,,Sie si¡z¿1 heute wieder einmal voLl arg! Is ja wahr!",
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schimpft Anita. Lautstarke Zustimmung in der Klasse. ,,Sie sind tatscichlich ein

Frauenhasserl", beschwert sich die an sich ruhige Anja, die Klassenpoetin. ,,Also,
das kommt ins Protokoll! " , ereifert sich Julia und schreibt hastig. ,,Und in die Schü-

lerzeitung", ergáLnzÍ. sie. ,,Und sowas ist Psychologe!", giftet sich Michaela. Ge-

lächter, rirgerliche Proteste und weitere Kommentare der Mädchen. Ich schaue auf
die Uhr. (Schade oder/und Gottseidank!) Noch zwei Minuten bis zum Läuten. Ich
beschließe, nun eindeutig auf die ,,Sachebene" zurückzukehrcn. ,,Die Hausübung,

meine Damenl ... " Es wird ruhig. (Unglaublich, wie rasch die Schülerinnen reagie-

ren. Ein katathymes Bild kommt in mir hoch: Sie reagieren ,,harmonisch" wie ein

mit meiner Hand, mit dem Bogen abgestimmtes Saiteninstrument - oh mein männ-

licher Narzißmus! Ich amüsiere mich über mich selbst und lächle freundlich...)
,,Diese Lehrer!", sagt Bettina, seufzt und sieht mich vorwurfsvoll an. ,,Diese Mcin-

ner!", ergànzt Christina. Dann sage ich die Hausübung an, die Schülerinnen schrei-

ben mit, und ich bin mir sicher, daß meine Studenten demnächst das Thema ,,Frauen-
rollen - Männerrollen" mit dieser Klasse erfolgreich behandeln werden. Als ich die

Klasse verlasse, ruft mir Julia anerkennend nach: ,,Heute waren síe echt gut drauf,
Herr Professor!" ...

[Szene 2, Fortsetzung:]

Kollegin C reißt mich von meiner inneren, lustvollen Bühne in die bedrückte, be-

drohliche Stimmung des Konferenzzimmergesprächs. Sie sehe darin einen ,,unmit-
telbaren", geradezu ,,urtümlichen" Zugang zum Thema Sexualität, der uns verlo-
rengegangen sei. Kollegin A, nun ,,aufgewärmt", findet die schockierenden 'Worte

wieder. Trotzdem, es gehe zu weit, protestiert sie. Da werde jungen Männern, die

auf der Straße vorbeigingen, nachgerufen, sie hätten einen ,,geilen Arsch" ! Und der

Höhepunkt heute, bei ihrem Betreten der Klasse: Die Schülerin X habe der Y durch
die Klasse zugerufen: ,,Mei Muschi is schon gonzfeicht! I brauch an Monn! " Dar
auf Schülerin Y: ,,Ma, bist Du a notgeile Sau!" ...

2. Erste Klärungsversuche

2.1 Übertegungen zur Lehrerlnnenrolle und Rollenflexibilität in der Dynamik
von Übertragung und Gegenübertragung

Es muß wahrgenommen werden, daß in Lernprozessen kognitive ebenso wie triebhafte
und emotionelle Faktoren in ein enges, verwirrendes und komplexes Netzwerk verwoben
sind. (Leupold-Löwenthal 1993, S. 140)

In der szenischen Betrachtungsweise trifft sich mein psychodramatischer Ansatz an

dieser Stelle mit jenem der Psychoanalyse bzw. der psychonanalytischen Pädago-

gik: Interaktionen in der Schule und im Unterricht erweisen sich als komplexe In-
szenierungen mit bewußten, aber auch hochgradig unbewußten Aspekten. Die Büh-
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nen, auf welchen solche Inszenierungen synchron ablaufen (vgl. Fürst/lVilhelmer

1996), sindjene del konkreten Unterrichts- und Interaktionssituationen an der Schu-

le (vgl. unsere Beispiele oben), aber auch gleichzeitig die intrapsychischen Bühnen

der betreffenden Akteure/Plotagonisten/Antagonisten/Mitspieler (2. B. del Lehrerln-

nen, der Schülerlnnen, aber auch des Verfassers im Schreibprozeß und des Lesers

selbst). Damit öffnet sich uns der Blick auf das unbewußt sich inszenierende ,,Spiel

von Übertragung und Gegenübertragung im Unterricht" (Larcher 1989, S. 86ff.) irn

Handlungsfeld Schule (Fürstenau l9l4,Zwettler 1981, Wilhelmel 1989, Menschik

et al. 1994) und darüber hinaus (Erdheirn 1984, Ottorneyer 1987).

Wir definieren ,,Ûbertragung" dergestalt, daß unsere Schülerlnnen in der Hoch-

adoleszenz ihre neu aktualisierten, sexuellen Wünsche aus der Kindheit gegenüber

einer bedeutsamen Person (Primärszenen) nun auf den Lehrer verschieben (Sekun-

däre Szenen). ,,Gegenübertragung" heißt hiel, daß wir Lehrer auf den Einfluß dieser

Übertragung rnit korrespondierenden Gefühlen aus unseren Primärszenen reagie-

ren, wobei daraus eine breite Möglichkeit von Handlungsweisen resultieren: auf der

einen (unbewußten) Seite ,,Abwehr". Sie rnanifestiert sich z. B. in unserer morali-

schen Verurteilung der Schüler (vgl. Szene.2: Konferenzzimrner), Rationalisierun-

gen (Szene 2: Kollegin C) vor dem Hintergrund unserer uneingestandenen oder viel-

leicht sogar angefülten Angst und Hilflosigkeit (Kollegin A, B). Allerdings geht es

in Szene 2 - es handelt sich urn weibliche Lehrer - um Tochter-Mutter-Übert1'agun-

gen zum Thema Sexualität. Von seiten der ,,Tochter" (Schülerin) könnten wir para-

phrasieren: ,,Schau, wie potent, begehrenswert und begehrlich ich hin! Und was ist

mit Dir'ctlten'Frau los? Wohl nicht allruviel!" Die Tatsache, daß dieser latente

Inhalt provokant mittels ,,verbotener" Sprache in Anwesenheit der Lehrerin kom-

muniziert wircl, unterstreicht den aggressiven Impuls unverhohlener, weiblicher

Konkurrenz zwischen den Generationen. Ferner wird, typisch für Jugendliche, aus-

gelotet, wo die persönlichen Grenzen der Lehrerin in dieser Frage sind und wo die

Grenzen im erzieherischen Kontext der Institution Schule bestehen: ,,Wíe weit kann

ich gehen?" Diese Schülerinnen nehmen das pädagogische Motto der Lel.rrerinnen,

,,Mit mir kc)nnt ihr alles besprechen!", ernst, und zwar sowohl auf der aktuellen

Btihne der Interaktion (Unterricht) als auch, freilich unbewußt, auf der intrapsychi-

schen Bühne der oidipalen Übertragungen, welche handlungsleitende ,,Programme"

für die konkreten Interaktionen bereitstellen. Darin liegt die große. erzieherische

Chance dieser Lehrerinnen, wenn sie persönlich und didaktisch dazu in der Lage

sind, diese zu ergreifen. Ein Ansatzpunkt wäre das Zulassen und die ,,liebevolle"
Behandlung, Gestaltung und gemeinsame Veränderung (Transfbrmation) des ,,sym-

bolischen Leibes", nämlich der ,,verboteuen" Sprache.

In der Gegenübettragungssituation treffen wir auf geschockte ,,Mtitter" (Lehre-

rinnen), die ihrer Hilflosigkeit und Angst im Konferenzzimmer Luft rnachen. Wie-

der versuche ich zu parapht'asieren: ,,Wos habe ichfolsch gemacht, dalJ diese 'Töch'

ter'so miJ3raten sind7"(depressive Variante, gedrückte Stimmung) - ,,Solche miJS'
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ratenen Töchter gehören hinausgeworfen! Solche Schülerinnen sind in der Schule
nicht tragbar Sie schaden dem Ruf der Schule!" (aggressive Reaktionsbildung,
Ausgrenzungswunsch als Verdrängungsreaktion mit Wut, Ärger: Sündenbockvariante)

- ,,Das sind schlechte Menschen! 'Í (aggressiv moralisierende Reaktion, Ekelgefühl)

- ,,Das ist typischfür Jugendliche. - Sie durchlebenwieder die anarchisch-urtümli-
che Lust und drücken sich auch dementsprechend aus. " (Rationalisierung) - ,,Ich
genielSe díe Lust am Anarchisch-Urtümlichen des Schülenterhøltens, weil ich es mir
selbst nicht zu leben gestatte. " (Delegation der Lust) - ,,Der Hauspsychologe soll
die mi/3ratenen, schwer erziehbaren Töchter therapieren!" (Regression in die Toch-
ter-Rolle: Delegation der Ich- und Über-lch-Anteile des/der Erziehungsbeauftragten

an den Über-Vater, woraus sich im schulischen Kontext oft ein neues ,,Spiel" ent-
wickeln kann, ein Macht-, Konkumenz- und Entwertungsspiel: ,,Wer ist der 'besse-

re' Elternteil?" In der oidipalen Variante: ,,Ich gebe mich als erziehende 'Mutter'
vorerst, aber nur scheinbar 'geschlagen', damit ich dir, du 'Über-Vater', beweisen
kann, daß du selbst bloß Quatsch machst und nichts erreichst, so wie du bei mir - in
der Primärszene - Quatsch gemacht und nichts erreicht hast. Dann lache ich dich
aus und habe die Bestätigung, daß unsere, nein: deine 'Tochter' schuld und nichts
wert ist.")

Die Liste solcher Reaktionen auf den intrapsychischen Bühnen ließe sich fort-
setzen. Wichtig ist, daß sie unser jeweiliges, konkretes Verhalten in der Klasse und
darüber hinaus (nicht nur) in solchen ,,kritischen" Situationen steuern. Sie sind so-

zusagen die intrapsychisch abgespeicherten Programme, nach denen wir, zumindest
tendenziell, Situationen wahrnehmen, interpretieren und aus der Fülle von Handlungs-
möglichkeiten unsere bestimmten, je eigenen Reaktionen (Aussagen, Handlungen)
selektieren, sie schließlich implementieren, wenn wir uns keine ,,Wahlmöglichkeiten"
erschließen können. Unsere reaktiven Handlungen wirken ihrerseits wieder zurück
auf die intrapsychischen Bühnen der Übertragung und Gegenübertragung aller Be-
teiligten, indem sie diese Bühnen bestätigen, verstärken, abschwächen, modifizie-
ren oder - im optimalen Fall - transformieren hinein in neue 'Wahrnehmungs-, Er-
lebens- und Handlungsresourcen. Wünschenswert wäre es daher,

1. daß wir unsere persönlichen Übertragungs- und Gegenübertragungsreaktionen
(er)kennen,' daß wir gelernt haben, mit ihnen zu leben, zu spielen und sie zu
verändern, vielleicht sogar, wenn wir die Notwendigkeit dafür erkennen, sie los-
zulassen;

2. daß wir Handlungsalternativen erfahren/erlernt haben, die uns Wahlmöglichkeiten
im schulischen Alltag eröffnen.

Für solche Erfahrungs- und Trainingsräume eignen sich besonders psychodramatisch
orientierte ,,Supervisionsgruppen" (vgl. Wilhelmer/Ottomayer 1992, Wilhelmer
1995). Die in die Supervision zur Reflexion und Durcharbeitung mitgebrachten Pra-

xiserfahrungen werden durchgearbeitet, deren ursprüngliche Wahrnehmung ampli-
fiziert und Handlungsalternativen im Probehandeln auf der psychodramatischen

øs . zqe 
-idL



Hennann Wilhelnrcr

Supervisionsbühne entdeckt, erforscht, ausprobiert, um sie danach in den Schulalltag

wieder zurück- bzw. in diesen einzugeben. Wir können also lernen, nicht oder nicht

ausschließlich unsere unbewußte Abwehr in ,,schwierigen" Unterrichtssituationen

zu inszenieren, sondern haben den Blick (also unsere Wahrnehmung), unsere Ge-

fühle und unsere Hände (unsere pädagogische Handlungskompetenz) frei für das,

was unsere Schülerlnnen für ihre Entwicklung im Rahmen unseres Unterrichts be-

nötigen. Wir sind nun intrapsychisch und auf der Handlungsebene flexibel, hätten,

entlang der psychodramatischen Theoriebildung, ein erhöhtes Maß an ,,Rollen-
flexibilität" gewonnen. Damit verbunden: mehr Freude an und Zufriedenheit mit

unserer Arbeit.

Meine Überlegungen zu dem komplexen Netzwerk an bewußten und unbewuß-

ten Faktoren in der Schüler-Lehrer-Interaktion bedürfen einer weiteren Ergänzung.

Wenn Larcher (1989) zurecht feststellt, die Schule wäre ,,ein Treibhaus der Gefüh-

le", so dürfen wir die Augen vor der Tatsache nicht verschließen, daß wir leider -
von den Betroffenen und der Schulbehörde totgeschwiegen - vereinzelt dem sexuel-

len ,,Ausagieren" solcher Übertragungs- und Gegenübertragungsliebe zwischen

Lehrerlnnen und Schülerlnnen begegnen. Dieser sexuelle Mißbrauch seitens sol-

cher Lehrerlnnen wird bei den ihnen anvertrauten Schülerlnnen schwere Persön-

lichkeits- und Entwicklungsstörungen nach sich ziehen oder bereits vorhandene ver-

stärken. Mir sind im Schulbereich keine angemessenen Interventionsmöglichkeiten

und Verfahrensweisen bekannt, wie es sie im analogen Bereich der Psychotherapie

über die Ethikkommissionen gibt, um allen Betroffenen, ,,Tätern" wie ,,Opfern",
effektiv zu helfen und die kollektive Verdrängung aufzulösen.

Am Ende dieses Kapitels werde ich, meine Ausführungen mit Larchers Thesen 4

bis 6 (1989, S. 96f.) zusammenfassend, einen gangbaren V/eg für uns Lehrerlnnen

im ,,Tleibhaus der Gefühle" anzeichnen:

Am ehesten scheinen mir zwei Grundhaltungen für den/die Lehrelln angemessen. Er-

stens eine gr'ündliche Selbstreflexion, urn die eigenen Probleme der T¡iebkontrolle und

Verhaltenszügelung besser kennenzulernen; zweitens ein volsichtiges Sich-Einlassen auf

Übeltragungsangebote - ohne siejedoch triebhaft auszuagieren. Unter vorsichtigern Sich-

Einlassen verstehe ich die Bereitschaft, Gefühle zuzulassen und wahrzunehrnen, über

Gefühle zwischen Lehrerlnnen und Schtilerlnnen zu sprechen und einige Schritte weit

sich auch auf ein Beziehungsangebot einzulassen, ohne dabei sexuelle Wtinsche auszu-

agielen. Alles Einlassen ist heikel, denn die Lehler-Schüier-Beziehung ist - auch wenn

rnan sich als Lehrel noch so sehr ut.l-t Partnerschaft bernüht - ein asymmetrisches
Beziehungsverhältnis. Die soziaie Rolle ,,Lehret'" ist gesellschaftlich mit Macht ausge-

stattet. Diese Macht überschattet auch noch den bestgemeinten Beziehungsvelsuch. (Vgl.
dazu auch Ftirstenau 1914,5.266,270f .)

Dieses Sich-Einlassen aufdas Spiel von Ubertragung und Gegenübertragung hat zur

Voraussetzung, daf3 wir als Lehrerlnnen auch dazu in der Lage sind. Neben der

fachdidaktischen Aus- und Fortbildung werden daher, wie oben bereits erläutert,

I
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Supervisionsgruppen, Selbsterfahrungsangebote und, im günstigsten Fall, die Eigen-

therapie von Lehrerlnnen immer stärker nachgefragt.

Halten wir schlußendlich mit Fürstenau (1974) und Brück (1986) fest: Im Unter-
richt treffen wir auf den Bühnen'der Übertragung und Gegenübertragung nicht nur
auf die,,originale Kindlichkeit" sexueller Übertragungswünsche der Adoleszenten,

sondern auch auf unsere eigene ,,verbliebene", sekundäre Kindlichkeit, also dem

Kind und dem Adoleszenten in uns. Dies sind (Er)Lebensrollen, die wir als Erwach-
sene, gerade in der Lehrerlnnenrolle, meist ,,vergessen", verdrängt haben. Wir sind

im Unterricht, ob wir es wahrnehmen wollen oder nicht, konfrontiert mit unserer je
eigenen, persönlichen Entwicklungsgeschichte und aktuellen Praxis unserer Sexua-

lirär.

Szene 1: Über Flirten, Test- und Beistrichsetzung - ein persönlicher Nachtrag zum
Spiel von Übertragung und Gegenübertragung

Unsere erste Szene erinnert mich an den Voyeurismus einer Guckkastenbühne: Ich
stehe in der halboffenen Türe der Klasse, nur von wenigen Schülerinnen erst wahr-
genommen, weil ich überraschend pünktlich mit dem Läuten eingetroffen war. Und
ich höre mir an, was die beiden Protagonistinnen, die ich hier Elke und Ulli nenne,

sich über einige Köpfe von Mitschülerinnen hinweg lautstark mitteilen. Mich faszi-
niert, wie üblich, die aktuelle Jugendsprache (Frühjahr 1996), eingefärbt durch den

Kärntner Dialekt, und die emotionale Kraft, die mit dieser Sprache, begleitet von
authentischer Mimik und Gestik, ihren passenden Ausdruck findet. Da ist die Rede

von Ärger, Frust und ,,Angefressensein" angesichts der Leistungsanforderungen von

Lehrern, aber auch von Freude darüber. Dazwischen schwingen Neid- und Konkur-
renzgefühle und die Lust an Erotik, am Flirt.

Mir fällt ein, daß sich die beiden, wie einige andere Schülerinnen dieses Alters
auch, bisweilen eingehängt durch die Gänge bewegen und sich manchmal, wie an-

dere in der Klasse, in meiner (Noch-)Anwesenheit am Beginn der Pause wegen

irgendeiner Sache küssen, ,,ungeniert" auf den Mund küssen. Sie umarmen sich,

schreien sich an, weinen gemeinsam, flirten mit mir, obwohl und weil ich ihr Deutsch-

Lehrer bin, verehren mich, hassen mich, ärgern sich über mich, ,,pflaumen mich an"
als ihren geliebt/gehaßten Vater in der oidipalen Übeltragung ... - die Klasse als

emotionale Fortsetzung, aber zugleich auch Transformation der (oidipalen) Familie
hinein in den größeren, gesellschaftlichen Kontext der Schule. Die Schule ist, so

verstanden, die ,,intermediäre Bühne" zwischen Familie einerseits und Gesellschaft/
Kultur anderseits.

Auf der intrapsychischen Bühne der Jugendlichen läßt sich analog festhalten,

daß bloß die Adoleszenz die intermediäre Bühne zwischen Kindheit und Erwach-
senenalter darstellt (vgl. Blos 1983, Erdheim 1984, Erikson 1973,Ziehe 1981). Bei-
de ,,Bühnen" haben ihre eigenen, unverwechselbaren Regeln und Inszenielungen,
Chancen und Gefahren.
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Während die Erziehungsfunktionen der Eltern in das erotische Klima der Familie einge-

bettet sind, treten sie im Schulunterricht isotiert, nackt hervor: Der Lehrer verlangt von

Amts wegen, viel strikter, mit weniger ,,Liebe", ohne Eingehen auf individuelle Motive

und Eigenarten, dafür aber agch nur in bestimmten Hinsichten Gehorsam. (Fürstenau

1974, 5.266)

,,Geht es denen gut! Haben die ein Glück!" , denke ich mit einem Anflug an Trauer

über meine Schulzeit vor 25 Jahren. Da hatte ich, konnte ich solche Erfahrungen

nicht machen. Oder doch? Vy'ie sehr ,,bewunclerte" ich meinen Klassenvorstand, war

beeindruckt von der Belesenheit und wissenschaflichen Arbeit meines Deutsch-Leh-

rers, ,,verehrte" meine Englischlehrerin und haßte meine Konkurrenten in der Klas-

se, wenn sie einmal mehr Zuwendung von ihr erfuhren als ich; haßte und bewunder-

te meinen Turnlehrer zugleich, einen ,,richtigen" Mann, einen polternden Macho ...

Neid kommt in mir hoch, wenn ich meinen Schülerinnen zuhöre: Und wie steht es

mit Nähe, Freude, Haß und Erotik unter uns Lehrerlnnen im Kollegium? Vergleichs-

weise ziemlich unterentwickelt, nörgle ich, aber dann eine Welle an 'Wärme: Ja,

freilich - eine Gruppe von uns arbeitet seit drei Jahren intensiv daran, und das macht

mir viel Freude und ... Lust! Ich bin angewärmt, freue mich und marschiere be-

schwingt in die Klasse, betrete ihre, jetzt auch meine, unsere Bühne: ,,Guten Mor-

gen, meine Damen! "

Ich weiß nicht, was uns stärker in Anspruch nahm und bedeutsam für uns wurde, die

Beschäftigung mit den uns vorgetragenen Wissenschaften oder die mit den Persönlich-

keiten unserer Lehrer. Jedenfalls galt den letzteren bei uns allen eine niemals aussetzen-

de Unterströmung, und bei vielen führte der Weg zu den Wissenschaften nur' übel die

Personen der Lehrer: manche blieben auf diesem Weg stecken und einigen ward er auf

solche Weise - warum sollen wir es nicht eingestehen? - dauernd verlegt.

Wir warben um sie oder wandten uns von ihnen ab, imaginierlen bei ihnen Syrnpathien oder'

Antipathien ... Im Grunde liebten wil sie sehr, wenn sie uns irgendeine Begründung dazu

gaben; ich weiß nicht, ob alle unsere Lehrer das bemertt haben. (Freud 191411982, 5.238)

3. Die Peer-Group

In einer breit angelegten, empirischen Untersuchung kommtAngelikaWagner (1984)

v. a. zu dem Elgebnis:

Die Gedanken, die den Schülern und Schülerinnen während des Untenichts durch den

Kopf gehen, drehen sich in25Vo aller Fälle um den Unterrichtsstoffund die damit ver-

bundenen Arbeitsanweisungen. In 757o aller Fälle gehen ihnen andere Dinge durch den

Kopf. (Wagner 1984, S. 124)

Allerdings ist es weniger das Lehrerverhalten, das sie beschäftigt, sondern stärker

noch das Verhalten der Mitschülerlnnen und außerschulische Themen (vgl' \ùy'agner

1984, S. 124). Die Bühne, auf der Jugendliche Erotik und Sexualität ausleben, ist
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nicht primär jene der Schule, sondern die der Peer-Group (vgl. dazu auch die über-

aus interessante Jugendstudie >Let's talk about ...< der KAJ, Wien 1995). Lassen

wir an dieser Stelle also die fünfzehnjährige Caroline, eine meiner Schülerinnen, zu

Vy'ort kommen. In ihrer kürzlich ferfaßten Schularbeit beschreibt sie, auf ihren aktu-

ellen Erfahrungen aufbauend, ihren Zugang zum Thema ,,Erotik und Flirt" und gibt

ihren Kolleginnen,,professionelle" Handlungsanleitungen.

3.1 ,rEs wäre klug, vvenn es nicht einstudiert aussieht ..." - eine Anleitung zum
Flirt

lch weiß nichf, wie ich bei diesem Themo onfongen soll. M¡rfollt dozu so viel ein.
Außerdem bin ich zur Zeit ein wenig verwirrl. Vielleicht, weil es gerode domit zu lun
hol.
Es begonn on einem Montog, ich kom verschlofen zu meinen Freunden und selzte
mich nichlsohnend zum Frühstück. Als wir beim Tisch soßen, kom mir irgendwie
der Gedonke, doß Rolond eigentlich gonz süß wor.
lch gloube, doß ieder gerne flirtet. Auch ohne irgendwelche Hintergedonken on
eine mögliche Beziehung. Wos isi dobei, wenn mon z. B. weggeht oder einfoch
nur so in einem Cofé sitzt und iemondem in die Augen sieht. Spöter kommt mon
vielleicht in ein lockeres Gespröch. Es muß sich dorous nicht unbedingt efwos
ergeben. Aber ondererseils: Wie soll mon einen Menschen kennenlernen, wenn
mon zuerst nicht flirlet? Dos Mörchen vom Prinzen, der doherreitet, die schlofen-
de Prinzessin kr;ßt und sie bis in olle Ewigkeit liebt, ist zwor für Kinder (und ouch
monche öltere) gonz schön zu lesen, ober wie soll dos im reolen Leben possie-
ren?
Es ist zwor vorstellbor, doß es ouf den ersien Blick funkt und es zum großen Knoll
kommf, ober spölesiens, wenn mon ins Gespröch kommen wìll, muß mon sich
irgendetwos einfollen lossen oder dorouf worten, bis mon ongesprochen wird.
Doch diese Methode ist ouch irgendwie ungünstig, denn wie soll der ondere ei-
genTlich wissen, wos in mir vorgehl?
Monche sind einfoch schüchiern oder hoben Angst, doß sie einen Korb bekom-
men. Vielleicht hot ihnen noch nie iemond gesogt, doß ein Löcheln viele Türen

öffnet. lch selbst würde, ehrlich gesogt, ouch nicht versuchen, iemondem elwos
über sein Leben zu entlocken, wenn er mit verschrönkten Armen und ohne eine
Miene zu veziehen irgendwo sitzen oder dostehen würde.
Bei Rolond wor es eigentlich gonz einfoch, denn er wor locker und kom mir ziem-
lich offen vor. Wir verstonden uns von Anfong on gonz gut - rein freundschoftlich.
Zu Mittog holfen wir gemeinsom Pizzen für uns olle und hol{en uns gegenseitig
beim Teilen der Mo{iotorte.
Beim Essen konn mon übrigens sehr gut fl¡rten. Mit einer gewissen Technik konn
mon ondere ouf sich ou{merksom mochen. Es wöre ollerdings klug, wenn es nicht
einstudiert oussieht, sondern nofürl¡ch.
Am Nochmittog fuhren wir in eine Logerholle (dozu muß ich erklören: Wir drehten
einen Film über einen Boum, der zu Heften verorbeilet wird. Desholb woren wir
ouch die gonzen Ferien zusommen. Wir verstonden uns übrigens olle sehr gul.),
und irgendwonn begonn es zu regnen. So setzten wir uns ins Aulo und überließen
die onderen ihrem Schicksol.
lch finde, es ist gut, sich mil iemondem olleine zu unterhohen, wenn mon wirkl¡ch
elwos von ihm will. Wenn ich z. B. in einem Lokol bin und do ein poor Jungs
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versuchen, mich onzuboggern, indem sie den Mocho roushöngen lossen und die

coolen Aufreißer mimen, l¿ßt mich dos kolt. lch wechsle zwor ein poor worte mit

ihnen und nehme ouch Blickkontoki ou{, ober ich denke mir dobei ni,chî: ,,Oh, der

oder der wöre etwos für mich, und dos wird so und so longe douern." Es wöre

unsinnig, wenn ich mir dobá ousmole, wie wir höndchenholfend durch d¡e Stodt

,pori"rãn und dieses oder ienes unternehmen. Solche Szenen sind {Ür den Spoß

gedocht. Monchmol führf es ouch zu etwos. FÜr mich sind sie fÜrs Ego, und ich

i"rg".r" dos gonze relotiv schnell. Wenn mir einer gut gefollen hot, erinnere ich

mich ob und zu doron.
Nun io, wie wir so im Auto soßen und uns gegenseiiig örgerlen, wurde es ou{

einmol tlor, doß es funkTe. Hin und her geredet und geschezl, plötzlich hot er mich

gektißt. So ging dos eine gonze Wochã hindurch, und om Freilog frogte er mich

Io.h r"inei Tã1"{onnr.rn"r. Meine Gedonken woren ein{och nur: ,,Hoffentlich

wor dos olles nichl nur ein Aprilschez." - Monîog wor der Ersle. Er sogte zu mir,

doß er mich onrufen würde. Wie sehr ich diesen Solz hoßte und ihn verwunschen

hobe. lch hoffte und soß eines Abends in meinem Zimmer - es löulete dos Telefon,

und wer meldete sich om onderen Ende der Leitung? lch wor ÜberglÜcklich, und so

wiederhohe sich dos gonze om nöchslen Tog. lnzwischen sind wir zusommen.

Monchmol sehen wirun. nu|. on und sogen kein Wort, und donn reden wir, necken

uns, nehmen uns gegenseiiig ou{ den Arm, umormen uns.

lch möchte ihn gor nicht rnehr ,,hergebe.n", ober ich {lirle ïrofzdem noch immer.

Wenn mir einer sympothisch isl - wieso denn nicht? lch denke mir dobei nichis,

oußer vielleicht, doß ich es {ür mein Selbslbewußtsein brouche. Mein Ego wöre im

Keller, wenn ich mil niemondem flirten wÜrde. lch donke dem, der den Fl¡rt erfun-

den hot. wos würde die weh ohne dieses,,spiel" mochenl Am Telefon spiele ich

ouch gerne mil meinem Freund, und dos ist irrsinnig witzig und oufregend. Mon

korrni ouf sponnende Ein{ölle, wos wir lun werden, wenn wir uns dos nöchsie Mol

treÍlen. (Coroline 1., HBLA Klogenfui April 9ó)

Dieser Aufsatz wurde hier mit Genehmigung von Caroline L. abgedruckt. Halten

wir einige Besonderheiten, die für unser Thema wichtig sind, fest:

o Ein gemeinsames Interesse (Arbeit an einem Film, der inzwischen fertiggestellt

wurde) verbindet die Peer-Group auf der Sachebene. Wichtig ist auch die

Beziehungsebene innerhalb der Gruppe. Gerade die oral-versorgenden Aspekte

(gemeinsames Essen) werden von Caroline besonders erwähnt, während andere

Beziehungsaspekte nicht ausdifferenziert sind, sondern im Atmosphärisch-All-

gemeinen verbleiben: Man versteht sich gut, es gibt anscheinend keine größeren

Probleme.
r Die Peer-Group wird zum Nährboden für eine Paarbeziehung und trägt diese.

Allerdings organisiert sich das Paar durchaus exklusive Räume und Kommuni-

kationskanäle.
. Der Flirt wird als lustvolles Spiel betrachtet, welches die Welt bunt macht und

die Kreativität für die Gestaltung der Paarbeziehung fördert. Außerhalb der Be-

ziehung hat der Flirt auch seine legitime ,,Spielwiese". Caroline erkennt klar und

spricht offen die narzißtische Position des Flirts an: Es stärkt und stabilisiert ihr

adoleszentes Ego, sorgt für narzißtische Flow-Erlebnisse.
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Dieser Befund wird durch zahlreiche andere Daten erhärtet. In weiteren Textaus-
schnitten aus Arbeiten von Carolines Mitschülerinnen können wir weitere Perspek-
tiven und Schattierungen unserer Thematik erkennen. zugleich nähern wir uns der
Sprache als einem möglichen, ifitermediären Leib sexueller Aktivitäten.

3.2 Über Sex, ,rperverse'r Wörter und einen Deutschlehrer, der ,rein richtiges
Männer-Egoí ist

ln der Clique l¿uft dos öhnlich ob. Jeder gibt domit on, doß er schon mit seiner
Freundin, seinem Freund geschlofen hot. Vor ollem die Jungs prusien sich wie
Höhne ouf und zeigen stolz ihre ,,Orden", die schon,,vernoschte" Mödchen onzei-
gen, her. Sie suhlen sich regelrecht in der Bewunderung ihrer Freunde, und diese
sporen nicht miT Sprüchen wie z. B.: ,,He Monn, dos ist ein Kerll" Sie unierholten
sich oft stundenlong über die Größe ihres ,,kleinen W¡lli". S¡cher gibt es ouch
Mödchen, die mit ihren Erlebnissen ongeben, ober die Monnerwelt übertrifft olles.
lch nenne ein Beispiel. Unser Deuisch-Professor ist ein richtiges Mönner-Ego. Er
verteidigi seinesgleichen ouf Teufel komm rous. Er sogt etwos,,Perverses", und wir
sind schuld. Er isf sicher kein Einzelfoll. Mönner hoben eine riesen Fontosie, wenn
es dorum geht, ihre Erlebnisse ouszuschmücken und inieressont zu mochen. Zum
Leidwesen von uns Frouen sieht es im Betl rneist onders ous. Konn er einmol nicht,
sind die Frouen schuld .' (Julío G.)

lch wor schon o{i verl¡ebt, und immer hot es ein böses Erwochen gegeben. Heute
bin ich der Meinung, eine Beziehung konn mon ouf rein sexueller Bosis führen;
notürlich gehört Sympofhie {ür den Porfner dozu. lch hobe einen Freund. Wir ho-
ben viel Spoß miteinonder, ober ich bin nicht die Spur in ihn verliebt. Monchmol
denke ich, vielleichT geht es mit uns so gut, weil ich nicht in ihn verliebt b¡n. lch bin
derAuffossung, Sex und Liebe sollte mon irennen, denn sonstgehles nichigut. lch
finde, die Ausdrücke, die unter den Jugendlichen verwendet werden, sind ziemlich
hort (,,rommeln", ,,schnockseln" , ,,Íicken" usw.). lch {inde diese Worte ziemlich scheuß-
lich fOr etwos so Schönes wie Sex. Andererseiis nehme ich diese Worfe monchmol
selbsl in den Mund, ober nur donn, wenn ich gut drouf bin und es zur Unterholtung
dienen soll. Ersl dieses Wochenende wor Sex wieder dos Themo Nummer Eins. Es

wurde von einer ,,Würger-Po¡Jie" geredet, und donn wurde noch die ,,Klopftechnik"
diskutier.t. Es wurde notürlich viel gelocht, weil olles nur ols Scherz gedochT wor.
Mir mocht es nichts ous, mit meinen Freunden über solche Dinge zu scheaen,
notürlich ernsthoit reden konn mon miT ihnen nichi. Dos will ich ouch nichf.
Mir ist oufgefollen, doß immer dieienigen dieses Themo onschneiden, die nur
wenig oder, besser gesogl, überhoupt keine Erfohrung hoben. Wohrscheinlich den-
ken sie, wenn sie so großspurig reden, merkt es keiner, doß sie noch Jungfrou sind.
lch merke dos ziemlich deutlich, do ich immer nur mit Mönnern unlerwegs bin.
Mon konn fost schon sogen, ich bin in einer reinen Mönnerwelt oufgewochsen. lch
hobe_ bemerkt, ie iünger sie sind, umso mehr wird über dos Themo Sex gelocht.
Die Alteren holten sich ollerdings zurück. Mon merkt on diesem Verholten deutlich,
ob iemond bereit {ür eine sexuelle Beziehung ist. (Donre/o Ch.)

Über dieses Themo wolhe ich schon longe einmol schreiben ...
Ein tiefer, inniger Blick beim Vorübergehen, so föngt es on, und es könnfe die Liebe
ouf den ersten Blick sein. Oder ouch nicht. Aber gehen wir dovon ous, doß sie es
isi. lch gloube, dos ersie Gespröch verlöuft nichi ideol. Dos Gefr;hl im Bouch ist
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undefinierbor. Es fr.;hlt sich so ,,mulmig" on. Viele werden dobei rot, der Blutdruck

rost in die Höhe, er oder sie springt von einem Bein ou{s ondere, die Zigorette wird

hostig geroucht. Es ist ouch ûblich, doß mon einen sogenonnten ,,Frosch" im Hols

hot und zu sloltern beginnt. lch spreche ous eigener Erfohrung, isl mir olles schon

possier-t. Des öfteren, wie elder Zufoll ergibt, ist der Typ oder Junge dein Troum-

monn, der ideole Körper, er konn gut flirten - oll dos muß er sein, der Monn des

Lebens. Doch dos Glück wöhrt nur kuz. Sobold er den Mund öffnet: O GoTt, ist

der primiliv, er konn einfoch nicht. Er redet den tololen ,,Stiefel". Der wird es nie

erlernen. (Ulli E )
Unler Jugendlichen wird dorüber offen geredet. .lungs verwenden höufiger perver-

se Ausdrücke ols Mödchen. wenn Jungs ihre Erfohrungen oustouschen, reden sie

eher dorüber, wie gui sie im Bett wor, ob sie gestöhnt hot oder ob sie sonst irgend

etwos onderes, Aufregendes geton hol. Mödchen dogegen ezöhlen, wie zörtlich

er wor¿ wos sie vorher gemochi hoben: ob sie zusommen romontisch gegessen

oder nur Musik gehört hoben. lch gloube, Mödchen isl es wichliger, doß sie lönger

Jungfrou bleiben, Jungs nicht.
Wenn Jungs unler sich reden, ezöhlen sie nie, ob dos Mödchen zörilich wor, denn

ich gloube, Jungs sind eher Mochos, die nicht zugeben wollen, doß sie ouch ouf

Zödiichkeit sfehen. Jugendliche reden nicht vom Mìieinonder-Schlo{en, sondern

von Sex, Schnockseln und onderen Sochen. Sie reden ouch nicht vom Penis, son-

dern vom Schwonz und ,,dem Großen do unten"; ouch nichl von Vogino, sondern

vom ,,Loch" usw. Jugendliche geben den Geschlechisorgonen ouch Nomen.

Mönner und Frouen finden viele Dinge erotisch, ober nicht die gleichen. Frouen

finden einen gut geboulen, muskulösen, broungebronnten Körper eines Monnes

erotisch. Mönner dogegen würden nie einen muskulösen Frouenkörper erotisch

finden, sondern eine Frou mit großer Oberweite, longen Beinen und blondem
Hoor. fSusonne W)

Bei Mönnern ist dos irgendwie ondersl Werden nicht sie von den Vötern dorin

bestörkt zu Tun, wos ihr,,kleiner Freund" so verlongl? Auch untereinonder reden sie

ziemlich ,,hor-1" ûber Sex. ,,Ficken", ,,bumsen" und ,,rommeln" sind höu{ig verwen-

dete Wörter, die ich ziemlich primiiiv findel Mon konn sich io wos Hormloseres

einfollen lossen, oder? (Andreo Sch.)

Die Dokumentation von Textausschnitten ließe sich beliebig lang fortsetzen. Wich-

tig ist, daß diese Texte vonweiblichen Jugendlichen verfaßt wurden. Jedenfalls kön-

nen wir daraus einen vorläufigen Befund gewinnen:
. Es gibt deutliche, präfigurierte Bilder (Klischees) von männlichen und weibli-

chen Rollen unter Jugendlichen. Diese Klischees (Rollenkonserven) werden ge-

lebt und in sprachlichen Interaktionen (in ,,männlichen" und ,,weiblichen" Sprach-

konserven) repräsentiert (vgl. z. B. Susanne W.). - Die ,,perverse" Sprache über

Sexualität wird primär männlichen Jugendlichen zugeschrieben, als phallisch-

narzißtische Männersprache verstanden, die von weiblichen Jugendlichen ,,im

Spaß" und ,,zur Unterhaltung" mitverwendet wird. Allerdings: ,,... ernsthaft re-

den kann man mit ihnen nicht. Das will ich auch nícht.", stellt Daniela fest.

Gerade Daniela, die von sich sagt, sie wdre in einer ,,reinen Männerwelt aufge-

wachsen", führt uns zu einem weiteren Befund:

iole 2/96 . 72



Verbolene Sprache - verbotener Leib - verbotenes Leben

r Diese Sprache ist nicht nur originale und originelle Sprache (männlicher) Ju-

gendlicher über Sexualität, sondern sie ist auch Ausdruck einer Spaltung von

Sexualität und Liebe. Ernsthaft kann und will Daniela nicht mit ihren Freunden

darüber reden. Sie lebt vorersq wenn wir ihre Aussage wörtlich nehmen, die

Abwehr gegen eine gesamtpersönliche Liebesbeziehung, in welcher die genitale

Sexualität integriert sein sollte. Bei Daniela ist diese Integration noch nicht oder

nicht mehr der Fall: ,,Manchmal denke ich, vielleicht geht es mit uns so gut, weil

ich nicht in ihn verliebt bin. Ich bin der Auffassung, Sex und Liebe sollte man

trennen, denn sonst geht es nícht gut. " Dahinter bzw. davor steht nämlich ihre

Erfahrung: ,,Ich war schon oft verliebt, und immer hat es ein böses Erwachen

gegeben. " Damit schildert Daniela nicht nur eine Gefährdung in ihrer psychose-

xuellen Entwicklung, sondern sie ist geradezu die Symptomträgerin einer psy-

chischen Spaltung in ihrer männlich dominierten Peer-Group, die sie mit ihrem

derzeitigen Freund innerhalb der Peer-Group auslebt. Sie kann und will ihre

Sehnsucht nach Verliebtheit und Liebe nicht zulassen, begnügt sich als neuroti-

scher Konfliktlösung mit dem Gefühl der ,,Sympathie", die sie sich für ihren

Freund gestattet, um Sexualität mit ihm gefahrloser genießen zu können. Auf
verbaler Ebene generiert diese Spaltung die Erotik und den Spaß jener sprachli-

chen Interaktion, in die sie eintritt, wenn sie,,gut drauf ist. Freilich schränkt sie

ein, sie fände solche Ausdrücke ,,hart" und ,,ziemlich scheußlich für etwas so

Schönes wie Sex". Zwischen den Zeilen beklagt sie den Preis solchen Spaßes an

dieser Sprachkonserve: den Verlust der Zärtlichkeit. Eine der großen Entwick-

lungsaufþaben bis zum Ausgang der Adoleszenz besteht (nicht nur für Daniela)

darin, die geschilderte Spaltung aufzuheben und genitale Sexualität in das libidi-
nöse Interaktionsmuster der Gesamtpersönlichkeit zu integrieren. Ein Scheitern

an dieser Entwicklungsaufgabe würde die neurotische Fixierung des Spaltungs-

musters bedeuten. Für uns Lehrerlnnen stellt sich daher die Frage, wie wir über

unseren Unterricht, genauer: über unseren Umgang mit dem Thema Sprache und

Sexualitrit im Unterricht ein Angebot machen können, das unsere Schülerlnnen,

wenn sie wollen, für sich nutzbar machen. Damit sind wir wieder bei der konkre-

ten Unterrichtsarbeit angelangt.

Abschließend führe ich noch einige Sprüche aus der aktuellen, weiblichen Jugend-

sprache an, die im Unterrichtsprojekt ,,Männerrollen-Frauenrollen" kürzlich für lust-

voll-engagierte Diskussionen und Reflexionen sorgten.

Siehst du einen Willi liegen, heb ihn auf und laß ihn fliegen. (Anmerkung: Die
Protokollführerin teilte mir, um ,,Mißverständnisse" zu vermeiden, mündlich mit,
daß hier mit ,,Willi" nicht ich als ihr Deutschlehrer gemeint sei - ,,Willi" als

Kurzform von Wilhelmer ist mein Spitzname an der Schule -, sondern ,,etwas
ganz anderes". Zúàlligkeiten bei Namensgleichheit sind also völlig unbeab-

sichtigt, oder ...?!)

- Männer sind wie Autos: 'Wenn man darunter liegt, ist es schon zu spät.
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- Jungs sind wie Autoreifen: aufgeblasen und ohne Profil.
- Männer sind wie Autobusse: Alle 20 Minuten kommt ein neuer.

- Männer sind wie Klos (= Vy'Cs): entweder besetzt oder beschissen. Männer sind
wie Parasiten: Sie nehmen pich alles, was sie kriegen können.

- Männer sind wie Waschmaschinen: Wenn man sie anmacht, drehen sie durch.

- Bitte sprechen Sie langsam. Ich bin blond!

- Männer haben nur das ,,Eine" im Kopf, Frauen gar nichts.

- Männer sind notgeil.

- Je höher der Mann steigt, desto besser sieht man sein Hinterteil.
- Das Leben ist kurz, des Mannes ,,bestes Stück" auch.

- Jungs sind wie Blue Jeans: blau und steif.

- Männer sind wie Klobrillen: Man macht was durch!
* Männer haben nur zwei Fehler: alles, was sie tun, und alles, was sie sagen.

- Männliches Lebensmotto: eine Zigarette davor und ein Cognac danach.

- Männer sind wie Milch: Läßt man sie stehen. werden sie sauer.

Weiche Lippen berühren deinen Mund.
Honde streichen über deinen Körper.
Dein Alem wird schwer.
Ein Augenpoor blickt in dein Gesicht.
Wörme umgibt dich.
Du fL;hlst dich sicher und geborgen.
Du wünscht dir Ewigkeit für diesen Moment
Wer gob dir diese Gefrihle?
Wohl doch nicht ein Monn?
(Coroline 1., April 199ó)

Für die Leserlnnen dieses Artikels hat
Caroline L. noch ein Gedicht geschrie-

ben. das in unmittelbarem Zusammen-

hang zu ihrem oben zitierten Aufsatz
steht. In diesem Text werden Erotik und
Zartlichkeit nicht abgewehrt, sondern im
Leib der Sprache zum Schwingen ge-

bracht. Alle jene Gefühle und Sehnsüch-
te, die sich in der Peer-Group bisweilen
hinter ,,starken Sagern" verbergen (müs-

sen), dürfen nun angesprochen werden. Sie werden ausgesprochen in schlichten
Hauptsätzen, weil sie die uralten und immer wieder neuen, von jeder Generation
neu zu entdeckenden ,,Haupt-Sätze" nicht nur für Jugendliche sind.

wir sind nun vorbereitet für das letzte (Psycho)Drama, zu dem ich einlade. Es ist
die Geschichte rund um und über ein Plakat, das als ,,skandalptakat" in die Annalen
meiner Schule Eingang gefunden hat.

4. Ein u ltr ao b e r affe ntitt e n g e il e s Plakat macht s chule : Yon,, g e il e n s c h n e p -
fen" unter der Leitung ihres ,,obgefuckten,'Deatschlehrers. Da flippte
nicht nur die ,Klassenmama(( aus!

Eigentlich begann die Sache ganz harrnlos. In ihrem Unterrichtsprotokoll vermerkt
die l7jährige Astrid M. prosaisch: ,,wir besprechen gleích das Therna fíir santstag.
Birgit T. vvircl wts einen Artikel über 'kroko.fantös'vorlesen." Birgit hatte einen
>profil<-Artikel zur Jugendsprache (vgl. Bettschart 1992) zuhause gefunden und vor-
geschlagen, daß wir uns im unterricht auch einem solchen Thema widmen sollten.
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gerade wenn es um Fragen der Kommunikation ginge. Neuerdings hat sich auch

der >Standard< (21 ./28.3.96), wenn auch nur glossenhaft, damit beschäftigt. Mei-
nen Schülerinnen ging es ferner darum, ihrem Deutschlehrer ,,etwas beizubrin-
gen", worüber er, in der Klasse offel eingestanden, wenig Bescheid wisse. Besag-

ter Artikel wurde also für alle kopiert und Birgit beauftragt, ihn in der nächsten

Stunde zu präsentieren. In dieser Anwärmphase hatte ich noch die Vorstellung,
daß dieses Thema in einer Stunde abgehandelt sein würde. Es kam freilich völlig
anders.

4.1 Eine ,,ätzende" Vokabelliste wird erstellt (Szene 1)

Ich zitiere aus dem Unterrichtsprotokoll, diesmal verfaßt von Susanne

Herr Professor Wilhelmer betritl dos Klossenzimmer um 8.50 Uhr. Birgil beginnt
sogleich mlt ihrem Referol über die Jugendsproche von heute. Sie erklöd ouch die
wichfigslen Begriife der Jugendlichen und weist dorouf hin, doß der Großteil nicht
einmol wisse, wos diese Wörter bedeulen, die sie verwenden.

Damit war das Setting für diese Stunde von den Schülerinnen selbst definiert. Nach

dem Referat moderierte Birgit an der Tafel die gemeinsame Sammlung einer

,,Vokabelliste", während ich, wie in solchen Situationen üblich, auf einem freien

Platz in der letzten Bankreihe sitzenblieb. An der Tafel prangte bereits die anspruchs-

volle Überschrift ,,Die moderne Jugendsprache", und die Schülerinnen riefen Birgit
zu, welche 'Wörter sie anschreiben sollte. Der Lärmpegel in der Klasse stieg an.

garniert mit Gelächter und Kommental'en, ohne daß die Situation chaotisch wurde.

Geduldig und mit einiger lustvollen Liebe zum Detail wurden von einigen Schüle-

rinnen, die sich als Spezialistinnen profilierten, dem Deutschlehrer einige ihm we-

nigel bekannte Ausdrücke erklärt, wobei auffällt, daß diese Erklärungen meist im
(Kär'ntner) Dialekt erfolgten. Susanne listet in ihrem Protokoll auf:

* ölzend (negotiv)
x geil : olles, wos gul ist
* cool : negotiv - .Jemond, der sich gut vorkomml

: positiv - gut, lössig
* Scheiße / shi¡ / Schoß / Kocke / Dreck / Schundl / Schrott
* notgeil / laufig / gombrig-gomsig
x ongschoderi : doneben
* bgfuckt - schabig, verbroucht, obgenutzt
* fuck yourself/Leck mich om Arsch - wosch dein Gsicht selber /

ruisch mir den Buckel runter
x Spiel Schoß und verduÍt / spiel Zwirn und reiß ob
* ¡ loch mo on Ast / i keks mi nieder / i hou mi ob /
* i zopeck mi / i scheiß mi on
* Wixer
* Schleimer - Schleimscheißer
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Am Ende der Stunde beschloß die Klasse, sich selbst eine Hausübung zu geben: Bis
zur nächsten Stunde sollte jede Schülerin diese Vokabelliste vervollständigen. Ich
selbst stellte mir die Aufgabe, genauer zu überlegen, was clamit geschehen sollte/
könnte. Allerdings: während ich diversen didaktischen überlegungen nachging, hatte
sich die Klasse schon längst entschieden ...

4.2 ,rTag der offenen Sprache,, für den ,,Tag der offenen Tür,, (Szene 2)

Daniela P. vermerkt eingangs in ihrem protokoll:

Herr Prof. wilhelmer beiritt um I uhr 45 Minuten die Klosse. Er entschuldigi sich
für sein spötes Einire{fen, denn eine ondere Klosse hot bei ihm gurod" s.Àrior¡u¡t
gesch riebe n.

Die Klasse hatte inzwischen unter der Leitung der Klassensprecherin, die dazu auf
dem Lehrertisch Platz genommen hatte, beschlossen, ein plakat zumThema ,,Jugend-
sprache" als ihren Beitrag zum anstehenden ,,Tag der offenen Tür,, zu entwickeln.
Ich stimmte erfreut zu. Papier und plakatstifte hatte und habe ich stets zur Hand.
Aber lesen wir in Danielas Protokoll weiter:

8 Tussi / tuÍÍn / Schnepfe ,/ Trompel
* Schwommerl : Atompilz
* Prolet / Prolo / Proletenschwein / poppersou
* Spießer
* schnockseln / prd.rí / schwöngern / vögeln / tupfen / nageln /

flochlegen / Ireiben / schieben ,/ stoßen I bfgulnx göfilich / kostlich

Zuerst werden einige Tische zusommengesleilt, domif genug ploiz für dos plokot
ist. Donoch versommeln sich olle Schülerinnen um die-Tisch"gruppe.
Nun wird eine Überschrift für dos plokoT gesucht. Noch einiien Vorschlögen ent-
scheiden wir uns für dos Wort ,,Ultrooberãffentittengeil,,.
Do dos Popier leider keine gure euol¡töt hot, holt Herr prof. wilhelmer ein neues
für uns. lnzwischen schneidei Andreo einen Ar-tikel zum Themo ,jrg"nd1f-.h""
ous einer Zeitschrift ous. AIs Herr prof. wilhelmer mif dem neuen päpier kommt,
beginnl christine die Überschrift zu schreiben, donoch wird dos plokot unier der
Leitung von Chrisline und Cloudio weiter gestoltei.
Herr Prof. Wilhelmer trögt einstweilen ¡m (lossenbuch ein ...
Nochdem dies geklört isr, erkundigt sich der Herr professor bei den ,,plokotorbeiiern,,,
wie weit sie sind, und schlögt vor, dos Ged¡cht, welches Hermine verfoßt hof, ouch
ouf dos Plokot zu geben.
susonne liest dos Gedichi vor, do es noch nicht oile Miîschülerinnen kennen:

Die Sprach' der heut'gen Zeif,
tn DeuÍschland und in Õslerreich,
findet ihre WüzigkeiÍ,
daß Urgroßmülter werden bleich.
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Wenn Erwochs'ne b/¿d aus der Wcjsche schoun,
könnle man ihnen am /iebsÍen eine runlerhoun.
Frogl man MulÍer noch threr Jugend, meínen sie,
sie häÍlen spril verloren ihre Tugend.

Fragen Omas noch den Schu/en,
spieh man ofÍ und gern den Coo/en.
SagÍ man dann gar ,,Poppersau',
isl Omos Anlwo¡l nur: ,,Schou, schau/"

,,Spie/ Schoß und verduft!"
dies ofl ein Jugendlicher rufÍ.
Auch,,Schleimscheißer" isÍ wohlbekannÍ
und von vie/en gern genannÍ.

Vor ungefcihr zwei Wochen
sind wir fosf aus der K/osse gekrochen.
Prof. Wilhelmeç der uns DeuÍsch /eh4
wurde von uns mif neuen Wöñern geehrl.

Falls dich knutscht ein Elch ganz Ío//,
hab' nichl glerch die Nase vo//.

Auch ein Elch will es erretèhen -
nichÍ nur Po/itiker und die Reichein.

LausÍ dich eìn Affe irgendwo,
denk' nicht gleich, es sei ein F/oh.
BesÍimml gibl es ouch sexy Affen,
die nichl versfecken ihre Waffen.

Nofa, so kommÍ es nun dazu,
doß Quri/geisÍer enlsÍehen tm Nu.
Doch wohin miÍ o/len denen,
die sich nichÍ noch Waffen sehnen?

Hinein ins K/osÍer ohne Frusl,
denn zum A/leinsetn hol niemand Lusf.

lm K/oslergorfen können sich Nonnen
vor den PriesÍern auch nockÍ stch sonnen.

Kommt der PapsÍ zufcillig vorbei,
isl er beslimmf so fret,
die Nachkommen Evas zu beÍrachÍen
und nichÍ mehr ouf die Zehn GeboÍe zu ochlen

Auch der Bischof ist nur ern Mann,
der besÍimmÍ nichÍ anders konn,
a/s die Nonnen onzusehen
und miÍ ihnen ,,Tee fnnken" zu gehen.

Nun isf's genug von al/edem,
fúr Mönner hter tsl's unangenehm.
Denn sie wissen ganz genau
wos so on stch hol 'ne Frou.
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Fortsetzung des Unterrichtsprotokolls:

Alle sind dovon begeisterr, und so verlößr Herr prof. wilhelmer die Klosse, um dos
Gedicht eTwos größer zu kop,ieren. rnzwischen beginnen die schülerinnán ,.hon
einige wörter und den Artike[ ouf dos prokot zu klãben. Domit dos Gedicht noch
besser wirkt, brennen es Christine und UIli on der Seile ob.
weil dos Plokot schon om Dienstog fertig sein muß und die Deutschstunde schon
ous ist, bittet Herr Prof. wilhelmer Herrn Þrof. Tschojer, doß wir dos plokot in se¡ner
Slunde fertigstellen können. Herr Tschoier ist domit einversronden, und so verlößt
Herr Prof. Wilhelmer um 9.30 Uhr die Klosse.

An dieser Stelle unterbreche ich die Prozeßdarstellung für eine kurze Reflexion
über die beiden ersten Kernszenen.

Szene 1: Mit der Öffnung des-splach- und Handlungsraumes ,,Deutschuntepicht..für einen von rnir bislañg ,.vergessenen" sp"rucn-rãì.pà, .ntrt.t,r eine un_geheure Dynamik in der ñrasse]oiese oynãilik;i,ã'r"oårrt von den Schü_lerinnen.selbst gesteuert und lustvoll áurctrlebt, wafrtino ich in meinerLehremolle, im sinne van carl Rogers (rgrÐ:, ¿è" Þi"r"fj ars Facit¡titoi
begreite: Ich halre die Rahmenstrirkturì ruríÉ,ri.¡irreit) biw. ;;g"'ñ;
zusätzliche zeit (u_gr. szene 2, Stunde von Èoil. Tschoþ) und stelreArbeits_
materialien zur Verfiigung.

In det'ersten Szene geht es um die Kontaktaufnahme mit und dem lustvollen Durch-
arbeiten von einem bislang im unterricht vernachlässigten Sprach-Körper. In der
Erstellung von ,,vokabellisten" wird dieser sprach-Körper von den Schürerinnen
von der Bühne der peer-Group in ein anderes Handlungsfeld, in jenes der Schule,
transferiert und begrifflich angefaßt. Allein dieser Bühnenwechsel gibt der Dyna_
mik die chance für'einen anderen zugangzu cliesem Sprach-Körper ein, die von mir
erkannt und gefördert wird: Dem lustvollen (Neu)Entdecken und Erleben dieses
Sprachkörpers auf der Untenichtsb¿ihne muß, weil es eben eine neue/andere Bühne
ist, eine Neugestaltung dieses Sprach-Körpers folgen. Zuerst ringen die Schülerin-
nen in engagierten Diskussionen um,,Erklärungen.,,,,übersetzungen., dieser worte
und Redewendungen gegenübel sich selbst in cler aktuellen Rolle als Schülerinnen
einer höheren Schule und besonders auch gegenüber dem beamteten Repräsentan_
ten dieser Bühne - dem Lehrer: ,,prof. wirhermer ... tvurde von uns mit neLten wör-
tern geehrt", schreibt Hermine. Diese Bemühungen ver.laufen bei aller.Lust nicht
friktionsfrei: Einige Schülerinnen kennen manche worte nicht oder fìnden sie ,,ordi-
när"'Auch das Gelächter und Gekicher verweisen auf Schwierigkeiten, diesen Sprach-
körper auf dieser anderen' ungewohnten Bühne aufzubauen (Vokabelliste mit Wort-
erklärungen), anzufassen (in der Diskussion zu ver.wenden) und neu, in einem neuen
Rahmen zu gestalten (das Plakat und die innerschulische Kommunikation darüber
als Transformation). Die umsichtige Moderation und Persönlichkeit von Birgit so-
wie ihre Authentizität als Juge'dliche gibt in dieser ersten phase jedoch genug Si_
cherheit, um diese probleme zu meistern und den Ideenfluß zu fci,rdern. Außerharb
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Verbotene Sprache - verbotener Leib - verbotenes Leben

des Deutschunterrichts wird weitergemacht, die selbstgestellte Hausaufgabe gelei-
stet, und die Vokabellisten werden ausgetauscht. Hermine schreibt sogar ein Ge-

dicht und leistet damit aus der Dynamik heraus einen wichtigen Beitrag zur ,,Trans-
formation" dieses SprachkörpersrMeine fürsorgliche Anwesenheit und Mitarbeit
innerhalb der schülerzentrierten Dynamik als Lehrer und damit als Garant von
Unterrichtsstruktur sowie die Thtsache, daß diese Dynamik im Schul-Raurø, im Klas-
senraum, der bei ws Lehrsaal heißt, stattfindet, markieren die psychodynamisch
vorbewußte (Bühnen-)Grenze gegenüber anderen Handlungsräumen wie z. B. der

Peer-Group oder der Familie. Das kann manche Schülerinnen (be-)hindern, diesen

in geistigen, entkörperten Bildungsrriumen ansich,,verbotenen" und ,,vergessenen"
Sprachkörper anzufassen, und sie, genauso wie uns Lehrer, dazu (ver)führen, ihn
vielleicht als ,,ordinär" abzuwehren. Die strukturelle Sicherheit einer dennoch sich

öffnenden schulischen Lern-/Arbeitsbühne kann jedoch anderseits, wie in unserem

Fall, bei einerpositiven Beziehungsebene zwischen allen Beteiligten die große Chance

sein, jenseits von Peer-Group-Dynamiken (wie wir sie bei Daniela beobachten konn-
ten) diesen Sprachkörper bewußt anzufassen und sowohl sprachlich als auch im
weiteren Handeln zu transformieren.

Perspektivenwechsel: Zwischen den Zeilen spielt sozusagen noch ein Spieler
mit, der uns als Lehrer regelmäßig als bisweilen durchaus bedrohliches Gespenst

heimsucht - die ,,Motivation". Ich begegne oft unter Kolleglnnen dem ,,Belief', ein
guter Lehrer könne seine Schüler motivieren. Frustrierend genug: Trotz aller unse-

rer Bemühungen und didaktischer ,,Rezepte" (entlarvender noch: ,,Tricks") gelingt

es uns keineswegs, unsere Schülerlnnen immer zu motivieren. Sind wir deshalb

doch nicht so gute Lehrerlnnen, wie wir es gerne sein möchten? Sind unsere

Schülerlnnen vielleicht dümmer (,,Heutzutage macht ja schon jeder die Matura"),
unkonzentrierter (,,Fernsehgeneration") oder lern/leistungsunwilliger (,,Das Niveau
wird immer schlechter") als in früheren Zerten der angeblich so guten, österreichi-
schen Schule?

Obgleich Carl Rogers (1914) in seinen Studien vor über dreißig Jahren auf diese

Anfragen klar geantwortet hat, können wir uns, wenn wir über den Schul-Zaun blik-
ken, aktuell in der Vy'irtschaft informieren. Dort stellen sich Manager und Personal-

chefs die gleichen Fragen in bezug auf die Belegschaft, die ,,Mitarbeiter".
In seiner bahnbrechenden und vieldiskutierten Arbeit >Mythos Motivation. ent-

tarnt Reinhard Sprenger (1994) unser Gespenst als selbstgestellte (Sprach-)Falle.

... Und jetzt wird klar, warum der Manager etwaige Schuldgefühle bei demotivierten
Mitarbeitern empfindet: Er hat dann wohl zuwenig oder nicht das Richtige ,,gemacht".
Die Führungskraft wird aber immer scheitern, wenn sie blind ist für den Doppelcharakter
der,,Motivation", wenn sie nicht sieht, daß del Unterschied zwischen Eigen- und Fremd-
steuerung durch den Splachnebel der ,,Motivation" verschleiert wird. Es ist also deutlich
zu unterscheiden zwischen der ,,Motivation", die Eigensteuerung des Individuums be-
zeichnet und daher diesem ganz alleine eignel, ganz allein gehört, und der ,,Motivie-
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rung", als absichtsvollem Handeln eines Vorgesetzten oder als dem Funktionieren von

Anreizsystemen, das mithin als Fremdsletrerung auszuweisen ist. (Sprenger 1994' S. 19f.)

In einer schonungslosen Kritk der gängigen Motivierungstheorien und deren Praxis

hält er pointiert an seiner Kernthese fest: ,,Die Motivierung ist die massenhafte Ver-

führung zur innefen Kündigung." (Sprenger 1994, S. 23) Statt ,,Motivierung" als oft

scheiternder Manipulation und Fremdbestimmung geht es ihm darurn, den Raum für

(Eigen-)Motivation zu öffnen. Ich kann dazu hier nur einige Schlagworte anführen:

fordern statt verfahren, lassen statt machen, Quellen der Demotivation beseitigen,

Rahmenbedingungen für individuellen Spielraum der Mitarbeiter schaffen, klare

Vereinbarungen treffen und Commitment fördern. Gerade der Begriff ,,Commitment",

für den wir im Deutschen keinen vergleichbaren Ausdruck haben, sollte hier nicht

einfach überlesen werden. Ich verstehe Commitment als starke, libidinös besetzte

und als für das eigene Leben für sinnvoll erkannte Identifikation

1. mit dem, was ich tue (2. B. arbeiten, lernen etc.),

2. mitdem Feld (2. B. Institution bzw. Organisation, Mitarbeiter), in dem ich diese

Tätigkeiten eigenverantwortlich durchführe und damit

3. dieses Feld kreativ mitgestalte, also dafür persönliche Mitverantwortung über-

nehme.

Es erübrigt sich dieAnmerkung, daß sich wirtschaftliche Handlungsmuster und Belief-

systeme nicht einfach auf die Schule anwenden lassen, weil die Schule primär päd-

agogische Ziele vefiolgt und einen anderen gesellschaftlichen Auftrag hat als ein

Wirtschafts- oder Industriebetrieb. Schule und Wirtschaft können aber, was einige

Aspekte des Personalmanagements anlangt, voneinander lernen, denn wir Lehrer

haben im Unterricht durchaus Führungsaufgaben entlang eines modernen' personen-

orientierten Managementverständnisses. Übertragen auf unsere Untenichtssequenz

heißt das: Die Klasse zeigt ein hohes Maß an Commitment. Sie wird nicht bloß von

mir gefordert, sondern fordert sich selbst und mich dazu. Es gibt ausreichend indivi-

duellen Spielraum, der die Kreativität fördert und gleichzeitig Sicherheit bietet. Diese

Analogien lassen sich als Denkspiel fortsetzen.

Szene 2: Im Sinne des Commitments wird mit mir als Lehrer eine klare Ziel-
vereinbarung getroffen, hinter der alle Beteiligten stehen: ft" soll ein sicht-
bares und uñvérwechselbares Produkt (Plakat) zum gewählten Thema für
den ,,Markt" der Schule (,,Tag der offenen Tür") produziert werden. Das
Problem dabei: Es wurde keine ,,Marktforschung" betrieben, ob dieses

,,Produkt" auch tatsächlich vom,,Markt" angenommen werden kann. Daß
eine narzißtische ,,Gewinnmaximierung" für die Klasse (,,Schaut her, was
wir als 3DHW für eine tolle Klasse sind!") kaum möglich sein würde,
hatte ich spätestens begriffen, als ich das fertige Plakat betrachtete. Die
mit dieseni Produkt mitintendierte Provokation der ,,Konsumenten" war
jedenfalls erfolgreich. Das Ziel, in der Schule,über-,Jugendsprache" auf-
2uklären, wurdé insoferne ereicht, als daß solche Sprache öffentlich ge-

macht und breit diskutiert wurde.
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An Szene 2 ist mir wichtig, daß eine ansich verbotene Splache nicht nur hörbal,

sondern sichtbar gemacht und kleativ auf einem Plakat mit verschiedenen ,,Text-
sorten" (Bericht, Gedicht, Formen konkreter Poesie) und ,,Gestaltungsformen" (Zeich-

nungen, Kolorierungen, Farb- und Formkompositionen, Cartoons, Sprechblasen,

strukturierte Plakatoberfläche durch Aufkleben und Bearbeitung des aufgeklebten

Papiers etc.) transformiert wurde: die Klasse hatte sich ein ,,Kunstwerk, geschaffen.

In diesem gemeinsamen Schaffens- und Gestaltungsprozeß und im Kunstwerk selbst

sind nicht nur adoleszente Lust an sowie Angst vor Sexualität, Analität und Aggres-

sivrtat aufgehoben, sondern auch Brutalität, Sexismus und Ausgrenzung integriert
(vgl. Abbildungen). Anders gewendet: Es ist uns also gelungen, einen ,,Handlungs-
rahmen" zu finden, zu gestalten und zu durchleben, in welchem in der und durch die

Schulrealität ansich isolierte, abgespaltete Bühnen (intrapsychische und jene auf

der Ebene der Interaktionen - vgl. meine Ausführungen oben) mit ihren Rollen die

Chance erhielten, sich zu integrieren.

4.3 Offene Sprache - offene Konfrontation.

Als ich in der nächsten Stunde das Plakat zu Gesicht bekam und die Schülerinnen

diskutierten, wo das Plakat irn Schulhaus möglichst öffentlichkeitswirksam affigiert
werden könnte, begann mein innerer Zensor zu rebellieren'. ,,Das geht ztt weit! Das

gibt einen offenen Skandal am Tag, der offenen Türe!" Und meine Vernunft sekun-

dierte meìner (noch uneingestandenen) Angst vor einer rnißbilligenden Schulöffent-

lichkeit und meiner für mich kaum mehr

zu überhörenden inneren Stimme des

Ekels und Argers über die Ansammlung

,,ordinären Bumsvokabulars". E,s war, als

ob über zwei Wochen Prozeß- und Er-

kenntnisarbeit der Klasse bei nir fast

spurlos vorübergegangen wäre. Mein
Blick fiel auf das ,,Impressum" am rech-

ten unteren Ende des Plakates: ,,3DHW
unter der Leitung von Henn Prof. Wil-

helmer." Meine spontane, entlarvende

Reaktion entlud sich in der Frage an die

stolzen Künstlerinnen: ,,Wantm steht da

mein Natne clrcnf?!" Erstaunte Blicke
einiger Schülerinnen und darin das nek-

kische Lächeln von Birgit, der Klassen-

sprecherin: ,,WarLun denn nicht? Mirge-

hangen, mitgefangen!" Gelächter der um

¡
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das Plakat versammelten Schülerinnen. Und mir dämmerte es: Ich bin tatsächlich

,,mitgefangen" in dem Prozeß, der mich über meine eigenen Widerstände hinweg

,,verführt" hatte, ohne diese für mich zu reflektieren und zuzulassen. Und: diese

,,Verführung" hat mir bishcr viel ,,Lust" gemacht. Jetzt aber treten auf meiner intra-

psychischen Bühne andere Protagonisten mächtig auf: Angst, Ekel, Ärger und Hilf-
losigkeit, zugleich aber Trotz und die Lust, einfach weiterzumachen. Klar stand vor
meinem inneren Auge: Das sind nun meine Probleme, die ich nicht ausagieren durf-
te, wenn ich nicht das Projekt, die weitere Arbeit in der Klasse und meine Glaub-

würdigkeit gefährden wollte.

Ich beschloß also, möglichst ehrlich zu sein und ein differenzierteres Feedback

zu geben: Das Plakat sei eine tolle Leistung, ein Kunstwerk, sagte ich. Freilich hätte

ich, wie andere Schülerinnen auch, große Abneigung gegenüber einzelnen Ausdrük-

ken. Allerdings hätten wir das bereits ausführlich diskutiert und reflektiert. Meine

aktuelle Erfahrung mache mich aber nachdenklich. Wenn ich einigermaßen erschreckt

reagiere, obgleich ich in den gesamten Diskussionsprozeß miteinbezogen war, wie
würden dann erst andere Schüler, Eltern und Lehrer reagieren, die nicht in diesen

Prozeß einbezogen waren und nun plötzlich mit dem Plakat konfrontiert wären? Da

erwaÍe sie sich nicht viel Sinnvolles von den ,,Erwachsenen", sagte Hermine so-

gleich. Das habe sie in ihrem Gedicht bereits geschrieben. Ich zitiere aus dem Proto-

koll, das Doris R. in dieser Stunde verfaßte:

Nochdem der Professor seinen Sîondpunkl gegenüber dem Plokol geschildert hot
und die SchwierigkeiTen, die dos PIokot mit sich bringt, erlöutert hot, kommt es zu

einer Diskussion zwischen den Schülern. Die Meinung der Klosse isf gespolten,
und so kommt es zu einigen Meinungsverschiedenheiten.
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In diesen Zeilen wird deutlich, wie stark meine eigene ,,Gespaltenheit" eine Reso-

nanz in der Klasse auslöste. Lesen wir weiter, wie ich trotz meiner guten Vorsätze,

meine Schwierigkeiten nicht auszuagieren, nun tatsächlich Öl ins Feuer goß.

Um die Loge etwos zu beruhigån, erzöhh Herr Prof. Wilhelmer von einem öhnli-
chen Foll über ein Aidsplokot. Dieses Plokot wurde eben{trlls heftig kritisierl, und
ouf einmol wor es verschwunden. Doch die Loge in der Klosse ist weilerhin sehr
gesponnt, und es kommT noch zu einigen Wodge{echten zwischen verschiedenen
Schülerinnen. Die Froge loutel nun: Soll dos Plokot beim ,,Tog der offenen Tür"
oufgehöngi werden oder nicht? Schließlich beschließt die Klosse, eine Erklörung
neben dos Plokot zu höngen. Nun beginnen einige Schülerinnen ouf einem zwei-
ten Plokot eine Erklörung zu schreiben. Diese louiet: ,,Verdröngte Sproche, verbo-
iene Sproche {ührt zu: Mißverstöndnissen, Sireit, Konflikten, Provokotion, Drohun-
gen, Skondolen".

Die Klassensprecherin setzte mich in Kenntnis, daß sie bereits die Erlaubnis des

Direktors erhalten habe, das Plakat an der rùy'and der Hauptstiege im Pausenraum

aufzuhängen. Freilich hätte der Direktor das Plakat noch nicht gesehen. (,,Das hat

Birgit wieder einmal schlau eingefädelt", dachte ich mir mit einigem ,,väterlichen"
Stolz und innerer Belustigung.) Alle Schülerinnen und ich harrten nun gespannt der

Dinge, die da kommen würden. Nach der Stunde affigierten die Schülerinnen beide

Plakate und wurden sofort in Diskussionen verwickelt. Zwei Stunden später war die

3DHW Tagesgesprächsthema Nummer eins.

4,4 Das Imperium schlägt zurück: Strategien kollektiver Verdrängung

Im Lehrerkollegium gab es von einigen Kolleglnnen Anerkennung für den Mut der

Schülerinnen, andere hielten das Plakat für skandalös und abstoßend, wieder andere

fanden ,,dieses Machwerk" keines Blickes für würdig. Bis auf wenige Ausnahmen

eindeutiger Zustimmung und Unterstützung - darunter jene Kollegin, die ihre Er-

lebnisse mit dem oben zitierten Aidsplakat hatte (vgl. Protokoll) - war der Tenor

eindeutig: Das Plakat müsse möglichst rasch, jedenfalls vor dem ,,Tag der offenen

Tür" abgenommen werden. Ähnliche Reaktionen berichteten meine ,,Künstlerin-
nen" aus Gesprächen mit anderen Schülerinnen der Schule.

Der Direktor erschien schließlich in der Klasse und ordnete an, die Plakate zu

entfernen, um Mißverständnisse besonders seitens der Eltern zu vermeiden. Aller-
dings gestatte er den Schülerinnen, die Plakate in der Klasse selbst aufzuhängen,

damit sie ihren Eltern in kleiner Runde die Hintergründe erklären könnten.

Die Schülerinnen leisteten dieser Anordnung Folge, produzierten jedoch ein

weiteres, kommentierendes Plakat: ,, DIESES PLAKAI wurde uns VERBOTEN,
im Gang aufzuhängen wegen: ERREGUNG öffentlichen ÄRCBRNISSES. "

Nun prangten also drei Plakate an der Rückwand des Klassenzimmers, jedoch

nur für ktrze Zeit. Denn die Frau Klassenvorstand, eine Turnlehrerin, machte ihrer
Empörung lautstark und handgreiflich Luft (sie hatte übrigens den Spitznamen ,,Feld-
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webel"), ohne irgendeine Argumentation seitens der Schülerinnen zuzulassen. Ei-

genhändig entfernte sie die Plakate, um sie als Corpus delicti in der Direktion abzu-

lie fern.

An dieser Stelle betrat ich wieder die Bühne, ohne zu dieser Zeit über die Vor-

gänge im Detail informiert zu sein. Ich traf die Kollegin am Nachmittag auf der

Suche nach dem bereits abwesenden Direktor zufällig in der Direktionskanzlei an.

Zl meiner nicht geringen Überraschung lag das Skandalplakat zusammengerollt
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vor ihr auf dem Pult, während sie mich, in keineswegs gepflegter Sprache (,,Kinder-

verführer", ,,Schweinigelei als Deutschunterricht"; ich würde ihre ,,netten Mädchen"

verderben uncl in die ,,Gosse" treiben - das würde sie zu verhindern wissen, ,,nur
über meine Leiche" würde dieses ,,Machwerk" in der Klasse hängenbleiben, etc.)

lautstark ,,zur Rede" stellte. Dem drängenden Impuls, meiner Wut über diese mili-
tanten Übergriffe freien Lauf zu lassen, begegnete mein Wissen über das persönli-

che Schicksal der Kollegin und, angesichts meiner eigenen, oben geschilderten

Schwierigkeiten bei diesem Thema, einiges Verständnis für ihr in dieser Situation
unlösbares, psychisches (Übertragungs- und Gegenübertragungs-)Problem mit dem

Plakat. Da ich das geschmähte Kunstwerk zurnindest vor der von ihr angekündigten

,,totalen Vernichtung" bewahren wollte, aktivierte ich meine lebenslang eintrainier-
te Selbstdisziplin und übte mich im aktiven Zuhören.Ich ließ sie ,,Dampf ablassen",

ohne daß es rnir freilich gelang, wenigstens ansatzweise ihr Verständnis für das ,,in-
kriminierte" Produkt und den dahinterliegenden Prozeß zu wecken. Immerhin: nach

ihrem grußlosen Abgang konnte ich das ,,gerettete" Plakat an mich nehmen.
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Am nächsten Tag begann die Aufarbeitung mit der Klasse. Die Geschehnisse wur-
den vor dem Hintergrund der persönlichen Erfahrungen der Schülerinnen während des

Projekts ,,verdaut", was einige Zeitin Anspruch nahm. In einem abschließenden,,Ri-

tual" wurde das ,,Skandalplakat" als ihr Kunstwerk von den Schülerinnen an einem

sicheren, gleichwohl symbolträchtigen Ort wieder affigiert: in meinem und zugleich
ihrem Beratungszimmer. Mit diesem Ritual wurde, von den Schülerinnen unter mei-
ner Anleitung psychodramatisch inszeniert und in der Besprechungsphase durch-
reflektiert, die,,kollektive Verdrängung" dieses,,verbotenen" Sprach-Leibes nachge-

spielt, auf der Handlungsbühne für die Schülerinnen sichtbar, begreifbar, bewußt er-

lebbar und in der Reflexion verständlich gemacht, ohne sie damit zu rechtfertigen.
Zugleich wurde allen Beteiligten wieder deutlich, daß ,,Verbotenes" und ,,Verdräng-
tes" in unserer Gesellschaft hauptsächlich im Raum der Kunst und im Raum der Bera-

tung und Psychotherapie, weil er durch die Schweigepflicht geschützt ist, bewußt
werden darf. Dort ist es ,,erlaubt" , wird sogar gefördert im Dienst der Integration mit
demZiel eines geglückten und glücklichen Lebens in einer offeneren Gesellschaft.

Auf den Bühnen unserer Schulen können wir Lehrerlnnen, wie ich zt zeigen
versucht habe, bei uns selbst und unseren Schülerlnnen einiges bewegen. Inzwi-
schen sind an vielen Schulen, zu meiner g.oß"n Frçude auch an meiner eigenen,

erfolgreiche Schulentwicklungsprogramme im Gange, die den ,,Lebensraum Schu-

le" für Lehrerlnnen und Schülerlnnen nachhaltig verändern.
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,,schleich dich,.dtt hurige Schlampe ! "
Verbale Gewalt von Buben gegen Mcidchen - ein
Bericht aus der schulischen Praxis

L. Nur einTþilchen im globalen Gewaltpuzzle gegen Mädchen und Frauen

Die verbale Gewalt von Buben gegen Mädchen ist massiv und ein Teilaspekt von

anderen Formen der Gewalt, denen Mädchen (und Buben) in der Schule ausgesetzt

sind. In der Grafik weiter unten ist zu sehen, wie die verbale Gewalt von Buben

gegen Mädchen in dieses Gesamtsystem ,,Gewalt in der Schule" eingebettet ist.

Auszüge aus Tagebuchaufzeichnungen und Auszüge aus Mädchen- und Buben-

antworten eines Fragebogens werden die hier präsentierten Thesen untermauern.

Das Wesentliche aber scheint mir, sind die Möglichkeiten zur Veränderung der Si-

tuation von Mädchen und Buben in der Schule, die im dritten Teil präsentiert wer-

den.

Die Gewalt in der Schule und die Maßnahrnen dagegen müssen im Zusammen-

hang mit der globalen Situation von Mädchen und Frauen gesehen werden. Daten

dazu liefern der Bericht >>Frauen in Österreich 1985-1995< des Frauenministeriums,

sowie die Daten der letzten UN-Weltfrauenkonferenzen in Nairobi und Bejing: Frauen

leisten weltweit zwei Drittel der Arbeit (Erwerbs- und Reproduktionsarbeit), sie

besitzen ein Prozent vom Weltreichtum und beziehen zehn Prozent vom Weltein-

kommen. Frauen werden aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeit diskriminiert: Sie

werden vom primären Arbeitsmarkt ausgeschlossen, beziehen Gehälter, von denen

sie nicht bzw. schwer leben können, sind in vielen Fällen alleine zuständig für den

Nachwuchs und laufen Gefahr, ihre seelische und/oder körperliche Gesundheit zu

verlieren. Die Mittel dazu sind vielfältig: Frauen und Mädchen sind aus der Ge-

schichtsschreibung, aus den schriftlichen Zeugnissen der Menschheit und aus der

Sprache herausgelöscht worden. Frauen beißen sich an derArbeitsverweiget'ung von

Männern bei der Reproduktionsarbeit vom Nordpol bis zum Südpol die Zähne aus

(Pinl 1995). Sobald Bildung etwas kostet, kommt sie mehlheitlich den Buben zugu-

te, Bubenausbildungen kosten ein Vielfaches von Mädchenausbildungen und zwi-

schen den l8- bis 25jährigen befinden sich fast um das Doppelte mehr weibliche als

männliche Leute ohne abgeschlossene Ausbildung.

Solange die Schule sich nicht in das Geschlechterverhältnis einmischt, trägt sie

aktiv zur Erhaltung des Status quo bei. Trotz vielel Maßnahmen, Mädchen Ztgang

zu Bildung zu verschaffen, blieb die Schule im Kern mädchendiskriminierend, weil

'l
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der Zugang alleine nicht ausreichend ist. Die Auswirkung von Inhalten, in denen

Frauen und Mädchen nicht vorkommen (Spender 1985) und Sozialformen, in denen

Demokratie vorgetäuscht wird, weil Buben verbal und physisch die,Schule domi-

nieren, wurden kaum auf ihre Auswirkung auf Mädchen und nicht-traditionelle Bu-

ben hin untersucht. Die Schule hat sich bisher aus den drei zentralen Fragen, die

Mädchen und Buben, und damit die Grundlagen der zukünftigen Gesellschaften

betreffen, herausgehalten: Berufswahl, Sexualität und Reproduktionsarbeit.

Ab frühester Kindheit werden in unseren Gehirnen Männernetzwerke angelegt

Gesells c haft F amilie soziaLes Umfeld
Thtort Schule

rigide Stundeneinteilung

zu hohe Schülerlnnenzahlen

zu kleine Klassenräume

andere Formen von Diskriminie-
rung (Klassenzugehörigkeit, Eth-

nie, Behinderungen, Rassismus,
Anderssein etc.)

Mädchen erhalten weniger Auf-
merksamkeit und werden weniger

oft drangenommen.

læhrerlnnen merken sich Mädchen- strukturelle und direkte
namen schwerer' 

sexuelle Gewalt
keine Räume für Mädchen
verbale und körperliche Übergriffe
von Leh¡ern auf Mädchen

Mangel an mädchen- und buben-
gerechten Lernformen

Erwachsene beurteilen, kontrollie-
ren und bestrafen

Einschüchterung von Müttern und
Vätefll

sexistische Sprache

fehlende Differenzierung der Inter-

essen von Mâdchenmütterrl-vätem
und Bubenmütterr/-vätern

omnipräsenter Sexismus

Auswirkungen von sexuellem Miß-
brauch

verbale und körperliche Gewalt Bu-

ben - Mädchen, Buben - Buben,
Mädchen - Mädchen, Mädchen -
Buben

Mädchenausbildungen kosten einen

Bruchteil von Bubenausbildungen

verbale und körperliche Gewalt von
Vorgesetzten, Kollegen und Schü-

lem an Lehrerinnen

mangelnde Einmischung in die Be-

rufswahl von Mädchen und man-
gelnde Aufklärung über die späte-

ren Konsequenzen

mangelnde Einflußnahme auf Fra-
gen von Körper und Sexualität (Gy-
näkologinnen und Urologenl Selbst-
verteidigung, Verhütung, Schul-
ärztlnnen, Schutz vor sexuellem
Mißbrauch, etc.)

Leistungsdruck

sexistische Lehrinhalte

Kommunikation in der Klasse (Re-

dezeit, Themen. LobÆadel, Inbesitz-

nahme von Raum

sexuelle Beläsúgung von Mädchen

und Frauen

Mädchen und Frauen

kommen nicht vor

Basis: Verein PETZE
Ergebnisse der Gruppe KOEDIJKATION UND GEWALTPRÁVENTION, Leitung Mag. Gerda Sengstbratl

und Mag. Roswitha Tschenett, Pt. 1993/54. Reader und 2. Osterreichische Thgung .,Frauen und Schu-

Ie",' 1 9./20. 9. I 994,Wien.

Körper kommt

kaum vor
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und aufgefüllt mit Daten. Diese Daten ergeben eine eigene Kultur von Männern.
Die Kluft zwischen dieser Männerkultur im Hirn und der Frauen-/Mädchenkultur
kann man mit Multikulturalität gleichsetzen. Die Männerkultur in unseren Gehirnen
ist nicht etwas Eurozentristisches, sondern etwas Ethnozentristisches. Mädchen
machen in der Schule Entfremdungserfahrungen durch den Blick auf die Buben-/

Männerkultur, in der sie kaum vorkommen (Sprache und Materialien). Das Nicht-
vorkommen von Mädchen in den Inhalten heißt Nicht-Wichtigkeit, Abweftung und

Ausgrenzung. Wenn Mädchen begabt sind, heißt es, sie sind ,,fleißig". Was Mäd-

chen nicht angeboten wird, sind Themen wie z. B. Magersuchtsprävention, erste

Menstruation, Verhütungsmethoden, Altersversorgung, die Situation von Frauen und

Mädchen weltweit etc. Gender Race und C/ass gehören in jeden Lehrplan. Die
Geschlechts- und Herkunftserfahrungen der Mädchen gehören in den Unterricht,
wo den Mädchen und Buben die Wertvorstellungen, die das Alltagshandeln bestim-
men, klar werden (Uta Enders-Dragässer, Sozialwissenschaftlerin/Schulforscherin,
Frankfurt. ,,Die neue Koedukationsdebatte", Vortrag, organisiert vom AK ,,Mäd-
chen bevorzugr", 19. 4. 1995).

2. Der IST:-Zustand

Ich habe ein Jahr lang Tagebuch geschrieben und eine Umfrage zum Thema ,,Ge-
schlechtsspezifische Gewalt" durchgeführt, um herauszufinden, wie Mädchen aber

auch Buben von Bubengewalt (verbal und körperlich) betroffen sind, und wo wir in
der Prâventionsarbeit und in der Entwicklung einer mädchengerechten Schule, in
der Bubenarbeit und in der Veränderung unserer Lehr- und Lernformen ansetzen

müssen. Die Befragung stützt sich auf einen Fragebogen, erstellt von EFEU (in:

Reader zur AG ,,Koedukation und Gewaltprävention", überarbeitet von Mag. Gerda

Sengstbratl 3/95). Befragt und ausgewertet wurden: 16 Mädchen la (Mla) - Aus-
wertung die Autorin; 13 Mädchen 2b (MZb) - Ausweftung die Autorin; Mädchen lc
(Mlc) und Buben lc (Blc) - Auswertung Mag. Karin Ivancsits; Mädchen 2a (M2a)
und Buben 2a (B2a) - Auswertung Mag. Ulrike Bär.

Meine Thesen basieren teilweise auf Forschungsergebnissen, auf Erinnerung an

Gelesenes, auf Gesprächen, Erfahrungen und/oder Beobachtungen. Alle Thesen ha-

ben eine Annahme als Grundlage: ,,In der Schule wird die Vy'ürde und der Respekt

einzelner Personen (Mädchen, Buben, Frauen, Männer) durch verbale und körperli-
che Gewalt oft unterminiert und Lernen behindert. In den meisten Fällen, so die

Gewalt nicht strukturbedingt ist, sind die Täter Buben." (Kimmel 1992)

Im Gegensatz zu vielen feministischen Theorien, die die verbale und physische

Gewalt von Buben gegen Mädchen und von Männern gegen Frauen als reine Will-
kür, als reine Machtdemonstration und perverse Lust am Zufugen von Schmerz und

am Zeigen von Verachtung Mädchen und Frauen gegenüber verstehen, behauptet

Kimmel, daß Buben sich aufeinanderbeziehen D.h. Die Kommunikation läuft zwi-
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schen Bub 1 und Bub 2. Bei dem Führer oder den Führern einer Gruppe gut ankom-

men, ist das erste Ziel wd diesem werden alle anderen Ziele wtergeordnet. Verbale

und physische Gewalt an Frauen und Mädchen sieht Kimmel als Abfallprodukt.
Ich demonstriere diese Thesean folgendem Beispiel, das ich ohne Kimmel nicht

zu interpretieren wußte: In einer Klasse schießen sich Mädchen und Buben im Eng-

lischunterricht einen Ball zu. Wer den Ball fängt, antwortet/liest vor, etc. Der Ball
muß in einer Klasse von gleichviel Mädchen und Buben abwechselnd von einem

Mädchen zu einem Buben usw. geschossen werden. Ein Bub schießt aus Versehen

den Ball zu einem Buben anstatt zu einem Mädchen. Die Buben lachen und sagen:

,,Du bist eh ein Mridchen, ein Schwuler, ein Warmer " Die Kommunikation richtet
sich an die Buben. Von Bub zu Bub, sozusagen. Ein Bub zögert beim Schießen, will
den Ball einem bestimmten Mädchen zuschießen: ,,Nícht zu der! Die stinkt, die

Fette!!!" Übersetzt heißt die Mitteilung: ,,Ich möchte, daJS Du mich cool findest. Ich
möchte gut bei Dir ankommen. Ich finde Dich supe4 und wenn Du tust, was ich Dir
sage, dann gehörst Du zu mir"

Beispiel zwei: Rudi weint die ganze Stunde. Er ist seit heuer neu in der Klasse

und wird ausgegrenzt. Ich spreche mit den Mädchen und Buben die ganze Stunde.

Ein Bub schlägt Rudi vor, doch in der Pause mit ihnen hinauszugehen, um am Gang

die Mädchen zu sekkieren. Ein Mädchen schlägt ihm vor, sich doch anders anzuzie-

hen, moderner, damit er integriert wird. Wenn er beim Mädchensekkieren mitmacht,
gehört er dazu, muß er nicht mehr leiden.

Nach Kimmels Untersuchungen, beginnt der Druck, den Buben auf Buben aus-

üben, schon im Kindergartenalter. Im Alter von zehn Jahren gibt es ganz wenige

Buben, die mit diesem Druck kaum in Berührung kamen, die in sich ruhen und die

sich auf die Seite der Mädchen und der Buben, die ausgegrenzt werden, stellen. Sie

laufen selbst größte Gefahr, ausgegrenzt und attackiert zu werden. Kimmels Unter-

suchungen beziehen sich auf jene Männer, die nicht mitgemacht haben und die sich

mit Frauen solidarisiert haben.

Ich habe ein Jahr lang in einer der liberalsten Schulen Österreichs gearbeitet.

Aus verschiedenen Gründen kämpft diese Schule engagiert mit schwierigsten, ver-

haltensauffälligen Buben, die von ihren Eltern in der Hoffnung auf die Matura dort-

hin geschickt werden, auch wenn sie in anderen Schulen hinausgeworfen wurden. Je

genauer ich hinschaue, umso mehr würde ich folgendes behaupten: Je liberaler und

demokratischer eine gemischtgeschlechtliche Schule geführt wird und je reduzier-

ter die Regeln im menschlichen Umgang sind, umso mehr breiten sich die Buben

räumlich, gewaltmäßig, verbal und aufmerksamkeitsheischend aus. Viele Buben stel-

len sich durch Leistungsverweigerung, schlechte Leistungen oder als Täter in ge-

waltsamen Auseinandersetzungen ins Zentrum der Aufmerksamkeit von Erwachse-

nen. Vertreter der Pseudoliberalität waren meiner Erfahrung nach oft Männer, die

die Geschlechtsspezifik nicht wahrnahmen und die, wie die Mehrheit derer, die ich

im Bildungswesen kenne, unter ,,Schüler" auch die Mädchen zu subsumieren vorga-
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ben. Konservativ geführte Schulen mit rigiden Regelsystemen bieten den Mädchen

oft Raum und Schutz, weil sie die Buben in enge Grenzen weisen.

2.1 Wenn die Privilegien angeJastet werden

Die Schule zementiert die Ausgrenzung von Mädchen. Wenn die Schule bewußt die

Verteilung von Aufmerksamkeit, Raum, oder Inhalten nur ein paar Prozentpunkte

zugunsten der Mädchen verschiebt, und wir noch meilenweit von einer 50:50 Ver-

teilung entfernt sind, leisten Buben und Väter massiven Vy'iderstand. Bei Lehrerln-

nenfragen zeigen vorwiegend Buben auf. Wenn ich warte, bis das erste Mädchen die

Hand hochhebt, ohne dies zu besprechen, und dieses Experiment nur in einer Schul-

stunde durchführe, regen sich die Buben innerhalb kürzester Zeit auf und analysie-

ren das Experiment.

Gestern war Frauentag. Wir wollten den Mädchen ermöglichen, einen Schultag

lang frei zwischen Aktivitäten zu wählen, die mit ihrem Mädchendasein zu tun ha-

ben. Ein Bubenvater schickte uns ein Fax: Er sähe gerne die gesetzlichen Grundla-

gen für eine derartige Schulaktivität, und erst das Sektierertum in dieser Frage führe

seiner Meinung nach zur Mädchendiskriminierung. Werden Bubenprivilegien ange-

tastet, wird die Schule von Buben und Bubenvätern attackiert.

2.2 Buben fühlen sich benachteiligt

Resultat der Aufmerksamkeitsverschiebung ist aber nicht nur Attacke, sondern auch

das subjektive Gefühl, benachteiligt zu werden bzw. ohnmächtig zu sein. Kimmel
behauptet, daß auch in der Männerbewegung viele Männer beim individuellen Ge-

fühl ,,Ich bin auch arm" stehenbleiben, und die gesellschaftlichen Machtverhältnis-

se nicht mitgedacht werden. Buben erleben ihre Bevorzugung nicht als solche, son-

dern als Norm. Wird daran gerüttelt, lehnen sie sich auf.

Mädchen glauben, daß Lehrerinnen lieber Mädchen als Buben unterrichten, weil
Buben sich schlecht benehmen, ständig reden, in Opposition zu den Erwachsenen,

die sie unterrichten, gehen, nicht so nett und brav wie Mädchen sind. Auch Buben

glauben dies. Sie sagen aber: ,,Mcidchen TUN nur so, als wiiren sie Engel." Buben

sagen: ,,Mddchen sind brave4 besse4 liebet zart gebaut."
Hier hört man zum ersten Mal eine Spur von jenem Zynismus bzw. Sarkasmus,

der sich durch den Fragebogen und durch meine Erfahrungen mit vielen Buben

zieht. Lehrerinnen mögen Mädchen lieber, weil sie beide weiblich sind, behaupten

Buben, und dies würde automatisch Nähe erzeugen. Kinder und Erwachsene wis-

sen, daß Lehrerlnnen in den meisten Fällen lieber Mädchen unterrichten. Die einzi-
ge abwertende Aussage, die ich aus dem Mund von Männern über Mädchenklassen

gehört habe, ist, daß sie langweilig wären (was ich und viele andere Leute nie fan-

den). Auf Bubenklassen hat sich noch keine Person, die ich kenne, gestürzt. In vie-

len Fällen werden Mädchen als soziales Schmiermittel bzw. als Hilfslehrerinnnen
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benützt. So muß sich bei Erwachsenen, die sich nicht anders zu helfen wissen, z. B.

ein schlimmer Bub als Strafe neben ein Mädchen setzen, damit er sich beruhigt oder

weniger stört.

Mädchen (schon mit zehn Jahrenl) fühlen sich durch die Aufmerksamkeitsfor-

derungen der Buben an andere in der Klasse gestört. Sie ärgern sich darüber, daß

Buben sie ausspotten, nicht mit ihnen spielen, daß Buben sich genieren, zu Mäd-

chen nett zu sein, wenn sie mit anderen Buben zusammen sind (Kimmel-These:

,,Sei nicht wie ein V/eib!!'). Alle Mädchen und Buben nehmen verbale und physi-

sche Gewalt in ihrer Klasse wahr bzw. erfahren sie selbst.

2.3 Buben erobern sich Räume und nehmen sie in Beschlag

Ein Bub hatte Tränen in den Augen: Am Gang, dort, wo er nun seit Schulanfang in
den großen Pausen Tischtennis gespielt hatte, wären jetzt, am 8. März auch die

Mädchen: ,,Jetzt kann man nicht einmal mehr spielen, weil sie da auch schon sind."
In der Folge wurden Mädchen, als sie in der Pause in die Klasse wollten, beschimpft

mit ,,Du hurige Schlampe!" und anschließend getreten. Buben finden, daß Lehrerln-
nen Mädchen bevorzugen und sie stört, daß Mädchen immer Gummíhüpfen. Hier
scheint mir interessant, daß sich Buben, die bei weitem den größten Raum in Schu-

len einnehmen, sowohl verbal als auch körperlich in den Unterrichtsstunden und in

den Pausen durch das Gummihüpfen gestört fühlen. Dieses fand aber in äußerster

Bedrängnis im Gang statt, weil alle anderen Zonen von fußballspielenden Buben

okkupiert wurden. Buben nehmen in den Pausen soviel Raum in Beschlag, daß man-

che Mädchen sich eingeschränkt und lärmbelästigt fühlen. Die Raumokkupation der

Buben ist manchen Mädchen sehr bewußt, anderen überhaupt nicht.

Nachdem am Rahlgymnasium (Wien) eine Umfrage durchgeführt wurde, aus

der klar hervorging, daß jene Aktivität, die den meisten Raum beansprucht - näm-

lich Fußballspielen - nur von einer Buben-Minderheit gewünscht wird, haben auch

wir - nach der Rahlgasse - das Fußballspielen in den Pausen verboten.

2.4 Das Gesprächsverhalten im Unterricht

Dieses wird von den Buben dominiert, weil sie weniger Angst haben, etwas Fal-

sches zu sagen, d. h. Mädchen haben ein geringeres Selbstbewußtsein. Sie sagen,

sie fühlen sich unsicher, haben Angst vorm Ausgelachtwerden, finden es peinlich,

wenn das, was sie sagen, schon gesagt wurde oder möglicherweise falsch ist.

Schon ganz jungen Mädchen und Buben ist die Tatsache der Gewalttätigkeit
einzelner Buben vertraut, zumindest als Zeuglnnen, und sie sehen das als fast selbst-

verständlich an. Mädchen nehmen diese Tatsache stärker wahr als Buben. Sie haben

gesehen oder gehört, wie Buben Mädchen und andere Buben verbal oder körperlich

verletzt haben, oder wie Mädchen von Buben sexuell belästigt wurden.
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2.5 Wo beginnt die verbale Gewalt?

Eine Mutter rief vor einigen Tagen verstört meine Kollegin an: Ein Bub (zehn) hätte

sich nach dem Unterricht angekleidet auf ihre Tochter gelegt. die das nicht wollte.

Andere Buben hätten zugeschíut und ihr nicht geholfen. Er wollte mit ihr gehen, sie

nicht mit ihm, also legte er sich mit Gewalt auf sie. Ist das nun auch verbale sexuelle

Gewalt? Nein? Physische? Wo ist die Grenze?

,,Klassenordnerinnen, bitte zum Tafellöschen!" Buben regen sich massiv auf,

wenn ich in meiner Sprache nur die weibliche Form verwende und sie nicht vor-

kommen. Die männliche Form wird von Mädchen und Buben als Norm akzeptiert.

Stimmt nicht. Es sind nie alle Buben. Es gibt in jeder Gruppe Buben, die sich nie

auffällig hervortun. Was aber auffällt ist, daß auch die unkonventionellen, sozial

kompetenten Buben nicht Stellung beziehen. Eine verschwindende Minderheit von

Buben steht auf vor den Machos, bietet ihnen die Stirn, leidet selbst am Verachtet-

werden, wird ausgegrenzt.

Mädchen werden in der Schule besonders wegen ihres Aussehens (Größe, Schön-

heit), wegen ihres Namens oder allein aufgrund der Tatsache, daß sie Mädchen sind,

beschimpft und beleidigt. Sie sind von verbaler Gewalt mehr als doppelt so oft be-

troffen wie Buben (Verhältnis 60:29). Mädchen sagen, sie würden von Buben sekkiert,

Buben mischten sich in Streitereien, die sie nichts angingen ein. Ein Mädchen sagt:

,,Sie gehen vorbei und tun eínem einfach weh. " Dies aus der Feder eines zehnjähri-

gen Mädchens zu lesen, macht mich richtig traurig. Ich finde, hier kommt die Unbe-

holfenheit, die Ohnmacht von Buben, von der Kimmel spricht, so gut raus: Sei nicht

wie ein Weib!!, d. h. nicht wie eín Mridchen. Mach nichts, was auch nur im entftrn-

testen an Weibtíchkeit erinnert. Das ist nach Kimmel die oberste Regel für Bub und

Mann, unter der sich alle anderen Regeln subsumieren lassen. Die Abwertung von

Mädchen und Frauen muß eingeübt werden.

2.6Das Aussehen der Mädchen wird abgewertet

Mädchen berichten, sie seien von Buben mit folgenden Vy'örtern beschimpft wor-

den: Fette, Blade, Hure, Nutte, Privathure, Lange, Besenstiel, Guratz?, Hurenstute.

Darunter finden sich interessanterweise auch männliche Bezeichnungen für Mäd-

chen: Trottel, Idiot, Arschwixe4 Depp, Steckdosenbefruchter, Hurenkind, Futkind,

Krüppel (Lippen-Kiefe4 Gaumenspalte ).

Die Behinderung eines Mädchens wird zum Anlaß für Beschimpfung genom-

men. Wenn Buben darauf angesprochen werden, sagen sie, es sei nur Spaß gewesen.

Die Elternvertreterin unserer Schule schreibt in einem Artikel, in der Klasse ihrer

Tochter sei ein Mädchenname an der Tafel gestanden und ein Bub habe daneben ,, =

Hure" geschrieben. Genau wie die Buben im nachhinein oft behaupten, es sei nur

Spaß gewesen, wenn man sie zur Rede stellen will, so hat beim Elternabend ein

Vater gleich reagiert.
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2.7 Wenn Buben obszön werden

Buben machen sehr oft Bemerkungen und sexuelleAnspielungen, die Mädchen pein-

lich sind. Sie greifen Mädchen und Lehrerinnen verbal an. (So schreit ein Schüler
der ersten Klasse, als er die Matielehrerin am Gang kommen sieht'. ,,Die Mathehur
ist im Anmarsch!!" Beginnt die verbale Gewalt bei den l0jährigen dort, wo Pauli

auf die Frage ,, What do you collect?", neben Muscheln, Münzen und Lego-Techno-

Autos Sexhefte sagÍ? Drei andere in einer gemischten Gruppe von 28 sagen: Kondo-

me. I .500 hätten sie. Eine Bubengruppe gibt sich selbst einen Namen Kondomi. Ich
schreibe an die Tafel: Kondummi. Ist das sexuelle verbale Gewalt gegen Mädchen?

Müssen sich Mädchen anhören, daß Buben ihrer Klasse Sexhefte sammeln?

In einer gemeinsamen KOKOKO-Stunde sprachen Buben dreiviertel der Zeit
über Telefonsex. Mädchen äußerten sich nicht. Als ich eingriff und die Mädchen

bat, doch zu sprechen, wechselten diese das Thema und sprachen von Sitzordnung

und Spindschlüsselproblemen. Der Übergang zur körperlichen Gewalt bzw. zu se-

xuellen Ûbergriffen ist verwischt. Kimmels Thesen sind auch hier zutreffend:
.i4. l.: Theo hot Moni hinten om Nocken mit einem Slock so roufgeschlogen, doß
sie blutet. lch will, doß die Eltern kommen.
23. l.: lch hobe vorige Woche einen Buben om Góng gesehen, der einem loufen-
den Mödchen dos Hoxl gestellt hot. lm Konferenzzimmer erzöhlt eine Kollegin, doß
in ihrer L KIosse ein Bub einem Mödchen slöndig zwischen die Beine foßt.

2.8 Verbale Abwertung von Mädchen, die in körperlichen Angriff übergeht

Kein Bub will ein Mädchen sein. (cf.Michael Kimmel: Buben intemalisieren schon

sehr Ìrüh die Abwertung von Mädchen. Mädchen sind ,,deppert" und für einen Buben

ist es das Allerschlimmste, von anderen Buben als ,,Weib" beschimpft zu werden.)

Dazu ein Beispiel: 'Wenn ein Ballspiel stattfindet und dabei die Reihenfolge M-
B-M eingehalten werden soll, ein Bub aber aus Versehen zu einem anderen Buben
anstatt zu einem Mädchen wirft, so ist das ftir den Fänger wie eine Beleidigung: Da
bist eh ein Weib... Bei Rollenspielen, in denen Mädchen vorkommen, wollen Buben

nie ein Mädchen sein. Eine Ausnahme darin bildete das Sportfest im Juni 1995: Es

gab ein Spiel, das Königsball hieß. Die Königin bekommt für jeden gefangenen Ball
fünf Punkte, der König drei, alle anderen einen. Buben übernahmen die Königinnen-
rolle, ohne zu murren. Das erste Mal, seit ich unterrichte.

2.9 Der blinde Fleck der Schulleute: die Verschleierung

Das System Schule nährt die Buben mit Energien, von denen man vorgibt, sie kä-

men Schülern - Schülerinnen mitgemeint - zugute. De facto wird über Buben ge-

sprochen. Sie profitieren von den Förderprogrammen, werden analysiert und be-

sprochen in einem Ausmaß, das in keinem Verhältnis zur Ausmerksamkeit steht, die

Mädchen zukommt.
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Die in der Schule Tätigen sprechen großteils tiber Buben und die Probleme, die
sie rnit ihnen haben, ohne Maßnahmen für Bubenveränderung zu setzen. PI-Pro-
grammangebote zu ,,verhaltensauffälligen Schülern" betreffen eigentlich nur Bu-
ben, was aber durch das Nichtnennen von Buben verschleiert wird. Es gibt pro Jahr
in allen öffentlichen Schulen zwei versteckte Bubentage: weshalb ,,versteckter" Bu-
bentag? In ganz Österreich setzen sich Tausende von Unterrichtenden zusammen
und suchen nach Mitleidenden: Wer hat noch Probleme mit ... (einem Buben)? Wenn
mehr als zwei zusammen sind, bekommt der Bub keinen Einser in Betragen. Anstatt
diese vielen Stunden geballter Aufmerksamkeit in Prävention und Bubenarbeit zu
stecken, fließen diese Energien in 2er,3er und 4er auf Schulnachrichtenbzw. zeug-
nisse und kratzen eigentlich niemanden.

Wenig zufriedenstellendund Nicht zufriedenstellendhaben natürlich in der Mehr-
zahl Buben. Mich freut das Nachzählen nicht. Gründe, die für schlechte Betragens-
noten angegeben werden, sind'. Beschimpfungen von Lehrerinnen, brüllt laut, be-
grü!3t Mitschüler zwei Monate lang mit ohrfeigen, kommt zu spcit, unkontrolliertes
Verhalten, uneinsichtig, unbeherrscht, venueigert Mitarbeit, schwere Rauferei, Fcil-
schung einer Unterschrift, verweigert die Herausgabe des Mitteílungsheftes etc.

2.10 IneffTziente Maßnahmen bei Regelverstoß: Androhung auf Ausschluß
und Ausschluß statt Dienst an der Gemeinschaft

Das Argste, was einem Buben passieren kann, ist die Androhung auf Ausschluß und
der Ausschluß. was das aber für unsere Kolleglnnen von der Hauptschule heißt, ist
wohl klar: Gruppen von Erwachsenen beschäftigen sich mit Gruppen von verhaltens-
auffälligen Buben. Statt Präventionsprogramme zu entwickeln, die den Mädchen
die gleiche Zeit, Aufmerksamkeit und Raum zusichern, verstärkt die Schule, so wie
sie ist, die ungleichbehandlung von Mädchen: Ihre Erfahrungen und Lebensrealität
haben in der Schule kaum Platz und Raum. Sie bleiben unsichtbar.

Die Schule bietet vielleicht einer Minderheit einen Rahmen für effizientes Ler-
nen an, nicht aber der Mehrheit von Mädchen und Buben. Meine Grenzen beim
Untenichten sind dort, wo ich trotz des gaîzen theoretischen Wissens, was die Be-
nachteiligung von Mädchen und das Leiden der Buben betrifft, keine Lösungen
parat habe, um meine Aufmerksamkeit als Lehrerin wirklich gerecht zu verteilen.
So stoße ich an reale Grenzen, dort, wo Männer Knaben die Hand zum Vy'eitergehen

reichen müßten, und dies nicht tun.

2.11 Viele Buben zahlen für das Verhalten einiger die Rechnung: Sie werden
nicht sehr geschätzt, Mädchen begegnen ihnen mit Distanz

Mädchen schreiben, sie mögen an Buben u.a. nicht, daß sie aufdringlich sind, daß

sie sich so gut vorkommen: Buben wollen - so die Mädchen - streiten, sekkieren
und spotten. Sie glauben, sie seien was Besseres/die Allergrößten/Allerbesten, sie
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sprechen über Sex und Porno, sind Angeber, tauen sich nichts, streiten immer mit
jemandem, sind gewalttcitig, brutal, ordinät; blöd, kindisch, pervers, kommen sich
grofi vo6 sie reden groJS und wenn's drauf ankommt, sind sie still ...

,,Wenn sie zu zweit/zu dritt sind, kommen sie sich so wichtig vor", schreibt ein

Mädchen hier. Kimmel spricht in diesem Zusammenhang vom Gruppendruck, die-

ser Angst vor dem Urteil anderer Buben/Männer, nicht als richtiger Bub, als richti-
ger Mann zn gelteî.

2.12 Angst vor Buben

Mädchen sagen, sie hätten Angst vor Buben, weil sie immer auf Mädchen losgingen
und schneller zuschlagen würden als Mädchen. Für manche Mädchen und Buben ist
der Schulweg nicht angstfrei, weil viele Buben Konflikte da austragen, wo sie nie-
mand beobachtet. Die Bedrohung von Buben durch Buben am Schulweg ist aller-
dings höher als die von Mädchen.

2.13 Was man an Buben mögen kann?

Mädchen mögen an Buben, daß man mit ihnen spielen kann, daß sie manchmal was

herschenken, daß sie lieb, lustig und hilfsbereit sind.'Wenn Buben alleine, also ohne

andere Buben sind, sind sie netter, finden Mädchen.

3. Prävention und Maßnahmen gegen verbale (und physische) Gewalt an
Mädchen und sozial kompetenten Buben: Mädchenstärkung, Buben-
arbeit und andere Lernformen

Maßnahmen können nicht nur Mädchen in Stärkung einbinden. Männer müssen mit
Buben arbeiten. Konkrete Veränderungswünsche gehen stark von den Mädchen aus.

Sie befürworten in großer Zahl verschiedene der hier vorgeschlagenen Maßnahmen

und machen selbst Vorschläge. Viele finden, es sollte Mädchen- und Bubenzonen

geben, einige wollen in reine Mädchenklassen gehen. Vier Mädchen würden lieber
in eine Bubenklasse gehen. Selbstverteidigung und Neinsagenlernen stoßen auf gro-

ße Zustimmung bei den Mädchen, werden aber von der Schule nicht regelmäßig
finanziert. Viele glauben, Buben würden von Bubengruppen profitieren. Ein Mäd-
chen schreibt allerdings: ,,Nein, sie sind schon so stark. " Der geschlechtsgetrennte

Unterricht in bestimmten Fächern wird in ein bis sieben Fällen gewünscht, ein Mäd-
chen möchte überhaupt getrennt von Buben sein. Weiters wünschen Mädchen sich,

daß Lehrerlnnen Buben und Mcidchen gleichberechtigen, den Kindern viel Zeit ge-

ben und nícht so viel schreien sollen. Mädchen sollten sich von den Buben nichts
gefallen lassen, aber einander auch nicht ausschliel3en.

Buben sollten Mädchen nicht ausspotten, nicht mit ihnen streiten oder verletzen-
de Wörter zu ihnen sagen, sondern sie respektieren. Nach Ansicht der Mädchen
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sollte es Mädchen- und Bubengruppen geben, und Buben sollten sich bei Mädchen

entschuldigen müssen.

Was die Würde von Mädchen und Buben, die sich mit Mädchen solidarisieren,

betrifft, so müssen Selbststärkung, Schutz vor sexuellem Mißbrauch, Selbstverteidi-

gung und andere Lernformen für Mädchen, sowie strukturelle Änderungen und

Maßnahmen zum Abbau von Gewalt gegen Mädchen in Schulen und Entwicklung

von mädchengerechten Schulformen integraler Bestandteil werden.

3.1 KOKOKO (Kooperation, Koordination und Konfliktlösung) - Mein Tfaum
wird Realität

Ich habe eine Art Klassenvorständinnenstunde pro Vy'oche. Wenn ich und die Kinder

das wollen, und sie wollen fast immer, außer sie haben miteinander etwas auszuhan-

deln, dann trennen mein Kollege und ich die Klasse in eine Mädchen- und in eine

Bubengruppe. D. h. geschlechtshomogene Gruppen in den KOKOKO-Stunden wur-

den durch eine Stundenkürzung der 50minütigen-Schulstunden auf 45 Minuten mög-

lich. Die überschüssige Zeit kommt den Kindern in Form dieser Stunde und kürze-

ren Schultagen zugute. Die Möglichkeit zu trennen, ergibt sich aus dem Faktum,

daß wir Schulleute die überschüs sige Zett u. a. in Teamteachingstunden verbuchen.

Einige Klassenlehrerlnnen haben begonnen, die Mädchen und Buben nach Ge-

schlechtszugehörigkeit zu trennen und so Mädchenstärkung und Bubenarbeit in den

Lehrplan zu integrieren. Was das heißen wird, ist erst in Ansätzen sichtbar. Im Sep-

tember schrieb ich:

lch komme gerode ous der zweiten KOKOKO-Stunde. Wie beim ersten Tre{fen bin

ich oufgeregt, gerührt, bewegt, inspiriert, we¡l ¡ch die Kinder so stork wohrnehme
und mich ouf dieses Abenteuer einer gemeinsomen Reise freue. Zwei Buben reden

ununterbrochen. Es ging um Kondome. Die Buben sprochen, die Mödchen schwie-
gen die H¿lfte der Zeit. Worum reden in gemischten Gruppen fost nur Buben, fost

nur Mönner??? Wir müssen in Mödchen- und Bubengruppen orbeiten.

Die Aufregung und Inspiration ist nach wie vor da. In diesen Stunden steckt Kraft
und Sprengkraft. Aus ihnen hat sich irn Laufe der Monate folgendes entwickelt:

Mädchen, die nicht gesprochen haben, haben sich nach den geschlechtshomogenen

Treffen freiwillig zum Theaterspielen in Englisch gemeldet. Die erste Menstruation

wurde immer wieder von einzelnen Mädchen thernatisiert und auch von den anwe-

senden Mädchen beantwortet. Als die ersten Mädchen dann nach Weihnachten das

erste Mal bluteten, beschlossen wir, ein rotes Fest zu machen: Rotes riechen, Rotes

schmecken, Rotes sehen, Rotes fühlen. Das Bild, das wir gemeinsam gemalt haben,

hängt nun in der Klasse. Die Buben wollen nun als Äquivalent ein Bartwuchsfest

machen. Die Mädchen und Buben haben begonnen, in ihrer Freizeit Videos zu dre-

hen und die Szenen dann der gernischten Gruppe vorzuspielen. Sexuelle Übergriffe
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KOKOKO (= Kooperation, Koordination und Konfliktlösung)
Aufarbeitung der geschlechtsspezifischen Sozialisation

in Mädchen- und Bubengruppen - integriert im Lehrplan

Klassenrat

Ichstärkung

Einflußnahme bei Berufswahl. Se-

xualität und Hausarbeit

Sensibilisierung der Lehrerlnnen in

der Aus- und Fortbildung

Mädchenmütter-/-väterabende und
Bubenmütter-/-väterabende

Mädchenfreundschaften anerkennen

und fördem

Einmischung in Schulbuchkommis-
sionen, Studienlehtpläne, Universität
und Pädak

Formen und Inhalte einer mädchen-
gerechten Schule definieren

Frauensprache

Geschichte der nicht-traditionellen
Buben und Männer

Klassen- und Schulsprecherinnen

Dernokratisierung von Schule und
Lernen

gleich viele Frauen in allen Positio-
nen des Bildungswesens

großzügige Raumkonzepte

Erziehung zur Gleichstellung von
Frauen und Männern

Selbstverteidigung

Schutz vor sexuellem Mißbrauch

Mädchenräume schaffen

Nationale und internationale Vernetzung
mit Frauen und Männern. die in eine ähnli-
che Richtung arbeiten bzw. dieseArbeit un-

tefstützen

Einbeziehung der Väter

Begleitforschung von Lehrerlnnen

Berücksichtigung von Mâdcheninteressen

Fauenlobbying in jeder Schule (Frauen-

beauftragte)

Geschichte der Mädchen und Frauen

Fauen- und Mädchenbeaufìragte

neue method. und didaktische Ansätze.
fächerübergreifendes Lernen, Projekt-
untericht

Senkung der Klassenschülerlnnenzahlen

Finanzierung derAusbildung von Männern
zur Bubenarbeit mit dern Ziel der Solidari-
sierung mit Mädchen und Frauen

geschlechtsgetrennter Untericht in Tech-
nik, Naturwissenschaften, Sport, Sexualität
und neuen Technologien

Schulärtzinnen für Mädchen

Prävention

Maßnahmen

Auswege

Gynäkologieberatung
gesellschaftliche Maßnahmen zur Veränderung der

geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung

von der Privatebene zur Ebene der Strukturveränderung

Basis: Verein PETZE
Ergebnis.se der Gru¡tpe KOEDUKATION IIND GEWALTPRAVENTTON. Leituttg Mag, Gerda
SengstbratlmdMag. RoswithaTschenet, P.l. 1993/94, Readerund2. OsterrcichistheThgung ,,Frau-
en und Schule", Ì9.20.9. I994,Wien.

auf Mädchen seitens der Buben werden stark thematisiert. So finden viele es z. B.

unangenehm, daß ein Bub oft seinen Penis herzeigt. Die Mädchen haben beschlos-

sen, ihn beim nächsten Mal festzuhalten und auszuziehen. Stimmbruch und die Ge-
fühle von Peinlichkeit walen zum ersten Mal Thema im Konferenzzimmet. Buben
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zeigten am Frauentag massiven Widerstand und Aggressionen - zurecht. Ich denke,

Männer müßten Buben qualitativ gleichweltige Förderung zukommen lassen. 'Was

ich bis jetzt sehe, ist, daß unangepaßten Buben der Rücken gestärkt wird. Das Päd-

agogische Institut übernimmt die Finanzierung der Männerausbildung zur Buben-

arbeit nicht, obwohl sie das mündlich zugesichert hatten und es genügend Interes-

senten gibt. Uns fehlen auch die Bubenväter, die rnit uns zusammenarbeiten. In

diesen Stunden ist es also möglich, auszutauschen und herauszuarbeiten, welche

Probleme/Anliegen persönlichkeitsbedingt sind, welche schulisch bzw. strukturell

bedingt sind.

Da die Mädchen aus derselben Schule sind, fällt es ihnen leicht, strukturbedingte

Probleme auch als solche zu erkennen und schnell Lösungsmöglichkeiten zu ent-

wickeln. So mußten etwa alle Mädchen der ersten Klasse zum Schularzt. In der

folgenden KOKOKO-Stunde wurde darüber gesprochen, wie peinlich es für ein

Mädchen ist, das schon Brustansätze hat, sich vor einem fremden Mann mit nack-

tem Oberkörper zu präsentieren. Die Mädchen gingen durch alle Klassen und be-

fragten andere Mädchen bezüglich ihrer Einstellung dazu. Ich gab die Foldelung

nach einer weiblichen Ärztin an die Direktorin und die Elternvertreterin weiter.

Eine Weiterentwicklung der Treffen, die nach dem Lieferinger Modell (cf. Lust

auf Schule) organisiert sind, wäre es, sich individuell proTleffen einen kleinen Schritt

zur Veränderung zu überlegen. Dieser muß dem jeweiligen Mädchen als ganz leicht

realisierbar scheinen. Beim folgenden Treffen kann fi'eiwillig Bericht erstattet und

der nächste Schritt geplant werden. Zu den angesprochenen Themen hat schon ein

Austausch von Lektüre stattgefunden, die den Mädchen gefällt, die Mädchen zeig-

ten einen Vldeofilm, den sie selbst gedreht hatten, und zur Zeit arbeiten drei Mäd-

chen privat an einem neuen. Exkursionen zu mädchenrelevanteu Orten und Vernet-

zung mit anderen Mädchengruppen in Wien und Institutionen, die mit Mädchen

arbeiten, könnten in die Treffen aufgenommen werden. Langfristiges Ziel ist eine

mädchengerechte Klasse/Schule. ,,Mädchengerechte Schule" - was heißt das? In

Vereinen und Arbeitskleisen wird seit zwei Jahrzehnten an der Umsetzung von Kon-

zepten in diese Richtung gearbeitet. Wie Mädchen benachteiligt werden, wieviel

Zeitund Aufmerksamkeit, Raurn und Zuwendung, wieviel Selbstbestätigung durch

die männliche Sprache und Fördelung Buben bekommen, wurde hinreichend unter-

sucht. Literaturlisten gibt es beim Verein EFEU (Tel. 715 9888-17) und Bücher zum

Thema in der Buchhandlung ,,Frauenzimmer" in der Langegasse. Mädchen zu stär-

ken und z. B. für alle Mädchen in der Schule Selbstverteidigungskurse, Ich-Stär-

kung, Neinsagenlernen sowie eine gynäkologische Beratung anzubieten, kostet Geld,

das die zuständigen Stellen nicht kontinuierlich finanzieren. Der Druck auf die zu-

ständigen Stellen, Gelder für diese und alle in der Grafik angeführten Maßnahmen

bereitzustellen, muß geballt ausgeübt werden, wenn wir Schule verändern wollen.

Denn ich denke, wenn wir eine Schule wollen, in der Lernen mit möglichst we-

nig äußeren Hemmnissen stattfinden soll, in der Würde und Respekt hemschen, dann
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müssen wir parallel dreigleisig arbeiten. Denn Lernen produziert, auch wenn kaum

äußere Hemmnisse da sind, auch Aggressionen, Langeweile und Widerstand genug,

neben der Freude und der Lust. Das liegt vielleicht am Verdauungsprozeß unseres

Gehims und unserer Seele. Gewa{tabbau, besseres Lernen, die Veränderung der per-

sönlichen Situation von Mädchen müssen vorrangige Zrele einer solchen Schule sein.

3.2 Regeln, Konsequenzen und Exekution

Am Schulschiff wurde nunmehr ein Jahr an einem Regelsystem gearbeitet, das die

Würde und den Respekt von Mädchen und Buben wahren soll. Die Beteiligten ha-

ben sich bemüht, zu den Regeln Konsequenzen zu erarbeiten, die bei Nichteinhal-

tung folgen.

3.3 Ausbitdung von Lehrern zu Bubenarbeit

,,DISSENS e.V." (Matternstraße 14,10249 Berlin, Tel.0301426 18 09), die einzige

mir bekannte Gruppe von Männern, die sich engagiert auf die Seite von Buben und

Männern stellt, ohne sich von Frauen und Mädchen zu distanzieren, leitete im Herbst

1995 ein Pl-Seminar zum Thema ,,Buben haben's nötig". Es hatten sich 2l Männer

angemeldet. Alle Teilnehmer, mit denen ich gesprochen habe, waren begeistert vom

Konzept und Inhalt. Die Ausbildung umfaßt Treffen, die sich über drei Jahre erstrek-

ken. Sie umfaßt Selbsterfahrung, Sozialisation, Körperarbeit, Geschlechterhierarchie,

Didaktik und Methodik, Gleichstellung, Unterrichtsreflexion und -planung. Trotz Nach-

frage und großen positiven Auswirkungen in den Schulen der Teilnehmer ist nicht klar',

ob das Pädagogische Institut weiterc derartige Veranstaltungen finanzieren wird.

3.4 Projekt: Mädchen in Leitungspositionen - Buben als Unterstützer

In einer norwegischen Schule läuft ein Projekt, in dem im Sinne der Erziehung zur

Gleichstellung Buben und Mädchen in rollenuntypischen Verhaltensweisen und
Aufgaben gefördert werden (Information: Marianne Braaten and Co., Eidsvoll verk

skole, 2074, Eidsvoll verk, Norway, Tel. 63951439).

3.5 Proj ectArianne: Broadening Male and Female Horizons Through Adolescent

Masculinity

(Kontaktadresse: Amparo Tomé, Autonomous University of Barcelona, Barcelona,

Spain, Tel: 010 343 581-1598, Fax: *-2000). In mehreren EU-Ländern haben sich

Leute zusammengeschlossen, um über zwei Jahre hindurch Daten zur Situation von

Buben zu erheben, Strategien zu entwickeln, die Buben bei ihrer Entwicklung zu

verantwortungsvollen, fürsorglichen Mitgliedern einer Schulgemeinschaft und ei-

nes ganzen Landes unterstützen. Buben sollen ermutigt werden, weibliche Rollen,

Aktivitäten und Perspektiven wertzuschätzen, sie sollen in nicht-traditionellen Be-
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reichen Leistungen erbringen, mit Männlichkeitsmodellen von Fürsorglichkeit und

Familie vertraut gemacht werden, sich Wissen um Frauen erwerben und lernen, sich

für Gleichstellung in der Gesellsch aft zu engagieren. In der Folge soll ,der Grundsatz-

erlaß des Teilnehmerlandes ... '

3.6 ... Erziehung zur Gleichstellung yon Frauen und Männern ...

... in den Schulalltag umgesetzt werden. Materialien dazu, was den Erlaß in Öster-
reich betrifft, sind im BMUK (Abteilung für Mädchen- und Frauenbildung, Mino-
litenplatz 5, 1014 Wien) zu beziehen.

3.7 Modell Rahlgasse: Wiedergutmachung/Dienst an der Gemeinschaft statt
Androhung auf Ausschluß und Ausschluß

Neben zahlreichen mädchenstärkenden Maßnahmen und Bubenarbeit sowie Mädchen-

und Bubenvertrauenspersonen, hat das Gymnasium Rahlgasse (V/ien) ein Diszi-

plinarkomitee eingeführ1, das als Schlichtungsstelle zur Lösung eines Konfliktes zwi-

schen den Beteiligten beitragen soll. Es erarbeitet Wiedergutmachungsvorschläge.

4. Was ich zu sagen hätte

Ich hab' eine ire V/ut bei diesem Thema! Es gibt seit 20 Jahren Untersuchungen

zum Geschlechterverhältnis in den Schulen, zum Macht- und Geschlechterverhältnis.

Und im PFl-Lehrgang und in vielen Kursen, an denen ich teilnehme, gehört das

nicht zur Allgemeinbildung. Trotz des Machtverhältnisses in der Schule haben die

Mädchen zwar bessere Noten, jedoch geringeres Selbstbewußtsein, das sich ganz

stark während der Pubertät in die Mädchenkörper eingräbt. Sie wählen dann Berufe,

die um ein Vielfaches weniger einbringen. Anstatt präventiv zu arbeiten, trägt die

Schule zur Gewalt von Buben gegen Mädchen bei. Obwohl ich den Geschlechts-

aspekt nicht unter den Tisch fallen lassen will, die Buben und Mädchen als Individu-

en wahrnehme, so merke ich doch, daß die Buben als Gruppe noch immer mehr

profitieren.

Anmerkung

- Theoletische Grundlagen zur Gruppenarbeit: 5 Jahre Ausbildung und Praxis bei Harvey Jackins

(Re-Evaluation, Co-Counseling);

- 8 Jahre Ausbildung und Praxis bei Daniel Le Bon, Belgien, Ex-Psychoanalytiker, Gründer einer

eigenen Schule in Eleutheropädie (Ausbildung zur Freiheit), basierend auf klientenzentrierter

Gesprâchstherapie (Rogers), Ansätze von Sartres Existentialismus und Korzybskischen Elemen-

ten aus der Semantik (Wie spreche ich zu mir? Wie produziere ich mir meine eigenen Dramen?);

- Gruppenleitung zu verschiedensten Themen vou Unterdrückung und Befieiung;

- Ständige Supervision;

- Dokumentation und Erforschung der KOKOKO-Stunden seit Herbst 1995.
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Arb e it s kre i s e :' Elt e rn/Lehre r/ S c hí,il e r
Partner in der Sexualerziehung

Das ,,Österreichische Institut für Familienforschung" 1ÖIn; Uietet seit 1994 an allen

Pflicht-, höheren und berufsbildenden Schulen ,,Arbeitskreise: Eltern/Lehrer/Schü-

ler - Partner in der Sexualerziehung" an. Das Familienministerium und das Unter-

richtsministerium unterstützen dieses Projekt sowohl ideell als auch finanziell. Ger-

ne ergreife ich die Gelegenheit, unsere Arbeit, an der ich seit 1993 sowohl als Koor-

dinatorin der Projektarbeit für Kärnten als auch als Moderatorin von Arbeitskreisen

mitarbeite, in der Zeitschrift >ide< vorzustellen.

Vorgeschichte

Der aus dem Jahre 1970 stammende Erlaß des Bundesministeriums für Unterricht,

Kunst und Sport (Zl. 510.765-V4d/70 vom 24. November 1970) - bekannt unter der

Bezeichnung,,Sexualerziehungserlaß" - enthält folgenden Absatz:

Die Sexualerziehung ist als Teil der Gesamterziehung anzusehen; die Zusammenarbeit

mit dem Elternhaus ist dahe¡ von besonderer Bedeutung. Vorhandenes Wissen über Se-

xualität ist in der Schule zu ergänzen, zu vertiefen und gegebenenfalls zu berichtigen.
Dies kann nicht die Aufgabe eines einzelnen Unterrichtsgegenstandes sein. Im Sinne
eines Unterichts- und Erziehungsprinzips hat die Behandlung dieser Thematik von den

verschiedenen Gesichtspunkten der einzelnen Fächer zu erfolgen, wie dies auch in den

Lehrplänen vorgesehen ist. Mit den Vertretern des Religionsunterrichtes ist im Hinblick
auf eine Konzentration der Fächer das Einvernehmen zu pflegen.

Wo es zweckmäßig und notwendig erscheint, können auch außerschulische Fachleute

beigezogen werden.

Daß die Umsetzung der Intention des Erlasses in die schulische Praxis schwierig ist,

muß den Verfassern - so nehme ich an - wohl klar gewesen sein. Es hing und hängt

von der Motivation und vom Einsatz der Schulleiterlnnen und der Kolleglnnen ab,

ob und wieweit diese Umsetzung gelingt. Wenn ich die Existenz dieses Erlasses bei

Kolleglnnen, Eltern oder Schülerlnnen erwähnt habe, erlebte ich häufig Reaktionen

wie Kopfschütteln, Schulterzucken, ein wissendes Lächeln, Erstaunen, Erinnern wie

,,Ja, ja, da gab es doch was ...", aber kaum Berichte über Umsetzungsversuche in

den Schulalltag. Soweit meine persönlichen Erfahrungen.
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Im Jahre 1985 hat das ,,Österreichische Institut für Ehe und Familie" (IEF) in
den Bundesländern'Wien, Niederösterreich und Salzburg eine Untersuchung durch-

geführt. 307 Eltern, 172 Lehrerlnnen und 846 Schülerlnnen wurden zum Thema

Sexualerziehung befragt. Die Ergebnisse zeigten, daß in der Praxis der schulischen

Sexualerziehung zwei wesentliche Anforderungen kaum erfüllt sind:

- der Charakter als Unterrichtsprinzip und damit die Koordination der Lehrerlnnen,

- die Zusammenarbeit von Lehrerlnnen und Eltern.

Entstehung des Projektes

Aufgrund von Erkenntnissen aus der oben zitierten Untersuchung wurde von einer

Arbeitsgruppe (Projektleitung: Dr. Brigitte Czicek) das Modell ,,Arbeitskreise" ent-

wickelt und in einem Pilotprojekt im Schuljahr l990l9l in Wien und Niederösteneich

an einigen Schulen erstmals durchgeführt. Die Erfahrungen waren sehr ermutigend.

Im Mai 1992 wtrde das Projekt im Rahmen der Enquete ,,Reden wir über die Liebe"

vorgestellt. Aufgrund der hohen Akzeptanz des Modells wurde in der Folge vom Fa-

milienministerium die Ausbildung von mehreren Moderatorlnnen für die Arbeit mit
Eltern-, Lehrer- und Schüler-Gruppen finanzièrt. An den Lehrgängen nahmen durch-

wegs Frauen und Männer teil, die bereits in ihren Berufen in sozialen, beraterischen

oder therapeutischen Bereichen tätig sind - wie zum Beispiel Psychotherapeutlnnen,

Ä¡ztlnnen, Beraterlnnen. Diese Ausbildung war mein Einstieg in das Projekt.

Annahmen

Ich möchte einleitend den Innsbrucker Arzt und Sexualtherapeuten Univ.Prof. Dr
Kurt Loewit zitiercn:

Auf keinem anderen lebenswichtigen Gebiet bleiben Elternhaus und Schule dem Heran-

wachsenden so viel schuldig, überlassen ihn so sehr sich selbst und dem unkontrollierten
Einfluß zum Teil gefährlicher Miterziehe¡, lassen ihn so schlecht vorbereitet ins Leben
stolpern wie auf dem der Sexualität.

Unserem Modell liegen folgende Annahmen zugrunde:

- Probleme in der praktischen Umsetzung von Sexualerziehung sind nicht primär
'Wissensprobleme, 

sondern eher Probleme der Kommunikation;

- die Teilnehmer sollen sich nicht als Konsumenten verstehen, sondern als aktiv

teilnehmende und gestaltende Mitglieder und Expertlnnen, die ein gemeinsames

Ziel erurbeiÍen',

- neben dem Vy'unsch nach Austausch gibt es bei den Teilnehmerlnnen auch Infor-

mationsbedürfnis zu verschiedenen Themenbereichen, so ist die Rolle der Mode-

ratorlnnen im Laufe der Modellentwicklung in bestimmten Phasen der Arbeit

auch die von Expertlnnen geworden.
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Ziele des Projektes

- Verbessern der Kommunikationsfähigkeit im Bereich von Sinnlichkeit und Se-

xualität; die Prävention soll an den Wurzeln zwischenmenschlicher Beziehun-
gen ansetzen, wobei es insbeíondere darum geht, die oft vorhandene Sprachlo-

sigkeit in diesen Bereichen überwinden zu helfen;

- Bewußtmachen des kommunikativen Aspekts der menschlichen Sexualität;

- auf offene Fragen gemeinsame Antworten finden;

- Stützung und Unterstützung aller an den Arbeitskreisen beteiligten Gruppen im
Umgang mit den auftretenden Schwierigkeiten, Unsicherheiten und Problemen

in diesem Bereich.

Die Arbeit an der Schule

Vy'enn ein Mitglied der Schulgemeinschaft Interesse an dem Projekt hat, nimrnt es

am besten Kontakt mit den Vertreterlnnen der regionalen Netzwerkknoten (siehe

Beilage) im jeweiligen Bundesland auf. Diese nehmen mit der Schulleitung Kontakt

auf, die oft schon durch die interessierte(n) Person(en) informiert ist, und bieten

eine ausführliche Information im Rahmen einer Lehrerkonferenz an der Schule an.

Die Dauer dieser Konferenz ist ca. eine Stunde und wird von der Moderatorin durch-

geführt, die bei einer positiven Entscheidung in der Lehrerkonferenz auch die Ar-
beitskreise moderieren wird. Wenn nun Lehrerlnnen in einer Klasse oder mehreren

Klassen das Projekt durchführen möchten, so wird die Klasse bzw. der Jahrgang

gemeinsam ausgewählt. Es ist uns sehr wichtig, daß alle Lehrerlnnen der Schule an

der Information über das Projekt teilnehmen können, da es für das Gespräch und

Arbeitsklima wichtig ist, daß jede Kollegin/jeder Kollege weiß, was an seiner Schu-

le vorgeht. Überdies sind ja alle Lehrerlnnen einer Schule zu den Arbeitskreisen

eingeladen, auch wenn sie in den ausgewählten Klassen nicht unterrichten.

Als zweiten Schritt laden wir - die Moderatorlnnen - meist gemeinsam mit dem/

der Klassenlehrerln und der Schulleitung die Eltern der Projektklasse(n) zu einem

Informationsabend ein, an dem wir ihnen das Projekt vorstellen und sie zur Teilnah-

me einladen.

Weiters besucht die Moderatorin die Schülerlnnen der Projektklassen und infor-
miert auch sie. Es ist uns wichtig, daß durch diese Vorgangsweise die Gleichberech-

tigung der teilnehmenden Gruppen zum Ausdruck kommt. Diese Art des Miteinan-
der-Umgehens ist in der Schule ungewohnt und in manchen Bereichen gar nicht
möglich, wird aber von den Teilnehmerlnnen an den Arbeitskreisen als sehr ange-

nehme und das Schulklima positiv beeinflussende Erfahrung erlebt.

Wenn die Durchführung der Arbeitskreise beschlossen wird, werden fünf Aben-

de zu je drei Stunden als Termine festgelegt. Die Zufriedenheit nit den Erfahrungen

in den Arbeitskreisen ist dann am größten, wenn möglichst alle Tþilnehmerlnnen

regelmäßig an den Abenden teilnehmen. Bei genügend großer Anzahl von Personen
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in der Gruppe, ist die Moderation durch zwei Moderatorlnnen möglich.
Die ersten drei Abende sind ganz der inhaltlichen Arbeit gewidmet. Der erste

Abend wird von der Moderatorin ziemlich klar strukturiert und dient der Annähe-
rung an das Thema und der Ermöglichung eines guten Klimas in der Gruppe. Ein
weiteres Ziel dieses ersten Abends ist das möglichst vollständige Sammeln von ge-

wünschten Themen und Inhalten der beteiligten Gruppen. Durch diese Vorgangs-

weise gelingt es uns, gut auf die Bedürfnisse der Teilnehmerlnnen einzugehen. Ver-

schiedene Arbeitskreise verlaufen daher sowohl von den Inhalten als auch von der

Entwicklung des Gruppenprozesses her sehr verschieden. Die Arbeit an einer

Volkssschule - zweite Klasse - ha| ganz andere Themen als die Arbeit an einer

siebten AHS-Klasse. Die Teilnehmerlnnen sind eben ganz wesentlich auch Gestal-

terlnnen der Arbeitskreise.

Bei bis zu l4jährigen Schülerlnnen nehmen die Kinder und Jugendlichen an den

Arbeitskreisen nicht teil, in der Oberstufe jedoch schon. Wo bleiben die Schülerlnnen,

fragen Sie jetzt vielleicht. Der vierte und fünfte Abend dient der Planung eines Projek-

tes oder mehrerer Projekte, an denen die ganze Klasse teilnimmt. Diese Planung er-

folgt sehr genau und bis in Details, sodaß die Lehter und Eltern, die oft bei den Projek-

ten mitmachen, entlastet sind und mit vielen gemeinsam erarbeiteten und auch er-

probten Ideen und Übungseinheiten an die Arbeit mit den Kindern herangehen.

In der Oberstufe haben die an den Arbeitskreisen teilnehmenden Schülerlnnen
natürlich einen wesentlichen Anteil an der Planung des ,,Klassenprojektes". Die Zeit

- fünfAbende - scheint vielen Teilnehmerlnnen zunächst sehr lange, wurde aber im
Zuge der Arbeit fast immer überzogen und den Teilnehmerlnnen zu kurz. Es ist das

Besondere an der Struktur und Arbeitsweise, daß durch das behutsame Herangehen

an das Thema Sexualität eine sehr wesentliche Möglichkeit geschaffen wird: ein

Klima des Vertrauens, das den 'Wunsch aller Teilnehmerlnnen nach Austausch bei

gleichzeitiger Respektierung der Intimsphäre - dafür haben die Moderatorlnnen zu

sorgen - zu diesem für jeden Menschen wichtigen Thema in einer Form gerecht

wird, mit der sich die Teilnehmerlnnen sehr wohl fühlen.

Bisherige Erfahrungen mit unserer Arbeit

Viele Eltern und Lehrerlnnen sind sich der Schwierigkeiten in diesem Bereich der

Erziehung von Kindern und der Begleitung von Jugendlichen bewußt. Oft besteht

allerdings eine gewisse Scheu, dies von sich aus offen auszusprechen. Häufig ist das

,,Laufenlassen", das Hin- und Herschieben vom Elternhaus zur Schule und umge-

kehrl, das Abschieben nach dem Motto ,,Vy'ir sind auch selbst draufgekommen" die

praktizierte Vorgangsweise. Meist mit etwas schlechtem Gewissen, da man ja doch

etwas tun sollte, was über die im Biologieunterricht vermittelten Tatsachen und die

im Religionsuntenicht oder in der Literatur dargestellten Ideale hinausgeht ... Aber
weit verbreitet sind Unsicherheit und Scheu, wie die Sache wohl anzugehen sei,
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ohne zu sehr anzuecken (von seiten der Lehrerlnnen) und - es fèhlt die Sprache, die

wir Erwachsene kaum gelernt haben.

Ereignisse, die schwer oder nicht zu ignorieren sind - wie obszöne Sprache in
der Klasse, Gewalt, Fälle von Mißbrauch, die nicht zu übersehen sind, Suizidgefahr
oder Schwangerschaften - sind es, die zur Erkenntnis führen: es muß etwas gesche-

hen.

In manchen dieser Fälle, oft aber auch durch die Initiative oder das Engagement
einer einzelnen Person, wird unser Angebot sehr gerne angenommen. Es ist manch-
mal schwierig und von Schule zu Schule sehr verschieden, die einzelnen Gruppen
zu dem hohen Zeitaufwand, den die Teilnahme an den Arbeitskleisen erfordert, zu
motivieren. Wer sich allerdings dafür entschieden hat und an allen Arbeitskreisen
teilgenommen hat - oft auch noch an den Plojektstunden oder Projekttagen mit der
ganzen Klasse -, ist fast immer sehr zufrieden. Ich möchte einige wörtlich zitierte
Rückmeldungen anfügen: ,,Dieses Projekt íst eine Chance, mit tmseren Kindern wie-
der ins Ge,sprtich z.u kommen. " (Mutter) - ,,Es war interessant, mit anderen Lehrern
ttnd vor allem mit Eltern zu cliesem Thema zu tliskutieren " (Lehrerin) - ,,Mein Mann
vvollte z'yvar nicht teilnehmen, aber wir konnten über Dinge reden, über die wir noclt
nie gesprochen haben." - ,,Es ist interessant und schönfür uns, Lehrer einmal als
Menschen wie wir alle zu erleben. " (schülerin). Als vorteile des Modells wurden
genannt:

- eine neue Beziehungsebene zwischen Eltern/Lehrern/Schülern wird angeboten,
jenseits der Noten;

- unsicherheit aller Beteiligten ist der gemeinsame und der verbindende Faktor;

- durch Moderationstechnik bietet das Modell einen geschützten Rahmen;

- auch für Kinder in der Volksschule ist dieses Thema viel aktueller als wir anneh-
men;

- das Projekt bietet eine Möglichkeit, der Sprachlosigkeit auf diesem Gebiet zu
begegnen;

- es bietet eine Entlastung der Lehrerlnnen, Eltern und Schülerlnnen.

Zukunftsperspektiven

Durch Wünsche von Lehrerlnnen, Schülerlnnen und Eltern ermuntert, wurde das

Projekt eines flächendeckenden Angebotes in Angriff genommen und fast verwirk-
licht. Hierzu gehörte neben der Ausbildung von Moderatorlnnen insbesondere die
Einbeziehung der Einrichtungen der Lehrerlnnenfortbildung. Das zunehmend prak-
tizieïte Konzept der standesbezogenen bzw. regionalen Lehrerlnnenfortbildung ent-
spricht den diesbezüglichen Anforderungen unseres Modells.

In diesem Sinne wird vom ,,Österreichischen Institut frir Familienforschung" die
Zusammenarbeit mit den Pädagogischen Instituten und die Aufnahme des Modells
,,Arbeitskreise" in das allgemeine Programm der Lehrerlnnenfortbildung angestrebt.
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Parallel dazu wird der Aufbau von regionalen Netzwerkknoten zur Koordination der

Moderatorlnnen, deren Weiterbildung und Supervision fortgesetzt. Darüber hinaus wer-

den die Teilnehmer{nnen der Arbeitskleise über die präventive und begleitende Arbeit

der Beraftingsstellen informiert, derZtgang zu diesen sollte ihnen so erleichtert werden.

In Kärnten, meinem Tätigkeitsbereich, ist die Zusammenarbeit mit den zustän-

digen Stellen sehr gut. Sowohl irn Landesschulrat, in der Schulabteilung der Kärnt-

ner Landesregierung als auch in den zuständigen Abteilungen des Pädagogischen

Instituts fand ich viel Interesse und Zustimmung zu unserer Arbeit. Die Vertreter

dieser Institutionen beteiligen sich nach ihren jeweiligen Möglichkeiten sowohl durch

ideelle als auch - in bescheidenem Ausmaß - finanzielle Untelstützung. Ich hoffe

auf den Ausbau dieser Kooperation und die Erweitelung der Zusammenarbeit auf

andere Stellen.
'Wenn es gelingt, in diesem Sinne für viele und mit vielen im Schulgeschehen

involvierten Menschen zu arbeiten, und wenn deren Zufi'iedenheit weiterhin so groß

ist, so läßt der Erfolg die mit dem Projekt verbundenen Mühen gering erscheinen

(Informationsarbeit, Kontaktaufnahme, Geldbeschaffung in Zeiten wie diesen ...).

Wir hoffen, mit unserem Angebot einen Schritt in Richtung einer partnerschaftli-

chen Schule getan 
^r 

haben.

Regionale Netzwerkknoten
für das Projekt ,.Arbeitskleise: Eltern/ Schtiler'/Lehrer - Partner in der Sexualerziehung"

Klirnten:

Mag. Maria DörJler, Lebensberatung des Kärntner Caritasverbandes. Kolpinggasse 6/ll. 9010 Kla-

genfurt. Tel. (0463) 561-ll

Salzburg:

Dr, Maria Haidinger. Sinnhubstraße 4a,5020 Salzburg. Tel. (0662) 832099

Steiernnrk:
Erna und Walter Klug, Farnilienberatungszentrum. Alter Bahnhof. 8443 Gleinstütten, Tel. (03457)

215-s 1 5

Horizonte - Beratungsstelle, Münzgrabengnrrcl l'l/7/31, tì010 Graz. Tel, (0316) 83 l5lì5

Tir olNorurlberg;
Weimann Karin und Landauer Monika. Zentrum für Ehe- und Familientìagen, Arnichstt'aße 2412,

6020 hinsbruck. Tel. (0512) 580871

Wie n/B u rg e nkuttl/N i e de rti ste rrc ic lt/O b e rö s te rre ic lt :

Dipl.-Sozpád. Olaf Kapella, Beratungsstelle Horizonte, Lacknergasse 36/2, I I 70 Wien. Tê1. (0222)

48 96648

fu Maria Dö(ler ist AHS-Lehrerín am BORG Klagenfurt, arbeitet als Psycltotherapeutítt

wtd diplomierte Ehe- und Familienberaterin in der Lebensberatung tles Krirntner Cari-
tasverbandes, Kolpinggasse 6/ll, 90 I0 Klagenfurt.
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Erich Perschon

Sinn und Sinnlichkeit des ,, ersten
Mals " in jugendliterarischen Texten
Unte rsuchung en zur sprachlichen und e rzcihle ris chen Re alis ation

Vorbemerkungen

Unter dem Begriff ,,erstes Mal" wird meist im engeren Sinn die für einen der beiden

Partner erste sexuelle Begegnung verstanden, die zum Geschlechtsverkehr führt. In
den neueren Anthologien wird zu diesemThema selbstverständlich auch gleichge-

schlechtliche Sexualität geschildert, wobei auch hier wie beim heterosexuellen Ver-

halten anschaulich-sinnliche und auch euphemistische Realisationen zu finden sind.

Darüber hinaus wird der Euphemismus ,,erstes Mal" im weiteren Sinne auch für
intensive zwischenmenschliche Begegnungen mit mehr oder weniger sexueller Kom-
ponente oder auch in Geschichten, die das Erwachen und Aktualisieren des Ge-

schlechtstriebs thematisieren, verwendet (z.B inLutz van Dijks >Anders als du

denkst. Geschichten über das erste Mal<). Ftir den vorliegenden Artikel wurden nur

Texte im Sinne des engeren Begriffsverständnisses ausgewählt. Ausgespart blieben

,,Mißbrauchsgeschichten", aber auch Texte, die eine unfreiwillige, erzwungene se-

xuelle Begegnung schildern, obwohl es hier in manchen Darstellungen auch Un-
schärlebereiche gibt.

Die unvoreingenommene literarästhetische Betrachtung vonTextausschnitten zum

ersten Geschlechtsverkehr fällt nicht immer leicht, da Jugendliteratur, die explizit
auf Sexualität eingeht, in den meisten Beiträgen und vor allem in Rezensionen nicht
an sexualpädagogischen, leser- und entwicklungspsychologischen, abel auch mora-
lischen Betrachtungsaspekten vorbeikommt und oft vorwiegend nach leserolientierten
bzw. didaktischen Kriterien bewertet wird.r Auch der subjektive Betrachterstand-
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punkt und seine individuellen Erfahrungen und Einstellungen zur Sexualität sind bei

inhaltlichen wie auch bei formalen Wertungsfragen ständig kritisch im Auge zu behal-

ten. Die Frage nach der realistischen, richtigen Darstellung ist demnach mit kritischer
Vorsicht zu stellen. Diesen Schwiøigkeiten versuchte ich stellenweise zu begegnen,

indem einerseits bei Bewertungen möglichst von der wefümmanenten Funktion im
Erzählztsammenhang bzw. von ,,stilistischen" Kriterien ausgegangen wurde, und an-

dererseits die bloße Darstellung von erzählerischen, sprachlichen oder inhaltlichen
Befunden anhand von Textbeispielen angestrebt wurde. Ob das in diesem kurzgefaß-

ten Beitrag überzeugend vermittelt werden konnte, bleibt zu hoffen. Die stellenweise

ausführlich zitieften Textpassagen sollen den Leserlnnen auch die Möglichkeit eröff-
nen, selbst weiterführende formale bzw. inhaltliche Vergleiche durchzuführen, soweit

das ohne weitere Berücksichtigung des Kontexts zulässig erscheint.

Bei den Analysen und Darstellungen stehen vor allem erzähltheoretische Begriffe

nach Franz K. Stanzel Pate. Zur Beschreibung von Erzähltexten dienen stellenweise

Begriffe wie ,,Erzählprofil" (Verhältnis der narrativen Teile zu den nichtnarrativen
Teilen wie Dialog und dramatisierte Szene) und ,,Erzåihlrhythmus", der sich innerhalb

der narrativen Passagen durch den oft dynamisghen Vy'echsel von aufeinanderfolgen-

den Textformen wie Erzählbericht, Kommentar, Beschreibung ergibt (vgl. Stanzel, S.

96f .). Zur Darstellung der erzählerischen Möglichkeiten in der personalen Erzählsi-

tuation, aber auch in speziellen Formen der Ich-Erzählsituation, die in dieser Arbeit
den Schwerpunkt bilden, erscheint der Begriff,,Reflektorfigur"2 sehr hilfreich.

Betrachtungen über das Verhältnis von ,,Erzählerfigur" und ,,Reflektorfigur" blei-
ben auf die Ich-Erzählsituation beschränkt. Gerade hier kann die Präsenz eines von

einem späteren fiktiven Zeitpunkt aus agierenden erzählenden Ichs in der Spannung

von damals und heute mit verklärenden, kommentierenden, wertenden oder sogar

moralisierenden Eingriffen die erzählerische Darstellungsform stark beeinflussen
(vgl. Stanzel , S.267ff .). Besonders bei der Darstellung sexueller Verhaltens- und

Erlebensweisen kann die Frage der Vermittlung durch ein erzählendes Ich bzw. die

Fiktion der Unmittelbarkeit durch ausschließliche Darstellung des erlebenden Ichs
(als Reflektorfigur in der Ich-Form) eine wichtige Rolle bei der Bewertung des Text-

ausschnittes im Funktionszusammenhang der ganzeî Geschichte spielen. Bei ein-

zelnen Textpassagen wird dies in der hier zur Verfügung stehenden Knappheit zu

zeigen versucht. Die folgenden Abschnitte subsumieren unter sprachlich-erzähleri-

schen bzw. thematisch-inhaltlichen Gesichtspunkten exemplarisch Analysen, Ver-

gleiche, Bewertungen von ausgewählten Textpassagen.

Aussparung - Erzählsprung - Inkohärenz der literarischen Darstellung

Wird von der erzählerischen Möglichkeit der rückblickenden Schilderung des ,,ersten

Mals" nach einer Raffung Gebrauch gemacht, das ,,eigentliche" Geschehen auch ein-

fach völlig ausgespart oder euphemistisch-metaphorisch umschrieben, dann lassen
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sich daraus bei einzelnen Texten durchaus literarische Bewertungen ableiten.3 In

Nöstlingers Roman >Pfui Spinne< (1980) wird im gewohnten aggressiv-ironischen

Jugendjargon die etwas mühevolle Liebesbeziehung zwischen Hasi und Christine

geschildert, wobei sich Christine auf einem gemeinsamen Italienurlaub auf ein spon-

tanes Liebe-auf-den-ersten-Blick-Abenteuer einläßt, bevor sie ,,gereifter" zu ihrem

Hasi zurückfindet.

Erzählt wird dieser Roman aus wechselnden personalen Perspektiven, wobei Chri-

stines Perspektive am meisten durchgehalten wird. Die Erzählweise ist ironisch-

distanzierend, die Leserlnnen bekommen auf eine witzig-saloppe'Weise ausgewähl-

te Befindlichkeiten während der ersten entscheidenden sexuellen Annäherung ge-

schildert. Manches gleitet ins Groteske ab, vor allem aber die kommentarlose Aus-

sparung des sexuellen Erlebnisses wirkt wie ein Bruch nach dem mit Sinnlichkeit

undAnnäherungsängsten unterhaltsam jonglierenden Vorspiel. Hier mischt sich nicht

nachvollziehbar ein auktorialer Erzähler in die personale Erzählsituation.

Nicht ohne Ironie befindet sich der Locus amoenus, an dem Christine ihre Jung-

fräulichkeit verliert, hinter einer Muttergottes-Kapelle. Männliche Körperlichkeit

wird über den optischen Sinn vermittelt, .wie überhaupt in der ersten Phase die ge-

genseitige Betrachtung dominiert:

Liebe-auf-den-ersten-Blick legt sowohl Ruderleiberl und Jeans als auch Unterhose ab.

Sein Hintern ist genauso bitterschokoladenbraun wie der übrige Körper. Christine ist

sich ganz sicher, daß sie noch nie in ihrem Leben einen schöneren Mann gesehen hat. [.'.]
Die Luxusausgabe legt sich auf die Decke, legt sich auf den Bauch, sagt: ,,Komm, Ma-

rie!" Christine betrachtet begeistert einen Meter und fünfundachtzig Zentimeter makel-

lose männliche Kehrseite. Sie würde gern streicheln. [...]
Dann knöpft er Christines Bluse auf und betrachtet versonnen ihre Brüste.

Nach einer kurzen Verunsicherung wegen der Größe ihrer Brust, zieht sich auch

Christine aus.

Die Liebe-auf-den-ersten-Blick bet¡achtet sie. Betrachtet vor allem eingehend ihre kup-

ferfarbenen Schamhaare. [...] Er legt den Kopf in Christines Schoß. Christine spürt sei-

nen Atem auf ihrer Haut, spürt seine Lippen, spürt seine Zungenspitze. Unendlich ange-

nehm ist das. Aber irgendwie ist es auch wie in einem Traum. Und wie im Kino' [.'.]

Christine kommen Bedenken, da sie ihren ,,Aufreißer" eigentlich gar nicht kennt,

nicht einmal seinen Namen weiß. Nach der Vorstellung ,,scheint für ihn die Sache

erledigt".

Er küßt weiter an Christine herum. Christine läßt sich auf die Decke zurückfallen. Chri-
stian fällt mit ihr, liegt auf ihr, schaut sie besorgt an und fragt: ,,Du willst doch - oder?"

[...] Christine öffnet die Augen wieder, schließt die Arme um den schönen bitter-
schokoladenbraunen Leib auf ihr und denkt, daß da was Wahres dran ist, daß ihr diese

ide 
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Haut vertraut ist. Da ist nichts Fremdes, nichts Unbekanntes.

,,Muß ich aufpassen?" fragt Christian.
Christine ist die Frage peinlich. Das nimmt Vertrautheit. Sie macht die Augen zu und
schüttelt den Kopf.

,,Sicher nicht?" t
Sie schüttelt wieder den Kopf.
Gegen vier am Nachmittag kommt der Schatten hinter die kleine Kapelle. Christian und
Christine liegen noch immer auf der Decke. Engumschlungen liegen sie. Christian raucht.

i...1 (s. eof.)

Daß sie sich fünfmal (!) hintereinander geliebt haben, erfährt man danach im Ge-

spräch zwischen den beiden, die Frage, ob es wirklich das erste Mal für sie gewesen

ist, stellt Christian erst später bei einem Pizzaessen. Ansonsten spielt das Thema

,,erstes Mal" während der sexuellen Begegnung merkwürdigerweise keine Rolle,
obwohl es die ganze Geschichte hindurch doch ein Problem für Christine gewesen

war.

Aus sexualpädagogischer Sicht müßte man gegen diese Textpassage aus heutiger

Sicht auch einwenden, daß bei diesem spontanten Urlaubserlebnis zwar die Frage der

Verhütung thematisiert, aber keine Silbe über Aids-Ansteckung verloren wird.
Eine erzählerisch motiviertere Aussparung, weil deutlich eine Ich-Erzählerfigur

in der Handlung agiert und derenAussageabsicht die Darstellungsfunktion bestimmt,
findet sich in der Erzählung >Wie ein Kartenhaus< (1988) von Gitta Gemain. Die
Ich-Erzählerin erinnert sich von einem deutlich markierten ,,Heute" aus an ihre er-

ste intime Begegnung mit einem Jungen, die sie sehr negativ einschätzt.

Es entsprach in keinem Punkt meinen Vorstellungen: ,,Das erste Mal", das muß etwas

Großes sein, etwas Besonderes, das man nie vergißt. Ich habe es bis heute nicht verges-

sen, weil die Geschichte mit Norman mich um Jahre zurückwarf. (S. 129)
Heute weiß ich, daß er mich eigentlich nur für seine eigene Lust benutzt hat. Meine Lust,
meine Gefühle schienen ihm gleichgültig zu sein. (S. 1291130)

[Sie] hatte dieses wahnsinnige Gefühl weder im Kopf noch im Bauch noch sonstwo. Es
tat fürchterlich weh, und ich war froh, als es vorbei war. Was zurückblieb, war die Angst,
es könnte an mir gelegen haben, und diese Angst verstärkte Norman noch; er gab mir das

Gefühl, die Schuld für das fehlende Vergnügen zu rÍagen. (S. 130)

Diesem frühen Erlebnis stellt die lch-Erzählerin das alle Erwartungen erfüllende

eigentliche ,,erste Mal" gegenüber. Sie hat schon länger freundschaftlichen Um-
gang mit dem acht Jahre älteren Jan (26), hat vor ihm ,,ungeheuren Respekt", fühlt
sich bei ihm nicht unter Druck, denn ,,er war eben ganz anders als die anderen" (S.

13 1).

Wir hatten beide ein bißchen getrunken, und ich weiß nicht mehr genau, wie, aber plötz-
lich waren wir in seiner Wohnung. Spannung, Unsicherheit und Erwartung lagen in der

Luft. Jan nahm mich in die Arme und wurde auf einmal sehr ernst. Er mußte wohl schon
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gemerkt haben, daß ich vor diesem Augenblick viel Angst hatte und machte mir klar, daß

es nicht wichtig wäre, was jetzt geschehen würde, denn wir hätten viel Zeit und Ruhe,

um langsam miteinander vertraut zu werden.

Ich kann das Gefühl nicht beschreiben, das ich in diesem Moment hatte, mir kam es vor,

als wenn jemand eine Tür aúfgemacht hätte, für die ich den Schlüssel schon weggewor-

fen hatte. Wir streichelten uns, weil es schön war, nicht weil es dazugehört [...]'
Obwohl eigentlich beiden klar war, wie es jetzt weitergehen würde, und wir uns kauln

mehr zurückhalten konnten, fragte mich Jan noch einmal, ob ich auch wirklich wollte.
Ich hätte auch jetzt noch sagen können, daß ich nicht wollte, ohne daß es irgend etwas

ausgemacht hätte. Aber jetzt wollte ich, weil ich wußte, daß es gut werden würde. Und

ich wurde nicht enttäuscht. Jan ließ mir Zeit bei allem, und ich war so selbstbewußt wie
selten zuvor.

Später, viel später dann, als wir ganz ruhig und zufrieden, einfach satt, nebeneinander im
Bett lagen, hätte ich am liebsten dieZeit angehalten. Ich spürte jedeZelle meines Kör-
pers und war unendlich zufrieden und glücklich. Ich konnte dieses neue Gefühl kaum

fassen und war Jan in diesem Moment seh¡ dankbar für seine Geduld. (S. l3ll132)

Die Schilderung des ersten Abends, der Annäherung und der sexuellen Begegnung

bleibt zwar oberflächlich, aber entspricht der erzählerischen Funktion, die die in der

Erinnerung wichtige Stimmung des rückblickenden erzählenden Ichs, die Gebor-

genheit, die Rücksichtnahme Jans auf die Gefühle der lch-Erzählerin in den Mittel-
punkt stellt. Durch die Aussparung wird in diesem Kontext der Vorgang, der das

erlebende Ich involviert, nicht unmotiviert abgebrochen. Die Leserlnnen sind an

das schon vorher immer wieder in den Vordergrund tretende anangierende, erzäh-

lende Ich bereits gewöhnt.

Im folgenden Beispiel - >Lydias Lust< (1996) von Lutz van Dijk - bringt die

Aussparung der sexuellen Begegnung eine erzählerische Inkonsequenz mit sich, die

sich bei näherer Betrachtung der Erzählsituation, in der sich die männlicheErz¿ihler-

figur befindet, aufzeigen läßt. Lydia ist als Sprachenlehrerin an eine benachbarte

Schule gekommen. Einmal hilft ihr der lch-Erzähler bei einer Autopanne, ein ande-

res Mal nimmt sie ihn in der Nacht als leicht betrunkenen Autostopper mit. So be-

ginnt ihre Beziehung, deren weiterer Verlauf ausgespart bleibt. Der Hauptinhalt die-

ser Geschichte ist der Gewitternachmittag, der dem Ich-Erzähler seine erste volle

Bestätigung seiner Männlichkeit beschert.

Der Ich-Erzähler schreibt von einem späteren Zeitpunkt (ein Jahr später als

Sechzehnjähriger) eine ausdrücklich erinnerte Geschichte nieder. Den fiktiven Er-

zählanlaß begründet er so: ,,Erzählen will ich diese Geschichte allein wegen Lydia.

Und weil ich es so beschissen ungerecht finde, daß wir uns nie mehr wiedergesehen

haben ..." (S. 37). Denn unmittelbar nach ihrem Liebesabenteuer in einer alten Wald-

hütte während des Gewitters, werden sie von Feuerwehrleuten entdeckt, Lydia wird
zweiWochen später wegen ,,VerführungAbhängiger" angezeigt und verläßt die Schu-

le. Zum Schluß der Erzählung werden die fiktive Schreibabsicht und die Adressatin

endgültig enthü1lt:
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Nur darum habe ich diese Geschichte aufgeschrieben, Lydia. Weil ich hoffe, daß du sie
durch irgendeinen verrückten Zufall unter die Augen bekommst und zu mir zurückkehrst.
(s. 46)
Es war nicht das erste Mal, daß ich Lydia nackt sah oder daß wir einander nackt berührt
hãtten. Aber es war noch nie so iftensiv wie jetzt auf diesem kleinen Handtuch inmitten
der tosenden Naturgewalten. Alles war wie elektrisiert - der Himmel, die Erde, unsere
Haut, jeder unserer Sinne.
Seit ein paar Wochen, seit ich das erste Mal bei Lydia übernachtet hatte (während meine
Eltern annahmen, daß ich bei Jochen schlafen würde), hatte ich ein Kondom bei mir. Nun
fühlte ich, daß wir soweit waren. Ich wollte von Lydia erfahren, wie es wirklich ist mit
einer Frau. Ich wünschte mir, daß sie meine erste Frau, meine erste richtige Geliebte sein
sollte. Noch nie zuvor hatte ich ein Zögern bei Lydia beme¡kt. Jetzt sah sie mich einen
Augenblick fragend an: ,,Willst du es wirklich?" Anstatt zu antworten, küßte ich sie und
zog sie sanft zu mir heran. Dann streifte ich das Kondom über mein steifes Glied. Alles
war gut. Ich fühlte, daß meine Kinderzeit vorbei war, daß ich bereit war, ein Mann zu
werden, und daß dies ein gutes Gefühl war. Lydia und ich liebten uns inmitten von Sturm
und Regen, von Blitz und Donner. Nichts konnte uns etwas anhaben, alles war gut. So
jedenfalls empfanden und dachten wir. (S.43)

Die Darstellung der intimen Situation bleibt fast zur Gànze ausgespart. Hinweise
geben die Andeutungen und Umschreibungen ,,intensiv", ,,Kondom", ,,Lydia und

ich liebten uns". Berücksichtigt man allerdings die Erzählsituation des Ich-Erzäh-
lers, erstaunt die entsinnlichte Erinnerung an dieses existentielle Erlebnis. Eigen-
aktivität und die Körperlichkeit der Frau bleiben hier ausgespart, obwohl der lch-
Erzähler bei früheren harmloseren Begegnungen die äußere Erscheinung Lydias
aufregend findet und Details seiner Wahrnehmungen festhält (,,weiche, volle Lip-
pen",,,dunkle Augenbrauen",,,zarte Finger").

Auch das einleitende, knisternde Erregung vermittelndeAusziehen der Stiefel durch

Lydia, bevor sie durch den Regen laufen und die Hütte eraeichen, hat in der Erinne-
rung des Ich-Erzählers eine große Bedeutung und wird viel ausführlicher geschildert:

Ohne ein weiteres Wort berührte sie mit ihren warmen Handflächen die Innenseiten mei-
ner Oberschenkel und fuhr dann langsam an meinen Hosenbeinen entlang bis zum obe-
ren Rand der Stiefel. In den rechten Stiefel steckte sie zwei Finger und drang so tief ein,
bis sie meine Haut zwischen Strümpfen und Hosen fühlte. [...] Eine eigenartige Erregung
hatte mich ergriffen. Ich war wie gefesselt von ihrer ungewöhnlichen Aktivität und emp-
fand gleichzeitig jede ih¡er Berüh¡ungen an meinem Fuß mit unglaublicher Intensität.
Noch nie hattejemand meinen Fuß so berührt, so geküßt, noch nie ihm überhaupt soviel
Aufmerksamkeit geschenkt. (S. 41)

Daß gerade bei dem noch intensiveren und ebenfalls einmaligen Ereignis des ersten

Geschlechtsverkehrs mit einer älteren, ,,erfahrenen" Frau (imAbschiedsbrief schreibt
sie: ,,Du warst der zärtlichste Liebhaber von allen Männern, die ich bisher kennen-

gelernt habe. Bitte sei so auch zu den Frauen, die Du später in Deinem Leben treffen
wirst, Gianni!", S. 45) die Erinnerung so ,,entsinnlicht" ausfällt, wo doch dieses
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Erlebnis den eigentlichen Anlaß für die ganze Erzahlung darstellt, stört die literari-

sche Kohärenz der Geschichte erheblich.

Uneigentlich poetisch drückt sich der Ich-Erzähler in der Geschichte >Lakritzen-

kätzchen kratzen nicht< (1984) von \ù/olfgang Hemel aus, wenn er sein erstes ge-

glücktes intimes Erlebnis mit Andrea umschreibt. Diese Diktion fällt aber insgesamt

nicht aus dem erzählerischen Zusammenhang, da die Leserlnnen bis zu dieser Stelle

den jugendlichen lch-Erzähler bereits zur Genüge als locker plaudernden und sich

immer wieder in saloppe bis geschraubte 'Wendungen ergehenden Protagonisten er-

lebt haben (2. B. ,,[...] während wir unsere Löcher im Magen stopften". ,,Schon bald

hatten wir überzuckert t...1", ,,t.. I trieben die sicher nicht erst von gestern stammen-

den Lurchballen mit Bartwischen vor uns her wie der Wind die Tumbleweeds durch

die Geisterstadt eines Ronald-Reagan-'Westerns [...]", ,,Ich weiß nicht warum, aber

ich stülpte meinen Charme zunächst über die falsche Frau", alle S. 24).

Auch das distanzierende erzählende Ich wird an mehreren Stellen schon vorher

deutlich spürbar (2. B. in derVorausdeutung: ,,Das sah so aus, daß ich an den folgen-

den Abenden Marion mit lgnoranz belegte, mich nur Andrea widmete t...1", S. 25).

Die Metaphorik und bildliche Darstellung in der Liebesszene verschüttet nicht so

stark die sinnliche Komponente in der sprachlichen Darstellung wie die überzogene

Bildersprache in einzelnen Textpassagen in >Amor kam in Leinenschuhen<< von

Doris Meißner-Johannknecht (siehe im Abschnitt über gleichgeschlechtliche Bezie-

hungen).

Doch diesmal sprach sie mit mir - ungehindert halblaut - ernst und vie1, wobei ich kaum

verstand, was sie sagte, aber tief und beruhigend spürte wie. Ihre sanften Hände begleite-

ten ihre Worte, und ich begann zu begreifen, daß es Wichtigeres gibt, als ,,seinen Mann"
zu stehen, daß es um etwas ganz anderes geht als darum, daß man es schafft, ob etwas

funktioniert oder nicht, und daß einander zu spüren nicht vom Grad der Erregung und

schon gar nicht von der Fitneß abhängig ist. Fast unbewußt folgte ich ihr Stufe für Stufe

einer schwindelnden Wendeltreppe, an deren Ende nur mehr ein endlos weiter klarer
Himmel lag. Ich fiel hinein als wäre das selbstverständlich, als hätte ich mich nur dorthin

begeben, wohin ich immer schon gehört hatte. Langsam, vorsichtig, kostete ich jede

Empfindung aus, bis meine Bewegungen mit dem Rhythmus de¡ Glückswellen zusam-

menfielen, die von innen her gegen meine Rippen drängten, und Andreas Haare wie die

Seitenarme eines Wildbachs über das Weiß des Polsters flossen. Ich hatte das Gefühl,

daß etwas aus mir strömte und uns umschloß, dicht und ungreifbar wie ich mir als Kind
die menschliche Seele vorgestellt hatte. Noch lange lagen wir ineinander vergraben. ,{us

unerklärlichen Gründen mit Tránen in den Augen. (S. 33)

Trotzdem stellt sich auch hier die Frage, warum diese wesentliche Erfahrung im

Leben des Protagonisten so euphemistisch dargestellt wird, wo es auch in lockerer

und direkterer Weise ebenso dem Charakter der Hauptperson entsprochen hätte,

warum das erzählende Ich gerade im lustvoll erlebten ersten Geschlechtsverkehr

des erlebenden Ichs existentielle Erkenntnisse bzw. lebenskluge Reflexionen ein-
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fließen lassen muß, die die Sinnlichkeit des Vorgangs erheblich beeinträchtigen.
Ganz anders, als literarisches Mittel der Irritation, der Ablenkung, das Oberfläch-
lichkeit vielleicht geradezu fordert, kann sich diese Erzählweise natürlich bei von

den Protagonisten negativ erlebten ersten Intimitäten darstellen (vgl. dazu beson-

ders die Analyse zur Textpassage aus >Viel Glück, mein Kind< von Rodrian weiter
unten).

Szenisch-dialogische Darstellungen

Im folgenden Abschnitt möchte ich zwei szenisch orientierte Darstellungsweisen

besprechen, wobei einzelne Hinweise auf Formen von Klischeehaftigkeit gegeben

werden. (Hier ist allerdings einzuräumen, daß sich in diesen Wertungsbereichen

subjektive Sichtweisen nicht zur Gänze ausklammern lassen.)

>>Forever<< von Judy Blume (1975, dt. 1979) ist nach lesepädagogischen bzw.

sexual-pädagogischen Gesichtspunkten ein vielgepriesenes Buch, ein Klassiker, eine

unterhaltsam-freizügige amerikanische ,,Sittenlehre" auf dem Gebiet der Jugend-

sexualität. Zweifelsohne werden in der Geschichte sämtliche Bereiche der.jugendli-

chen Sexualität in lockerem Jugendjargon vorwiegend in Dialogform zur Sprache

gebracht.

Zweifelsohne werden jugendliche Protagonisten gestaltet, dre zeigen, daß man

über sexuelle Dinge ruhig reden kann und soll. Unbestritten dieser positiven Wer-

tungen wirken manche Stellen gerade in den narrativen Teilen (Erzählbericht), die

Sexualverhalten schildern, konstruiert und klischeehaft. Dazu zwei Beispiele: Die

Gelegenheit zum ersten Geschlechtsverkehr ergibt sich für Kathi und Michael, als

sie den Schlüssel für die Wohnung ihrer Schwester bekommen. Am ersten Tag im
Appartement kommt es zwar nur zu einem intensiven Petting, Kathi ist noch zu

ängstlich. Nach einem aufgeweckten Dialogteil und kurzer Zärtlichkeiten wird bei-

der Orgasmus knapp festgestellt:

,,Ja ... ja ...", stöhnte ich, als ich karn. Michael kam auch. Wir deckten uns mit der Flik-
kendecke zu und ruhten uns aus. Michael schlief ein. Ich betrachtete ihn und dachte, je
mehr man jemanden kennt, desto mehr kann man ihn lieben. (S. 107)

Die sonst durchaus anschaulich-sinnliche Darstellungsweise setzt beim sexuellen

Höhepunkt aus und flüchtet sich in den narrativen Textteilen meist in die Formel

,,erlsie kam" (siehe auch Tþxtbeispiele weiter unten).

Ein anderes regelmäßig wìederkehrendes und auch erzählerisch nicht überzeu-

gendes Klischee ist das ständige Einschlafen des männlichen Partners nach dem

Orgasmus, auch wenn es früher Abend ist. Für das ,,erste Mal" bedarf es zweier

Anläufe. Am nächsten Abend im Appartement nimmt Michael ein Kondom. Kathi
ist zufrieden.
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Wir küßten uns wieder. Als er auf mir lag, fühlte ich Ralf an meiner Hüfte. [Ralf =
Kosenamen für Michaels Penisl
Ge¡ade, als ich dachte: O Gott, wir tun es wirklich, stöhnte Michael auf: ,,Nein ... nein!

tut mir leid. Es tut mir so leid ..."

,,Was ist los?" t
,,Ich bin schon gekommen. Ich weiß nicht, wie das passiert ist. Ich bin gekommen, bevor

ich drin war. Ich hab's verpatzt. Ich habe alles verpatzt." (S. 110)

Nachdem Kathi ihn beruhigt hat, schlägt Michael vor: ,,Laß uns jetzt ein bißchen

schlafen, [...] dann können wir es noch einmal versuchen." (S. ll0) Kathi ist aber

nicht müde, sie holen sich ein paar Hamburger von einem Schnellimbiß und versu-

chen es dann ein zweites Mal, diesmal wird es ihr ,,erstes Mal", allerdings ebenfalls

etwas vorschnell und für Kathi nicht befriedigend:

Ich spürte, daß er halb in mich eindrang, und dann flüsterte er: ,,Kath ..."

,,Ja?,,

,,Ich glaube, ich komme schon wieder."
Ich fühlte einen kräftigen Stoß, gefolgt von einem scharfen Schmerz, der mich den Atem
anhalten 1ieß. Michael stöhnte auf. Ich kam nicht. Ich war nicht einmal nahe davor.

,,Tut mir leid", sagte Michael. ,,Ich konnte es nicht mehr zurückhalten." Er bewegte sich
nicht mehr. ,,Du hast nichts davon gehabt, oder?" (S. 111f.)

Auch später nach wochenlanger Enthaltsamkeit wegen Krankheit wiederholt sich

die Szene auf ähnliche Weise. Das Motiv des Einschlafens erscheint als überstrapa-

ziertes Raffungsmittel.

Wir umarmten uns auf dem Badezimmerteppich, aber gerade, als ich richtig effegt wur-
de, kam Michael. Ich fragte mich, ob es je mit uns klappen würde.

,,Tut mir leid", sagte Michael. ,,Ich konnte einfach nicht mehr warten ... es ist schon ein
paar Wochen her."

,,Ach, das macht nichts."
Wir gingen ins Bett und schliefen ungefähr eine Stunde. Als wir aufwachten, war Ralf
wieder hart. Diesmal nahm Michael sich mehr Zeit, und ich wurde so mitgerissen, daß

ich Michael umfaßte und versuchte, ihn noch tiefer in mich hineinzustoßen. Ich spreizte

meine Beine, so weit ich konnte, ich hob meine Hüften hoch und bewegte mich im glei-
chen Rhythmus wie er - immer wieder -, bis ich endlich kam, unminelbar vor Michael.
Ich stöhnte dabei genau wie meine Mutter. Michael auch.

Während er noch auf mi¡ lag und nach Atem rang, mußte ich lachen. ,,Ich bin gekom-

men! Ich bin wilklich gekommen!" (S. 145)

Die Raffung/Aussparung nach dem mißglückten Versuch (,,Wir gingen ins Bett und

schliefen ungefähr eine Stunde) wirkt konstruiert wie in einem naiven Schüleraufsatz,

da es etwa halb neun Uhr sein dürfte. Unmittelbar nach dem nun aber erfolgreichen

zweiten Versuch, kehrt das gleiche Klischee wieder (Mann schläft ein, Frau denkt

nach, betrachtet versonnen). Die Katze (Tasha) springt zu ihnen ins Bett.
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Michael streichelte sie einen Augenblick, dann legte er den Arm um mich und schlief
gleich wieder ein. Ich betrachtete ihn [...] (S. 146)

Ist Blumes Geschichte auch vorwiegend vom Erzählprofil her dialogisch gestaltet,

so werden doch die entscheidenden sexuellen Szenen mit Unterstützung narrativer
Blöcke allerdings etwas formelhaft gestaltet. Eine andere Art der dialogischen Dar-
stellung findet man bei Harry Mazer. In seiner Geschichte >>Marcus Rosenbloom
und die Liebe< (1981, dt. 1983) zieht sich die Darstellung des ersten Liebesaktes

immer mehr auf den Dialogteil zurück.
Nachdem sich der l7jährige Marcus seiner Kindheitsfreundin mit seinen Partner-

problemen anvertraut hat und in einer Art ,,vertraglich geregelter Liebesbeziehung"
sich die Gefühle zueinander und die Sicherheit in sexuellen Dingen weiterentwik-
kelt haben, kommt es schließlich aus einem der üblichen witzig-saloppen Geplänkel
heraus zur lang erwünschten intimen Begegnung.

Sie legte ihren Arm um seinen Hals. Sie küßten sich und lagen eng aneinander geschmiegt
auf dem Bett.

,,Du wirst dil eine Erkältung holen", sagte er.

,,Ist mir egal. Ist es nicht schön, wieder zusammen zu sein? Ich hab dich vermißt."
,,Weißt du, daß ich nach dem letzten Mal daran gedacht hab, ein Mönch zu werden, mein
Sexualleben völlig aufzugeben, mein Leben nul noch dem Schleiben zu widmen!"
,,Du bist nicht der Typ dafür. Laß uns lieber ein bißchen was ausziehen, willst du?"
Das war die dümmste Frage, die er.je gehört hatte. [...]
Sie drückte ihn runter und beugte sich über ihn. Nach einer Weile sagte sie: ,,Marcus,
rneinst du, es gibt noch jemand, der so langsarn und unerfahren ist wie wir?"
,,Das bezweifle ich, aber wir machen Fortschritte." Sie küßten sich wieder, berührten
sich, küßten sich und rollten auf dem Bett herum. Sein Atem ging schneller. Er fummel-
te, aufgeregt und ein bißchen ängstlich. ,,Wendy, ist es in Oldnung? ... Soll ich? ... Ist es

in Ordnung?"

,ja, ja, ja... bitte."
,,Wir können jeden Mornent aufhören. Du mußt es nur sagen und ich hö¡ auf. Willst du,
daß ich auftröre? Ich tu's, es macht mir nichts aus."

,,Hör auf, so viel zu reden, Marcus. Es ist schön ... ja ..."
,,Oh ... O Wendy, mach ich ... ist es gut so?"

,,Ich glaub schon. Ja, ich glaub schon ... ja ... gut ...ja, ja, ja ..." Sie lachte. ,,Es ist so

lustig. Meine Güte, Marcus, wir machen es!"
Späteq als das Rouleau wieder hochgezogen war und die Tür offen, saßen sie sich auf den
entgegengesetzten Enden des Bettes gegenüber und sahen sich an. (S. 147f.)

Die Unmittelbarkeit des sich anbahnenden intimen Erlebnisses wird durch die zu-

nehmende Beschränkung auf dialogische Teile verstärkt, ohne die Vorgänge mit eu-

phemistischer oder klischeehafter Begrifflichkeit eines außerhalb der Situation be-

findlichen Erzählers unbegründet zu verbrämen.
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,,Als er fertig war, stand er auf und zog sich an.'r - Negative erste
sexuelle Erlebnisse aus weiblicher Perspektive

Die negativen Erlebnisse für pie weiblichen Beteiligten entstehen vor allem aus der
Ignoranz und Brutalität der männlichen Partner, aus dem mehr oder weniger intensi-
ven Schmerzerlebnis, und aus der grundsätzlichen Kommunikationshemmung, über
Dinge wie Angst vor dem ersten Geschlechtsverkehr, Angst vor Schwangerschaft
oder über mögliche Verhütungsmaßnahmen bzw. Aids-Ansteckung zu reden.

Frustrationserlebnisse der männlichen Partner werden, wenn es sich um weibli-
che personale Erzählperspektive handelt, meist gar nicht thematisiert, sie steigen
befriedigter aus der sache aus, meistens handelt es sich bei ihnen auch nicht um das
erste Mal. Allerdings werden auch Impotenzerlebnisse (Maria Marcus >Das Him-
melbett<, S. 67f.) - wobei nicht selten die Partnerin mit Schuld- bzw Minderwertig-
keitsgefühlen reagiefi - bzw. das Problem des vorzeitigen samenergusses (Judy Blume
>>Forever<<, S. 111 oder Kirsten Holst >Ganz nah und doch so fern<, S. 149) geschil-
dert. Ein rücksichtsvolles Zurücknehmen der sexuellen Leidenschaft ohne gegen-
seitige Frustrationsvorwürfe findet sich in einzelnen Texten (Madeleine Kunze >Wie
Adam und Eva", 5. 53¡.

In >Ulla, sechzehn: ,,Ich bin schwanger"< (1986) von Karin Bolte ist die erste
und enttäuschende sexuelle Begegnung ein unter psychologischem Druck herbeige-
führter Liebesbeweis, um den drängenden Freund nicht zu verlieren. Nach der resi-
gnativen Feststellung: ,,So schlief sie mit ihm." werden inhaltlich und sprachlich
knapp Kernpunkte des Geschehens angeführt, um die negative Befindlichkeit der
Protagonistin herauszustreichen :

sie fand es scheußlich und Ralf ungeschickt und brutal. Sie wußte plötzlich, daß er ge-
nauso unerfahren war wie sie und daß sein ganzes Geprahle über seine erwiesene Männ-
lichkeit Aufschneiderei gewesen war. Das tötete schon ein sttick Zuneigung zu ihm in ihr
ab. Als er dann schwitzend und schnaufend versuchte, in sie einzudringen, und sie über-
haupt nicht mehr wußte, ob er sie noch als Person wahmahm, ging ein weiteres sttick
Zuneigung kaputt. sie lag nur noch teilnahmslos da und ließ ihn gewähren. Als er fertig
war, stand er auf und zog sich an; sie betrachtete ihn gleichgültig. ,,Na, scharf bist du ja
nicht gerade!" sagte Ralf ärgerlich, und Ulla zuckte zusammen. (S. 34)

Die nüchterne Beiläufigkeit in der Syntax und die Anhäufung negativer Konnotatio-
nen (scheußlich, ungeschickt, brutal, unerfahren, Geprahle, Aufschneiderei, abtö-
ten, schnaufend, kaputt, teilnahmslos, gleichgültig, äryerlich, zusammenzucken)
wirken mehr als triste. Annika Skoglund gestaltet in ihrer Erzählung >Ich will das
Kind behalten< (1976) ebenfalls ein für die Protagonistin negativ gefärbtes sexuel-
les Erlebnis. Vor allem ihre ängstliche Sprachlosigkeit verhindert, daß über Verhü-
tung und über eigenes Erleben gesprochen wird. Die sexuelle Begegnung verschwin-
det zunächst immer mehr in einer vernebelnden Befindlichkeitsschilderung, dann
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werden die negativ erlebten Veùaltensweisen des Partners in einer Rückblende nach-
geholt:

Seine Küsse bringen sie zum Schweigen, sie kann sich nicht mehr losreißen, will die
Stimn.rung nicht zerstören. Bringt es einfach nicht über sich, ihre Unsicherheit, ihre Un-
erfahrenheit einzugestehen. Der Wein hat ihr die Hemmungen genommen, denn die hatte
sie trotz allem. Sie fühlt sich ein wenig müde, aber glücklich, unfaßbar glücklich. Ei-
gentlich ist ihr alles ringsherum egal, die ganze Welt, das ganze Leben sind ihr egal. Jetzt
gibt es nul sie und Ronny. Nachher, als sie an seiner Seite liegt, ist sie verwirt und ein
bißchen verschreckt. Er schläft ruhig und entspannt. El liegt auf der Seite, die Hand
unterm Kinn. Sie liebt ihn genauso wie vorher, dennoch ist sie ein wenig enttäuscht.
Nichts war so, wie sie es erwartet hat. Obwohl er wollte - obwohl sie wollte. Und sie
hatte gedacht ... hatte so viei darüber gelesen! Es war so schnell gegangen, er war grob
gewesen und hatte nicht einmal innegehalten, als sie aufschrie, es täte ihr weh. Und
hinterher? Hinterher hatte er sich einfach umgedreht und war eingeschlafen. Ein Kuß,
ein Seufzer, ein Lächeln und ein paar Worte: ,,Lieber Himmel, das habe ich wirklich
gebraucht." (S. 96f.)

Erzählerisch ähnlich verfährt Klaus Kordon in der Erzählung >Ich möchte eine Möwe
sein< (1989), wennVera mit ihrer Urlaubsliebè nach dem Besuch der Freiluftdiscothek
unter freiem Himmel ihr ,,erstes Mal" erlebt.

Als sie über den Deich waren, wurde es ein wenig dunkler um sie. Er zog sie an sich,
ktißte sie und schob ihr das T-Shirt hoch. Sie ließ es zu, daß er ihr die Brüste streichelte,
den Hals küßte, das Ohr und ihr dabei den Rock aufknöpfte. Sie küßte ihn auch, küßte
seinen Hals, seine Brust, seinen Mund. Aber in Wahrheit wartete sie. Alles, was nun
geschehen würde, hatte sie gewollt.
Es war, wie Mutter und Elfie es vorhergesagt hatten: Es hatte weh getan, sie hatte geblu-
tet, und nichts daran war schön gewesen. Alles davor - das Streicheln, die Küsse, das

Spielen mit dem anderen Körper - hatte sie genossen; aber als Jan sich über sie schob,
hatte sie Angst bekommen, und danach war alles nur noch Schwitzen, Keuchen und
Schme¡z gewesen. Sie hatte gewußt, daß es so sein würde, trotzdem war sie enttäuscht.
Es war eine einseitige ,,Bescherung" gewesen. (S. 52f.)

Motivgleich mit Skoglund ist die fehlende Kommunikation vorher über ihre Unbe-
rührtheit, über Verhütung oder Aids-Ansteckung. Allerdings werden im nachhinein,
wenn auch vorwurfsvoll, alle drei Aspekte im Gespräch thematisiert. Der sexuelle

Akt selbst bleibt in der unmittelbaren Darstellung ausgespart, der Schwerpunkt der

Zärtlichkeíten liegt im Bereich Küssen, ohne Nennung von Körperempfindungen
oder Gefühlen.

Ein anderes Negativerlebnis, bei dem aus weiblicher personaler Erzählperspektive
die sprachlose Befangenheit und wachsende Irritation bis zur völligen inneren Ab-
wesenheit während des Geschlechtsverkehrs überzeugend gestaltet wird, ist in lrene
Rodrians Jugendroman >Viel Glück, mein Kind< (1978) zu finden. Nach einem
nächtlichen Bad im monderhellten Weiher, liegen Ingrid und Norbert am Ufer:
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Als er ihre Hand ergriff, bewegte sie sich wie ein Automat. ohne Brille und den hellen
Himmel sah sein Gesicht erwachsen und gut aus. Kiesel dr'ückten sich durch den Stoff in
ihren Rücken, irgend etwas piekste sie, Norbert war schwer, als er sich über sie legte.
,,Ich liebe dich", flüsterte er. sie hätte gern seine Augen gesehen, aber er hatte sie ge-
schlossen, bestand nur noch aus"Händen und einem harten knochigen Körper. ,,Ich liebe
dich", sagte er noch einrnal, ächzte, war kaum zu verstehen, klemrnte ihre Haare ab, ats
er sich neben ihr aufstützte, drückte sie mit seinem Knie, suchte, tastete ungeschickt an
ihr herum. sie wollte ihn streicheln, seine Haut war kalt und naß. Er schien nichts zu
spüren. Nebenan im Gebüsch raschelte etwas. Insekten summten, ein uhu schrie, Ingrid
fühlte sich nackt, allein und verloren.
Ihr Kopf schien sich vom Hals abzulösen, wegzuschweben, dachte an ihr. Zimmer da-
heim und den einäugigen Teddybär, dessen Fell so schön muffig-warm nach plüsch roch.
Ihre Beine hoben sich wie von selbst, der Kieselstein drückte immer noch, und der kurze
dünne schmerz, mit dem No¡bert sie ereichte, war nicht so deutlich wie sein Keuchen
neben ihrem Ohr, mit dern er ihr fast das Trornr¡elfell sprengte.
Als er plötzlich still wurde und neben ihr zusamrnenfiel, r'egistrierte sie erleichert, claß er
ihre Schulter losließ, und überlegte, ob sie an der stelle wohl morgen einen blauen Fleck
haben würde.
Er saß neben ihr', seine Brust hob und senkte sich, als wäre er schnell gerannt, seine
Augen schauten auf den Weiher hinaus. ,,Entschuldige bitte,,, sagte er leise, ,,es tut mir
leid". iS. 22f..¡

In einem raschen wechsel von erzählerischen ,,Einstellungen"/perspektiven wird
ein intensives Negativerlebnis gestaltet. Ausschließlich negativ besetzte Begriffe
repräsentieren Sinneseindrücke bzw. Körperempfindungen. Das Nicht-bei-der-Sa-
che-Sein wird durch die akustische Ablenkbarkeit (Geräusche des waldes), dur.ch
Kontrastphantasien (Teddybär) und Reflexionen über banale Folgen vermittelt.

Daß sich diese Liebesszene einfach aus der (einseitigen) stimmung heraus er-
gibt und auch keinerlei Kommunikation über Ängste oder Verhütung stattfindet,
rächt sich im Roman mit der Schwangerschaft der l6jährigen Ingrid. weitere erzäh-
lerisch interessante, für die weiblichen Protagonisten negative Darstellungen finden
sich bei Dagmar chidolue in >Diese blöde Kuh!< (s. 45ff.) und in Mirjam presslers

>>Zeit" am Stiel< (S. 148ff.).

,,Nichts auf der welt gleicht der zartheit einer Frau." - zur Darstellung
gleichgeschlechtlicher weiblicher Intimität

Hier möchte ich zwei Erzählpassagen vergleichen, die gleichgeschlechtliche weib-
liche sexuelle Begegnungen gestalten. Damit sollen auch zwei Beispiele für einer-
seits anschaulich-sinnliches Erzählen und andererseits unangebrachtes metaphorisch
verschleierndes Erzählen gegeben werden.

Die Überschrift dieses Abschnitts ist die Erkenntnis der l6jährigen Charlotte
während der Zärtlichkeiten des ,,ersten Mals" mit ihrer 35jährigen Geliebten Laura
in >Der weite Horizont. vom Beginn einer Frauenliebe< (1992) von Regina Faerber.
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Am Beginn des Romans schildert ein erzählendes Ich das dringende Bedürfnis,

die ,,ganze Geschichte" dieser Liebesbeziehung in einer Rückerinnerung erzählen

zu müssen. Diese Mittelbarkeit hebt sich zwar im Laufe der Erzählung immer mehr

auf, bildet aber den erzählerischcn Hintergrund, wodurch distanzierende metaphori-

sche Passagen nicht aus der Erzählsituation herausfallen.

Das intime Geschehen wird den Leserlnnen durch die jugendliche Ich-Erzähle-

rin in einer ausgewogenen Mischung von Vorgangsbeschreibung, Sinneseindrük-

ken, Körperempfindungen, Gefühlen und Gedanken nahegebracht.

Das Vorspiel zur ersten intensiven sexuellen Begegnung bahnt sich schon beim

Spaziergang in der winterlichen Landschaft an. Ein erster intensiver Kuß wird zu

einem umwerfenden Erlebnis. Sinnlichkeit und Körperempfindungen (gegenseiti-

ges Streicheln, Haut und Brust) spielen eine wesentliche Rolle.

Dann nahm Laura meine Hand, die rechte, und führte sie behutsam zu ihrer Brust. Mir
war ganz liebevoll, und ich ließ es geschehen. Als meine Hand das weiche Rund berühr-
te, schloß ich die Augen. [...] Unter ihrem Pullover war ein Hemd, ich öffnete die Knöpfe
vorsichtig, mit geschlossenen Augen; Lauras Hand war immer bei mir. Dann führte ihre
Hand meine Hand die Haut hinab, bis zu den Brustspitzen. Ich berührte sie, erst scheu

und dann fester, sie wurden hart unter meinen Fingern; es war ein unbeschreibliches
Gefühl. Alle Frauen dieser Welt sind so, dachte ich in diesem Moment, sind so wunde¡-
voll, alle Frauen haben so wunderbare weiche Brüste, die sich verändern können und die
sagen: Ich will dich - und das war ein Augenblick, in dem ich unendlich viel begriff.
Nichts auf der Welt gleicht der Zartheit einer Frau. (S. 116)

Laura und Charlotte gehen in Lauras Wohnung. Zur Schilderung des Höhepunktes

greift Faerber sparsam zur metaphorischen Ausdrucksweise.

Laura, mit ganz liebevollen, kleinen Bewegungen, brachte mich dann irgendwie zum
Knien und \itar ganz dicht hinter mir, ich konnte ihren Bauch und ihre Brüste an mei-
nem Rücken spüren. Sie griff mit einer Hand vor und mit der anderen hinter meinen
Schoß und streichelte mich, dazu bewegte sie sich sanft und stieß mir manchmal mit
dem Körper in den Rücken; später faltete sie die Hände unter meinem Schoß; ich konn-
te ihren Pulsschlag an meiner empfindlichsten Stelle spüren. Wir wurden schneller,
immer schneller, bis der Himmel über meiner Stirn aufriß und ich meinen Schrei hören
konnte. Wir atmeten beide schwer; erst jetzt merkte ich, daß auch Laura gefühlt haben

mußte. (s. 1l9ll20)

Ganz anders wirken die ebenfalls durch eine jugendliche lch-Erzählerin geschilder-

ten intimen Szenen bei Doris Meißner-Johannknecht in >Amor kam in Leinenschu-

hen< (1993) nach Wochen der zarten Annäherung an die geliebte Freundin.

Die Geschichte ist fast ausschließlich aus der Innenperspektive der Hauptfigur, der

l6jährigen Johanna (Jojo), erzählt. Mit vielen inneren Monologen durchsetzt und mit
lebendiger oft elliptischer Syntax wird unmittelbar und anschaulich die Befindlichkeit
des erlebenden Ichs geschildert. Das erlebende Ich ist wie in der personalen Erzähl-
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situation eine ,,Reflektorfigur", man hat nur an wenigen Stellen das Gefühl, daß hier

ein Ich erzählt (erzählendes Ich aus einer fiktiven späteren Position heraus), vielmehr

hat man Anteil am Bewußtsein der im erzàhlten Vorgang aufgehenden Protagonistin.

Auch die Zeitform Präsens unterstützt diese Unmittelbarkeit.

Ein schöner Morgen. Blau der Himmel. Klar die Luft. Eine ruhige Gegend. Viel Grün.

Alte Bäume. Gepflegte Häuser. Viel Luxus. Und die Fußwege - die sind so breit wie bei

uns die Hauptstraßen. Mein Rucksack ist leicht. So leicht wie nie. Notizbuch, Stifte,

Stadtplan, Portemonnaie, Umweltticket [...] In diesem kleinen Stück Papier steckt die

Freiheit dieser Riesenstadt, wenn ich es nicht verlier. Ein paar Meter noch. Ich sehe

schon das große blaue Schild mit dem weißen U. Erste Station. Mein Herz klopft. Blöd
so was. Aber wenn man nur Auto und Fahrrad gewöhnt ist [...]. (S. 8)

Aus diesem erzählerischen Rahmen fallen aber gerade die Passagen der sexuellen

Begegnungen zwischen den beiden Mädchen heraus, weil sie eine erzählerisch unmo-

tivierte Distanz zum Leser herbeiführen. Außerdem wirken sie stilistisch überzogen.

Johanna übernachtet zum ersten Mal bei Franziska im Landhaus. In dieser Text-

passage fällt die unmotivierte Ausklammerung bestimmter optischer Eindrücke der

Reflektorfigur auf, wenn es um die Sinnlichkeit emegenden Körperstellen der ge-

liebten Freundin geht. Johanna sieht etwas befangen Franziska beim Auskleiden zu.

Franziska zieht sich aus. Hemd und Hose liegen schon auf dem Boden. Natürlich habe

ich sie schon in T:Shirt und Slip gesehen. Jeden Mittwoch im Umkleideraum der Turn-

halle. Aberjetztziehr sie sich das schwarze T-Shirt über den Kopf und - nein, ich kann

nicht weggucken, obwohl ich es gerne tun würde - ich sehe ihren nackten Rücken mit
den geraden Schultern...sie dreht sich um, da steht sie vor mir, und ich kann meinen

Blick nun gar nicht mehr abwenden, so schön ist sie!

Mir wird schwindlig. Ich lasse mich aufs Bett fallen. Da legt sie sich zu mir. (S. 83)

Das erste intensive sexuelle Erlebnis wird so geschildert

Eine Ewigkeit liegen wir einfach so nebeneinander. Hand in Hand, ganz nah. Mein Atem

wird ruhig, und damit kann ich alle verborgenen Ängste verjagen. Am liebsten würde ich

aufspringen, soviel Freude ist in mir, aber ich bleibe ganz einfach liegen ...
Irgendwann suchen meine Lippen ihren Mund, begeben sich meine Hände auf die Reise.

Meinen Kopf mit all seinen Bedenken und Fragen schalte ich aus. Fr-anziska küßt mir die

letzten Grübelfalten weg. Unsere Hände, unsere Lippen: ein Spaziergang ohne Ende! Mit
Landschaften und Wegen, neu und schön. Entdeckungen von Mund und Hand. Wir gehen

gemeinsam, trennen uns, suchen uns immer wieder neu. Dem Schild ,,Betreten verboten"

begegnen wir nicht. Ich lasse mich fallen in mein Glück, spüre es in jeder Pore meiner

Haut, mit jeder Faser meines Körpers. Ich schaukle auf seichten Wellen, in der Ferne die

Brandung. Ich versinke - tiefer, imme¡ tiefer, lasse mich fortreißen, de¡ Strudel, der

mich ve¡schlingt, spült mich aus - ich liege am Ufer, auf warmem Sand, die Sonne

streichelt mein Gesicht - ich bin angekommen. Und ganz betrunken vor Glück!
Und sie nimmt noch imrner kein Ende, unsere Reise ... sie beginnt immer wieder neu ...
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Als Moritz uns am Morgen die Fenste¡läden zurückklappt, sollte eigentlich die Nacht
anfangen ...

War ich jemals so müde? Nein! Ich war aber auch noch nie so glücklich! (S. 84f.)

Eine weitere intime Begegnunf während einer Filmvorstellung im Kino überzieht
die Metaphorik an die Grenze des Kitsches:

Unsere Hände gehen schon wieder auf Wanderschaft ... Die Kinosessel mit ihren Mög-
lichkeiten und Grenzen ... [...]
,,Dein Film geht gleich los!" flüster ich ihr ins Ohr.

Sie aber schließt die Augen und läßt sich von meinen Lippen streicheln. Dann fliegen wir
davon, unter dem Licht der Sonne, unter uns das Meer, eine sanfte Landung auf Felsen-
klippen, dann ein neuer Flug ...

Das grelle Licht des Kinosaals holt uns auf die Erde zurück. Alle Knöpfe geschlossen?
(s. e2f.) t...1
,,Franziska, ich muß dich etwas fragen!" sage ich und hoffe, sie möge meine Frage ena-
ten ...
Aber sie tut mir den Gefallen nicht. Statt dessen gehf sie mit ihren Fingerspitzen auf
meinen Händen spazieren, erobert jeden Zentimeter meiner Haut, versinkt in meinen
Augen. Ich könnte schon wieder davonfliegen. Aber meine Frage steht auf der Abflug-
rampe. (S. 93)

In einer auf Unmittelbarkeit angelegten lch-Erzählung - das erzählende lch verschmilzt
mit dem erlebenden Ich, mit der Figur des erzählten Geschehens - wirken metaphori-

sche Konstruktionen als sprachliche Darstellungsformen, die ja eine gewisse zeitliche

und auch psychische Distanz von der Situation voraussetzen, gerade in Situationen,

die unmittelbare Betroffenheit, Ekstase, Orgasmus betreffen, wie eine erzählerische

Bruchlinie. Die unmittelbare Darstellung von körperlichem Geschehen in dieser In-
tensität in einer Ich-Erzåihlsituation dieser Aft verlangt nicht analoge Sprechweise in
dieser überhöhten Metaphorik - solche sprachlichen Bilder sind erinnernder, reflek-
tierender sprachlicher Überbau und im Text heißt es sogar: ,,Meinen Kopf mit all
seinen Bedenken und Fragen schalte ich aus", - die Darstellung der ekstatischen Si-

tuation würde vielmehr die Einbeziehung von Körperempfindungen bzw. konkreten

Sinneseindrücken, ihre direkte Nennung, bestenfalls einzelne, den aktuellen Körper-

empfindungen direkt entsprechende assoziativen Vergleiche erfordern.

Sicherlich haben die poetisch ausgeführten Motive des ,,Reisens", der ,,Wande-
rung", des ,,Fliegens", des ,,Fallens" u. a. auch tiefenpsychologischen Stellenwert

und auch gewisse ästhetische Qualitäten, man bekommt aber an diesen Stellen den

Eindruck, die Autorin möchte die intimen Begegnungen künstlich entsinnlichen,

entsexualisieren oder zumindest durch überzogene Metaphorik vernebeln. Gerade

gleichgeschlechtliche Sexualität sollte aber - um ein außerliterarisches Argument

m strapazieren - aus dem Ghetto der Vorurteile durch ehrliche und offene Darstel-

lung herausgeholt werden.
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,rlch spüre ohne Angst, daß ich schwul bin." - Eingeschränkte Sinnlich-

ieit in ¿er Darstellung gleichgeschlechtlicher männlicher Sexualität

Das ,,erste Mal" in einer gleichgeschlechtlichen Beziehung steht meist im Zusam-

menhang mit der eigenen endgültigen Klärung, einem manifesten Selbsteingeständnis,

welcher Geschlechtsausrichtung man nun angehört, obwohl die betroffenen männli-
chen Protagonisten es natürlich schon vorher unterschwellig gefrihlt bzw. in einem
Gefühlszwiespalt gelebt haben.

In der Kurzgeschichte >Berts Bruder< (1996) von Lutz van Dijk fasziniert Mi-
chael, ein Einzelgänger im Fußballverein, aber ein anerkannt guter Spieler, den lch-
Erzähler und weckt in ihm eine ,,irre Sehnsucht nach diesem Jungen". Nach einer
Feier nach einem Auswärtssieg warten sie aufeinander.

Ich bleibe stumm, traue mich aber endlich, seine Hand zu nehmen. Ich spüre, daß sein
Körper genauso bebt wie meiner.

,,Komm!" flüstert er mir leise ins Ohr. [...] Am Rand einer kleinen Wiese hâlt Michael
mich plötzlich an meiner Lederjacke fest, und beide purzeln wir aus dem Laufen über
den Rasen.

Unser Atem geht schwer, und doch berühreù wir uns trotz aller aufgestauten Sehnsucht
mit unglaublicher Sanftheit. Mit seiner warmen Hand streichelt Michael meinen Rücken
unter dem Pullover. unsere Körper glühen so, daß wir die Kühle des feuchten Rasens
kaum spüren. Noch nie habe ich die Haut eines anderen Jungen so nah und überall ge-
spürt ...

Es ist schon verrückt: Zwei Jungen von vierzehn und fünfzehn Jahren lieben sich mitten
in der Nacht auf einer wiese im stadtpark - und ich spüre mit einer nie gekannten Ruhe,
daß genau das völlig normal ist, daß ich gerade etwas erfahren durfte, das viel tiefer geht
als alle Außerlichkeiten und unsinnigen Vorurteile. Ich spüre ohne Angst, daß ich schwul
bin. und daß es etwas verdammt Schönes ist, wenn man überhaupt auf dieser komischen
Welt lieben kann ... (S. 73f.)

Im zweiten Beispiel (>Jim im Spiegel> - 1983, dr. 1985 - von Inger Edelfeldt) lernt
Jim, der Ich-Erzähler, der seit seinem vierzehnten Lebensjahr mit der bedrückenden
Gewißheit lebt, schwul zu sein, als Achtzehnjähriger auf einer Party einen Jungen
kennen, der sich beharrlich um ihn kümmert und zu dem Jim sich stark hingezogen
fühlt. Ein paar Tage später kommt es in Mats wohnung am vorabend von Jims
Abiturientenfeier zur ersten, befreienden intimen Begegnung.

Seine Hand auf meinem Oberschenkel, sein Atem an meinem Ha1s. [...]
Ich war völlig hilflos. Ich hatte bisher nie geahnt, was für ein Gefühl es sein könnte, mir
einem anderen Menschen zusammenzusein. Ich hatte nicht geahnt, auf was ich zu ver-
zichten bereit gewesen war. Es war, als wäre ein Damm in mir geborsten; als könnte die
befreite Flutwelle alles nur Erdenkliche mit sich reißen.
Es machte mir beinahe angst.

Inmitten der Umarmung und des Rausches wußte ich dennoch, daß auße¡halb der Liebes-
wärme eine ganz andere Wirklichkeit existierte. Nicht zuletzt die Stimme meiner Mutter
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erinnerte mich daran, als ich sie anrief, um ihr zu sagen, daß ich die Nacht über wegblei-
ben würde.
Es war, als würde ein Scheinwerfer auf mich gerichtet. Ich sah tausend erhobene Zeige-
finger, ich sah ihre Augen, ihre schockierten, ungläubigen Augen. und die meines Vaters,
lodernd vor kindischem Zorn. '
Denn zwei Männer lieben sich nicht. Zwei Måinner lieben sich vor allem nicht körper-
lich. Seltsam, daß man nach einem verachtungswürdigen Erlebnis in einen so tiefen,
harmonischen Löwenschlaf sinken kann. (S. 155)

Diese zwei Textbeispiele sind natürlich nicht repräsentativ für die Darstellung von

schwulen Liebesszenen. Obwohl die spannungsgeladene Erwartung des ersehnten,

aber noch fremden Ereignisses, und innere Befindlichkeiten wie Zärtlichkeit und

Leidenschaftlichkeit im Vordergrund der Erzählerabsicht stehen, bleibt die erzähle-

rische Vermittlung von Sinnlichkeit und Kölpergefühlen zaghaft und gewährt den

Leserlnnen kaum Einblicke ,,wie Männer lieben". Passagen der metaphorischen

Überhöhung zeigen sich deutlich bei Edelfeldt (,,Damm geborsten", ,,Flutwelle",
,,Rausch", ,,Liebeswärme"), sexuelle Verhaltensweisen werden dagegen gänzlich

ausgespart. Dem Bewußtsein der Außerordentlichkeit ihrer gleichgeschlechtlichen

Neigung entspricht allerdings durchaus die Bèimischung des Selbstannahmeaspekts

bei Dijk bzw. des noch nicht bewältigten moralischen Rechtfertigungsdrucks bei

Edelfeldt in Form von reflektierenden Einschüben des erzählenden Ichs am Ende

des intimen Erlebnisses.

Schlußbemerkungen

So eng begrenzt das Motiv ,,erster Geschlechtsverkehr" auch vom realen Geschehen

her zunächst erscheinen mag, in der kleinen Auswahl dieser Arbeit zeigt sich dennoch

eine Palette von sprachlichen, erzähltechnischen und inhaltlichen Realisationen.

Die erzählerische Realisation reicht von ausgesprochen szenisch-dialogischen

Darstellungen über unterschiedliche Erzählprofile bis zur reinen Tagebuchform.

Von den untersuchten Texten (,,Zufallsauswahl", aber doch über drei Jahrzehnte

gestreut) bedienen sich viele der Ich-Erzählsituation, wobei aus weiblicher und aus

männlicher Sicht erzählt wird. Die Tþxte mit personaler Erzählsituation, wobei ein-

zelne auktoriale Abschnitte immer wieder auftreten, handeln vorwiegend von weib-

lichen Protagonisten. Weiters läßt sich festhalten, daß insgesamt die meisten männ-

lichen Protagonisten das ,,erste Mal" ausgesprochen positiv erleben, wohingegen

weibliche Protagonisten das ,,erste Mal" sehr oft auch negativ empfinden.a

Die hier in Ansätzen vorgelegten stilistischen und erzählerischen Analysen soll-
ten exemplarisch Hinweise auf literarästhetische Beurteilungsmöglichkeiten demon-

strieren. Besonders die fiktive Erinnerungssituation bei Ich-Erzählsituationen und

die damit verbundene Einmischung durch das erzählende Ich, ermöglicht auch eine

glaubwürdige distanzschaffende metaphorische sprachliche Gestaltung in erlebnis-
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intensiven Situationen. Mit den ausgeführten klitischen Beurteilungen einzelnerText-

passagen im Zusammenhang mit der Erzählstruktur des jeweiligen Werkes sollte

nicht zugleich eine Beurteilung des Gesamttextes ausgesprochen werden. Es kann

sich nur um einen Beitrag ausneinem speziellen, aber literarisch wichtigen Blick-
winkel handeln.
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Zum Bild der Sexualftm in der

Ge genwartsliteratur
Etfriede Jelinek und Werner Schwab

Seit ihren Anfängen hat die bürgerliche Aufklärung versucht' dem Erotischen und

seiner Darstellung mit zwei verschiedenen, miteinander nicht zu velmittelnden Stand-

punkten zu begegnen, dern Standpunkt der Prüderie und dern Standpunkt der Libe-

ralisierung. Von Diderot etwa ist bekannt, daß el sich über den ,,Dirnenmaler" Boucher

ablehnend äußerte, indem er meinte, er habe schon ,,genügend Br'üste und Hintertei-

le gesehen". Von Diderot weiß man aber auch, daß er nicht dafür gewonnen wet'det.t

konnte, ,,die obszönen Fakta" zu unterdfücken bzw. sie ,,rnit zweideutigen Periphrasen

zu bemänteln".r

Hi¡ter den beiden Gegensätzen, hinter clen beiden stets gegeneinander ausgespiel-

ter.r positionen verbirgt sich dasselbe Problem: Es ist nicht selbstverstândlich, mit dern

Thema unzugehen. In den Augen eines Beobachters des frühen 20. Jahrhunderts,

Eduard Fuchs, sind die Einstellungen so weit voneinander abgerückt, daß angenom-

men werden muß, daß auch die Schwierigkeiten im allgemeinen gloß gewolden sind.

Dar.legungen einer,,Nur-Erotik", einer ,,Auch-Erotik" oder einer ,,Gar-Nicht-Erotik"2

in der Kunst weisen für ihn darauf hin, daß das Verhältnis insgesamt pathologisch

geworden ist. Was den weiteren Verlauf des 20. Jahrhunderts betrifft, so hat del 'Wârme-

begriff' cies Erotischen selbst, seine Markierung noch der einbrechenden Unvet'nttnft,

ihrer Kopflosigkeit, ihrer Berechnungen ocler ihrer Vet'führungen, seine Bedetltung

verloLen und einel neuen, neu akzentuierten Irritation oder Fluchtbewegung Platz ge-

geben. Die gegenwärtigen Künste und die Disknlse über sie sprechen einem neutraleren,

offeneren, deutlicheren uncl kälteren terminus das Wort, der 'sexualität'. Ein Begriffs-

name wie dieser erweist sich als braucl.rbal sowohl ftir eine in stärldiger Kommunika-

tion und Rechenschaftsbeleitschaft gehaltene als auch für'ei¡re in weitgehender Unbe-

teiligtheit und Gleichgültigkeit geführte Betrachtungsweise oder Diskussion. Daß -
wie des öfteren ¡och rnoniefi wird - Sexualität nicht explizit gemacht werclen darf,

muß heute nicht rnehr als das größte Problem mit ilu angesehen werden.

Für die Gegenwartsliteratur können zwei Autoren als paradigmatisch gelten: El-

friecle Jelinek und der in der Neujahrsnacht von 1994 jung verstorbeneWerner Schwab.

Von Werner Schwab ist die Ben-rerkung überliefert, daß er' ,,Sex" fÏr ein ,,I-rollnungslos

überschätztes Thema"3 hält. Daß Schwab auf eine Darlegung je velzichtet hätte bzw.

daß er jen.rals darauf hätte verzichten können, sollte daraus noch nicht geschlossen
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werden. Im Gegenteil: Eine der zeîftalen Antriebskräfte für Werner Schwabs raschen,

beispiellosen Erfolg zu Beginn der 90er Jahre ist es gewesen, daß er - im Gegensatz

zu einer Autorin wie Elfriede Jelinek - Sexualität nicht mehr ,,thematisierte", sondern

ihre Bilder benützte, und daß er ú¿bei nach wie vor auf ihren publikumswirksamen,

provokativen, das Interesse an seinen Arbeiten steigernden Effekt vertraute.

Als Elfriede Jelinek vierzehn Jahre alt ist, werden die 50er Jahre von den 60er

Jahren abgelöst. Zu dieser Zeitist eines der sichersten und bequemsten Verhütungs-

mittel, die Anti-Baby-Pil1e, noch nicht im Verkauf, freiere Sexualität gerade auch

aus diesem Grund kaum geduldet oder erlaubt. Eine konservative Aufklärungs-
bewegung macht es sich zum Ziel, vor allem auch die Jugendlichen vor allzu frühen

oder gesellschaftlich nicht sanktionierten Kontakten zu 'beschützen'. Der seelisch-

geistige Aspekt der Liebe, ihr Ideelles, wird besonders propagiert und hervorgeho-

ben, das Köryerliche hingegen erhält eine weitaus geringere Bewertung, es gilt als

risikoreich und als beschämend und als wenig zivilisiert. Vor allem den Mädchen

und Frauen wird nahegelegt, 'auf der Hut' zu sein, die 'wahre Liebe zu überyrüfen'

und sich nicht 'allzu schnell überrumpeln' zu lassen.a Mögliche tragische Erfahrun-
gen, die von Elfriede Jelinek angesprochen werden und die Zugangsweisen, die sie

wählt, zeigen sich herausgefordert von Erziehungsformen und Erlebnisweisen aus

Kindheiten und Jugendzeiten wie diesen, und sie prägen - auch heute noch - einen

großen Teil ih¡erA¡beiten. Einige Interessensgebiete sind im Lauf der Jahre, vor allem
mit und nach den Studentenprotesten von 1968, noch hinzugekommen: die Medien,

die Unterschiede zwischen den sozialen Klassen und den Geschlechtern, die Differen-

zen zwischen den Generationen. Mit dem im Jahr 1989 veröffentlichten Roman >>Lust<<

kulminieren die Bemühungen. Man könnte, weil sich die Muster ständig wiederholen,
jede beliebige Stelle aus diesem Buch als eine der exemplarischen zitieren:

Der Mann kommt vom zweiten Rasieren, die Frau wie ein Schifferl vor seinem Schwall
herzutreiben. Ihre Berge und Täler samt Gezweige sind zwar reichliche Entwürfe, doch es

fehlt durch Entwürdigung der letzte Schliff daran. Der Mann erschafft, vom Wind empor-
geweht, die Frau, er zieht ihr den Scheitel und wirft ihre Beine auseinander wie welke Kno-
chen. Er sieht Gottes tektonische Verwerfungen an ihren Oberschenkeln, sie machen ihm
nichts aus, er klettert in seinen Hausbergen herum auf sicherem gewohnten Steig, er kennt
jedenTritt, den er austeilt. Der stürzt nicht ab, der ist hier zuhaus. Endlich die Beine unter den

Tisch strecken zu können, wer wünschte sich das nicht. Eigentum verpflichtet den Besitzer
zu nichts, den Konkurrenten zu Neid. Diese Frau hat schon seit Jahren ihren Rückwärtsgang

ins Buch des Lebens eingelegt, was erwartet sie noch. Er greift ihr unter den Rock, er prasselt

durch die Wände ihrer Unterwãsche. Er will sich (die Familie ist unter sich, einer unter dem

andern) in seine Frau hineinzwängen, damit er seine Grenzen spürt. Er würde über die Ufer
treten, ich glaube bald, wenn ihm, dem Steuerlosen, nicht schwindlig würde auf seinem eige-

nen Pfad. Überhaupt, die Männer würden uns über den Kopf wachsen, wenn wir sie nicht
manchmal in uns einschlössen, bis sie klein und still von uns umgeben sind. Die Frau streckt
jetzt unwillkürlich clie Zunge heraus, denn der Direktor hat einen Muskel an ihrem Kiefer
betätigt, mit dessen Hilfe eine Schlange jederzeit Gift kotzen könnte, man muß es ihr nur
zeigen.s
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Dem Geschlechtsakt eines heterosexuellen Paares folgend, werden einige sprachli-

che Variablen immer wieder neu auf den Punkt gebracht Lrnd notiert. Inhalt und Ziel

der Aussage jedoch ändern sich nicht. Mit drastischen Vergleichen aus den Berei-

chen der Nautik, der Geographie, der Anatomie, der Metereologie und der Biologie

wird eine Bilderkette der Bedrohung durch Sexualität bzw. ihres von Rücksichtslo-

sigkeit und Gewalt geprägten Einbruchs in das Leben der beiden Protagonisten ent-

wickelt: ein ,,Schwall", ,,vom Wind emporgeweht", treibt ein ,,Schifferl" vor sich

her, ein Bergsteiger beklettert das ,,Gezweige" der ,,Berge und Täler", ein Scheitel

wird gezogen, Beine werden auseinandergeworfen ,,wie welke Knochen", der Re-

gen ,,prasselt" nieder, und eine Schlange speit Gift.

Vor allern der Mann zeigt sich dazu getrieben, seine Partnerin zu demütigen und

zr verletzen, doch auch die Frau hegt, was angesichts der Lage, in der sie sich

befindet, illusorisch ist, ihre eigenen, geheimen, kleinen Machtphantasien. Sie träumt

davon, sozusagen dialektisch gesehen, selbst noch als Geknechtete ihrem Herrn ge-

genüber triumphieren zu können: ,,Überhaupt", so spricht es in ihrem Kopf, ,,die

Männer würden uns über den Kopf wachsen, wenn wir sie nicht manchmal in uns

einschlössen, bis sie klein und still von uns. umgeben sind". Ein neuer Angriff holt

sie in die Realität zurück. Gereizt und gequält ekelt sie sich. Ihr Partner hingegen

vermag das Abstoßende an ihr nicht wahrzunehmen. Er sieht ,,Gottes tektonische

Verwerfungen an ihren Oberschenkeln", und es berührt ihn nicht.

Geschlecht und Geschlechterfunktionen werden von Elfriede Jelinek nur in Ex-

tremen benannt und gemessen, und sie bleiben damit stets umschrieben. Die Bilder

der Gewalt, die Bilder der Bedrohung und des Ekels haben die Logikdn des Anato-

mischen außer Kraft gesetzt und verdeckt. Die Figuren folgen bedingungslos und

blind den sie bedingenden Reflexen, und sie erweisen sich als die Schablonen von

Sätzen, die über die Verabscheuungswürdigkeit des Sexuellen, seine Funktion und

Vy'irkung gesprochen werden. Der Eingriff des Textes selbst, sein Kunstgriff selbst,

ist die Übertreibung: So versucht der Mann als Ganzes, sich in die Frau 'hineinzu-

zwángen' , und auch die Frau träumt davon, den Mann als Ganzes in sich 'einzu-

schließen'. Gekoppelt und mehrschichtig angelegt an den sexuellen Übergriff. zei-

gen sich noch andere, zusätzliche, das Prekäre der Situation verschärfende, gesell-

schaftlich bedingte, geschlechter- und generationenbedingte Deformierungen. Die

Erzählerstimme weist mit den im gesellschaftlichen Kontext üblichen Erklärungen

darauf hin, sie ironisiert und kritisiert sie nicht, sie skandiert und höhnt sie selbst, sie

macht sie lauter und stärker. Der Mann ist nicht nur ein Ehemann, sondern auch ein

Fabriksdirektor, und er ist es gewohnt, über die Angebote des Arbeitsmarktes in

ähnlicher Rücksichtslosigkeit zu verfügen wie über das sexuelleAngebot seiner Frau:

,,Endlich die Beine unter den Tisch strecken können, wer wünschte sich das nicht.

Eigentum verpflichtet den Besitzer zu nichts, den Konkurrenten zu Neid." Die Frau

wird, das zeigt die weitere Handlung des Romans, nicht nur von ihrem Ehemann

vergewaltigt, sondern ebenso von einem Studenten, bei dem sie vor der Gewalttä-
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tigkeit ihres Mannes Zuflucht sucht. Sie hat ,,schon seit Jahren ihren Rückwärtsgang
in das Buch des Lebens eingeschoben, was will sie noch." Und gegen Ende des

Buches bringt der ungleiche Kampf zwischen den Eltern dem gemeinsamen Kind,
einem Sohn, den Tod. Er wird vdn seiner in die Enge getriebenen Mutter getötet. In
der zitierten Stelle findet sich eine in dieser Hinsicht vorausschauende Bemerkung:

,,die Familie ist unter sich, einer unter dem andern".

Elfriede Jelineks radikale literarische Diskursführung ist von Anfang an sowohl
auf einige begeisterte Zustimmung als auch auf einige entrüstete Ablehnung gesto-

ßen. Wer die Autorin lobte, der hob meist hervor, daß von ihr nun ausgesprochen zu

sein schien, was sonst nicht ausgesprochen oder verleugnet wurde6, und wer die
Autorin tadelte, der vermißte das Positive. Für eine eingehendere Analyse ist dies
nicht unbedingt der Punkt. Übersehen wird, daß, was von Elfriede Jelinek ausge-

sprochen wird, einen traditionellen Ansatz bürgerlicher Erziehung zum Sexuellen

darstellt: Sexualität wird - warnend - gleichgesetzt mit Erniedrigung und Gewalt.
Ebensowenig berücksichtigt wird, daß die Autorin selbst dieser Einschätzung ge-

genüber keine Souveränität besitzt. Die Aussagen, die Elfriede Jelinek in den Inter-
views entlockt werden können, die Posen, diç sie gerne einnimmt7, zeígen eine Per-

sönlichkeit, die vor allem dadurch provoziert, indem sie das 'falsche Bewußtsein',
das sie - wie man annimmt - ironisch ausstellt oder kritisiert, auch für sich selbst

nicht distanziert und für sich selbst so radikal bestätigt, daß ihr eine Durchschnitts-
position in eine Konsequenzführung wie diese nur nicht weiter folgen kann. So

existieren, was die Frage der Sexualität betrifft, Bilder, die die Autorin in schwarzes,

hochgeschlossenes Leder gekleidet zeigen, eine heimliche Domina zurückgebogen

auf die patente, unnahbar und empfindsam gebliebene 'Erzieherin' und 'Poetin'. So

sind Aussagen zu hören wie jene berühmte, in der sie davon spricht, Männer ,,nicht zu

mögen", aber ,,sexuell auf sie angewiesen"s zu sein, eine Aussage, die die Ausgren-

zungen des Körperlichen und die Diffamierungen, die mit ihm ausgesprochen werden,

bestätigt und wiederholt, und die von einem ih¡er Autorenkollegen prompt mit dem

entsprechenden Spott behandelt worden ist.e So läßt sie sich, was das Verhältnis der

Geschlechter zueinander betrifft, vor dem von ihrem Ehemann, dem Computerspezia-

listen, neu eingerichteten Computer photographieren und gibt ihrer Faszination dem

Gerät gegenüber in kindischenWortenAusdruck: ,,die Buchstaben leuchten so hübsch".t0

So teilt sie, was die Frage der Generationenfolge betnfft, mit ihrer Mutter immer noch

ein Haus in Wien und kommentiert die Tätsache, daß die Mutter die Etage über ihr
bewohnt, mit der sarkastisch-resignativen Bemerkung: ,,Gott ist oben"rr. Und so kommt
sie, was die Frage des Gesellschaftlichen betrifft, als deklarierte Kommunistin auf die
Burgtheaterbühne, um mit Gretchenfrisur und im Büßerkleid die Buhrufe der bildungs-
bürgerlichen Abonnenten entgegenzunehmen.

Mitte der 70er Jahre, als Elfriede Jelinek erste größere literarische Erfolge ver-
zeichnet, isf Werner Schwab siebzehn Jahre alt. Die Anti-Baby-Pille ist schon einige
wenige Jahre im Verkauf, freiere Sexualität gerade auch aus diesem Grund zuneh-
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mend geduldet oder erlaubt. Eine progressiv gewordene, zunächst noch in der poli-

tischen Opposition operierende Aufklärungsbewegung macht es sich zum Ziel, díe

Praktiken des Körpers und des Geschlechts neu zu rehabilitieren und neu zulibera-
lisieren. Nicht zur Gànze entùamonisiert und wohl kaum ein Maß für sich selbst,

reihen sie sich ein in die neuen Tugenden einer kritischen Moral, ihres damit ver-

knüpften gesamt-politischen Widerstands und ihres damit verbundenen gesamt-ge-

sellschaftlichen Engagements. Der Aufbruchsbewegung der späten 60er Jahre nach-

empfunden ,,betet" man ,,obszön" und ,,wild" ,,für den Frieden", man kämpft mit

,,Sex und Crime und Haß gegen die Generäle von Vietnam".12

Mögliche tragi-komische Erfahrungen, die von Werner Schwab angesprochen

werden, und die Zugangsweisen, die er wählt, zeigen sich herausgefordert und ge-

fördert von Erziehungsformen und Erlebnisweisen aus Jugendzeiten wie diesen, und

sie prägen - bis zu seinem Tod - einen großen Teil seiner Arbeiten. Der Autor kennt

und schätzt auch schon die jüngeren und jüngsten Entwicklungen und treibt sie für
sich selbst voran: Gegen Ende der 80er Jahre ist das Verhältnis zu den großen The-

men der 60er und 70er Jahre distanzierter, nachlässiger, gleichgültiger oder zyni-

scher geworden, die Reizschwellen für Provokationen liegen höher als früher, die
'Welt des postmodernen Konsums, ihres Geschmacks und ihres Genusses, erweist

sich als einigermaßen pluralistisch und variabel.

So versucht auch der im Jahr 1992 erschienene Prosaband >Abfall, Bergland,

Cäsar. Eine Menschensammlung< neuen egomanischen, etwas rest-ideologiekritisch

eingefärbten Idiosynkrasien ein gutes, weil zunehmend emotional abgeklärtes und

distanziertes Trainingsbuch zu sein. Nach Maßgabe ihrer weitgehend als enervie-

rend sich gestaltenden Charakterbildungen, nach denAusformungen der Durchschnitt-

lichkeit ihrer Handlungs- und Ideenwelten und besonders auch nach dem Ausmaß

der Gewöhnlichkeit der 'Schicksalsschläge', die für sie nur noch in Frage kommen,

werden unterschiedliche Figuren in der Abfolge des Alphabets benannt und gereiht,

und sie werden dabei allesamt einem ihnen gemäßen Unglücksfall, einem ihnen

gemäßen Mordanschlag, einer ihnen entsprechenden Mordtat oder einem ihnen ent-

sprechenden Selbstmord zugeführt. Mitunter hilft dabei auch das die ,,autorenschaft"
sich nennende, sich selbst aufdeckende und zur Sprache bringende Autoren-Ich tat-

kräftig mit. Es ist eine neue Distanz, die Werner Schwab dazu bringt, mit seinen

Figuren auf diese Weise umzugehen, es ist eine - weitgehend zum Selbstschutz

aufgebaute - Geste der Mitleidlosigkeit, die sich über die Gefahren einer neuerli-

chen Verletzung und Emotionalisierung erhebt. Das Verhältnis des Autors zu den

Figuren bzw.zl den Themen, die mit ihnen angerissen werden, könnte mit einem

Vy'ort bezeichnet werden, das aus der neueren Umgangssprache stammt: 'abgehaßt'.

P ist alleine zuhause, und P ist so zuhause, wie ein kindischer sechzigjähriger eben zuhause

ist, sagen wir, daß P deswegen alleine sein haus hütet, weil Ps frau ihren sie peinigenden

unterleib unter den händen eines arzTes a)t schau tragen muß [...]
P hält ein aufgeschlagenes heftchen über die wirbelsäule der ziege wie eine partitur und
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vertieft sich in es und die ziege. die ziege ist es gewöhnt, P ist es gewöhnt, und das

blondinenlochbild ist es in dem Sinne gewöhnt, wie es eben für solcherne gewohnheiten

gemacht worden ist.

P entleert sich naturgemäß und knickt wie gewöhnlich ein dabei, das macht die zerfließende

butter in den knien. die kuh munt,{veil sie Ps entleerungszeit mit ihrer eigenen fütterungszeit

verwechselt und eben doch nichts hereinbekommt aus dem loch in der graskammer. die ziege

rührt sich nicht, der erbleichte P packt seine gerätschaft zusammen. in welches loch schrnei-

ßen wir also an dieser stelle den blaßbefriedigten P?

wir., die autorenschaft, ziehen uns diesmal mit mehreren variationen aus del'affärenhaftigkeit.

in der ersten möglichkeit erschreckt eine hornisse die kuh, die darüber auf die seite des einge-

knickten P springt und P mit einem huf am schädel trifft. die kuh von ihrem volltreffer irri-

tiert, beginnt ein besessenes trampeln und zermalmt den befriedigten P. zum besseren

verständnis des bildes: lassen wir die wieder einigermaßen ruhige kuh ihren schwanz heben

und einen großen haufen auf die speisereste Ps machen [...]
in der zweiten möglichkeit wischt sich P sack und rüssel ab mit streu, versteckt die blonden

heftchen, tätschelt abschließend den hinterschinken der ziege, füttert sie und die kuh, holt

sich aus der speis brot und selchwürstel und vertieft sich am küchentisch in die sogenannten

landwirtschaftlichen nachrichten. [...]
in der dritten möglichkeit hat sich eine hahnenfeder- und cowboyhutbewehrte nachbarskin-

der-horde im anschleichen an Ps stallfenster geübt und einfach alles beobachtet. und wie der

ausgefickte P seines publikums gewahr wird, stürzt die gellend johlende kinderschar den

hausberg hinunter in lichtung wald. doch der wald ist weit und die dunkelgrüne offene vieh-

futterfläche zwischen ihrn und dem haus groß und efiragreich, groß genug, urn P eine zeit zu

geben, seine im vorhaus, zwischen schirmen, stöcken und gummistiefeln lauelnde flinte lu-

hig zu entsicheln und am küchenfensterbrett in anschlag zu bringen. und alle untel'steiermâl'-

kischen i¡dianer und cowboys überschlagen sich nacheinander, das letzte geschmückte nach-

barskind gerade noch am schönen waldesrand, denn P ist von geburt an ein guter schütze.

t...1
in der vierten rnöglichkeit beugt sich der arzf über den zerfledderten unterleib von Ps frau,

verzieht das gesicht, als hätte er bauchkneipen, blättert im röntgenbefund, deuiet ihr, sich

wieder mit gewand vollzuziehen, und schickt sie für P zu früh nach hause' mit hängenden

schuliern, ihre große handtasche vor ihren bauch haltend steht sie in del unersättlichen stalltül'

und betrachtet irn sonntagsdirndl P und alles dazugehörige rnit den augen, mit denen sie

schon immer den Pschen hofhund betrachtet hat, nachdem er sie zum vierundneunzigstenmal

gebissen hat. P isr freilich schon ein zeitbißchen voll verlegen [.] vom krieg weiß er, daß alles

... was von schmerzen gut und gern eingefriedet ist, vergessen werden muß, also muß er die

verbleichte ehefrau heranpacken uncl gegen die körnige stallmauer dreschen, bis Ps frau alles

vergessen muß und velgessen müssen wird für den untelleibsverklebsten lebensrest.

aber in der wi¡klichkeit über allen rnöglichkeiten holt sich die wahrscl.reinlichkeit das ge-

selchte würstel und einen brotbrocken, streut salz wie hagelkörner über alles und fi'eut sich

am anwesendenjahr, das eine kolossale emte verspricht13

P wie 'pervers'hält sich eineZiege im Stall, und er beschläft sie auf lachhafte Weise

als einen Frauenersatz, was bedeutet: er beschläft sie dann, wenn die eigene Frau

klank und aus dem Haus gegangen und ef selbst allein zu Hause gelassen worden

ist. Mit Hilfe eines Porno-Heftes verschafft sich P die für ihn leidlich freudenvoll

und - in seinem Alter - auch zunehmend k-räfteraubend sich gestaltende Befriedi-

gung, als die aggressive ,,autorenschaft" beschließt, sich Ps Anblicks und seiner
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Widerwärtigkeit mit einem Schlag gegen ihn zu entledigen. Einfallsreich wie sie ist,

fallen ihr dazu mehrere Möglichkeiten ein. In der ersten Variation erweist sich der

Stall, in dem die Ziege steht, als ein gefährliches, für einen Unglücksfall prädesti-

nieftes Areal, in dem ein aufgestörtes Stück Vieh P zu Tode trampelt und als Ab-

schluß seines Auftritts einen ,,haufen" auf ihn setzt. In einer zweiten Variation dün-

ken Tat und Umgebung der ,,autorenschaft" als allzu profan und gewöhnlich, um

das Geschehene mit mehr als dieser Profanität und Gewöhnlichkeit zu einem Ende

zu bringen: P füttert seine Tiere im Stall, bereitet sich in seiner Küche eine fette

Jause und schmökert in einer Zeitung, die seinen beschränkten, weil provinziellen

Interessen entspricht. In der dritten Variation wird P von mehreren neugierigen Nach-

barskindern beobachtet, wodurch P sich dazu veranlaßt sieht, die möglichen Zeugen

durch einige hinterhältige und waffentechnisch perfekt ausgeführte Morde zum

Schweigen zu bringen. In der vierten Variation wird P von seiner zu früh heimge-

kehrten Ehefrau entdeckt, worauf P die stets Duldsame so lang verprügelt, bis sie

das Gesehene vergißt. Und in der fünften Variation als wirklichere Möglichkeit wird

offengelegt, daß die aufgezeigten Möglichkeiten wohl kaum als wahrscheinlich an-

gesehen werden können. In der Realität, so die halb zynische, so die halb sich als

Entschuldigung gebende Entwarnung, gibt sich das Fressen selbst den Lustbarkei-

ten der Freßsucht hin, und es sind die Prüfungen des Wetters bzw. die Genüsse der

landwirtschaftlichen Überproduktion. die in diese Freude eine ihnen entsprechende,

sie ansprechende Würze bringen.

Werner Schwab entwickelt eine mit den Möglichkeiten subtiler, ausschweifen-

der Phantasie und einer Vielfalt der Erzählstrategie ausgeführte, dynamisierte Ab-

rechnung und Typisierung. Der Autor freut sich daran, vor allem den Motor der

Erzählung selbst zu einer Hochleistung zu bringen. Daß P ein rechter 'Dreckskerl'

ist, bzw. daß er sich als ein solcher noch erweisen kann, bringt das Schreiben erst so

recht auf Touren, und P ist, auch wenn es einen wie ihn wohl gibt, auf derart offen-

sichtliche und notwendige \Weise neu erfunden, um sich von ihm abzustoßen bzw.

um sich an ihm selbst schon abreagieren zu können. Dabei läßt nicht nur die

sodomistische Ausrichtung der Szenerie die sich ausschließlich am Heterosexuellen

orientierenden und abmühenden Beschreibungen von Elfriede Jelinek einigerma-

ßen harmlos, blaß und witzlos erscheinen, auch Sexualität selbst hat das Bild des

Gewalttätigen verloren, um von zunehmender Freude und Lust geprägt zu sein, ei-

ner kleinen, geilen Freude freilich, die in ihrer Heimlichtuerei und Halbherzigkeit

den Praktiken der alten griechischen Tyrannen gegenüber als eine schäbig geworde-

ne, kleinhäuslerische Hausmannskost erscheint. Dementsprechend und dem wie zur

Strafe ist der Autor davon angetan, in der nun deutlicher geführten, nach wie vor

abwertend und abschätzig akzentuierten Sprache ,,loch" mit ,,rüssel" zu kombinie-

ren. Dementsprechend und dem wie zur Strafe und nicht, um eine neue bestätigende

oder mit ausreichend Verständnis angelegte, kritische Aufarbeitung der dazugehöri-

gen medialen, gesellschaftlichen, geschlechter- und generationenbedingten Defor-
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mierungen zu versuchen, bekommt es P mit den Problemen bäuerlicher Haushalts-
führung, mit neugierigen Nachbarskindern und einer stets zu Duldsamkeit bereiten
Ehefrau zu tun, bzw. in einem neuen, interessanten Gegenzug, die bäuerliche Haus-
haltsführung, die neugierigen Naslìbarskinder und die stets zur Duldsamkeit bereite
Ehefrau mit einem P wie ihm.

Anmerkungen
1) Zit. n: Peter Gorsen: Sexualãsthetik. Grenzformen der Sinnlichkeit im 20. Jahrhundert. Reinbek

bei Hamburg 1987 (= rowohlts enzyklopädie 447),5.366.
2) Vsl. ebd.: S. 365.

3) Vernichten, ohne sich aîzùpatzen. Klaus Nüchtern im Gespräch mit Werner Schwab. In: Falter
Nr. 40 (1992), Beilage zum Bücher Herbst 92, S. 4.

4) Vgl.: Peter Huemer: Die Angst vor der Freiheit. Ratschläge für Tisch und Bett: Anstandsbücher
und Aufklärungsbroschüren als Spiegel des Jahrzehnts. In: die ,,wilden" fünfziger Jahre. Ge-
sellschaft, Formen und Gefühle eines Jahrzehnts in Österreich. Hrsg. von Gerhard Jagschitz
und Klaus-Dieter Mulley. St. Pölten-Wien 1985, S. 208-218.

5) Elfriede Jelinek: Lust. Reinbek bei Hamburg 1989,5.24.
6) ,,Gegen den schönen Schein" lautet der Titel eines þuches mit Texten zu Elfriede Jelinek. Hrsg.

von Christa Gürtler. FrankfurlM. 1990.

7) Vgl. dazu auch: Juliane Vogel: Oh Bildnis, oh Schutz vor ihm. In: Gegen den schönen Schein,
s.142-161.

8) Elfriede Jelinek im Gespräch mit Sigrid Löffler,,Ich mag Mânner nicht, aber ich bin sexuell auf
sie angewiesen". In: Profil Nr. 13 (1989).

9) ,,Was will diese Frau mit den roten Flecken im Gesicht? Wie? Augenblick, ich höre nichts, wie
auch, im plötzlichen Nebel, so jetzt aber: Daß sie sich nicht umbringen lassen werde - das hat
SIE gesagt, wohlgemerkt -, daß sie den Felsturm nicht, wie ich, links, also östlich, umgehen
werde, sondern westlich, also rechts, über das Schneefeld, über den kleinen Gletscher, daß wir
uns also trennen würden, wenngleich nicht für imme¡ diesen Gefallen würde sie mir nicht
erweisen... Männer stoßen mich ab, höre ich die Stimme, während sie sich über Schutt und
Blockwerk entfernt, rufen, Mânner stoßen mich ab, höre ich sie hinter einer Felsbiegung her-
vor, aber ich bin sexuell auf sie angewiesen... ! - Mich stoßen Männer genauso ab, höre ich
mich zurückgeben, ohne sicher zu sein, daß meine Antwort sie noch erreicht, das Beste aber:
Ich bin sexuell nicht auf sie angewiesen ... !"
Werne¡ Kofler: Der Hirt auf dem Felsen. Ein Prosastück. Reinbek bei Hamburg 1991, S. 36f.

10) Vgl.: PC und Autoren: Texte wie im Fernsehen. In: trend-profil Extra Nr. I (1987), S. 27 ,

1l ) ,,Das kommt in jedem Porno vor". Die Schriftstellerin Elfriede JELINEK im Gespräch über ihre
Büche¡ ihr Leben, ihre Gefühle und ihre politischen Ansichten. In: Profil Nr. 26 (1990), S. 80.

11) So die Wortwahl in der einleitenden Notiz der legendären Sammlung Fuck you (!). Under-
ground-Gedichte. Frankfurt/M. 1980 (Erstausgabe 1968) (= fischer-taschenbrch2254).

12) Vy'erner Schwab:Abfall, Bergland, Cäsar. Eine Menschensammlung. Salzburg-Wien 1992, S. 98tr.

â Gerda Elísabeth Moser ist Forschungsassistentin zur Postmoderne am Institut für Ger-
manistik der Universittit Klagenfurt; UniversítcitsstraJSe 65-67, 9022 Klagenfurt.
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S exuale rziehun g im D euts chunterricht
Auswahlbiblio graphie mit kritis ch- empfehlenden Hinw eis en

Wie können Sexualität als Thema und Sexualerziehung als Unterrichtsprinzip im
Deutschunterricht dem Denken, Fühlen und Handeln von Schüler(inne)n und
Pädagog(inn)en angemessen zur Sprache gebracht werden?

Die Beiträge im vorliegenden Heft versuchen, diese Leitfrage aus der Perspektive

,,Sexualitât und Sprache" zu beantworten, nachdem in den Aufsätzen eines vorhergehen-

den Hefts (3/89) bereits Antworten aus dem Blickwinkel ,,Liebe, Literatur, Schule" ge-

sucht worden waren. Querverbindungen zu den Heftthemen ,,Fach- und Sondersprachen"
(3192), ,,Das gute Deutsch" (3/93) und ,,Über Sprache nachdenken" (4/94) ergeben sich

über die Lernbereiche undThemenschwerpunkte des Deutschunterichts. Denkbar ist auch

die Einbeziehung des Themas ,,Sexualitât und Gewalt", mit der die Suche nach ,,Wege(n)
aus der Gewalt" (l/94) weiteryeführt werden könnte.

Obwohl medial und kommerziell verwertet, in Text und Bild, Film und Ton nahezu

allgegenwärtig veröff'entlicht und gehandelt, unterliegen in unserer Gesellschaft weiter-
hin die verschiedenen Formen und Spielarten der Sexualitât ebenso einer selbstverständ-

lichen Tabuisierung, wie die vielfältigen Spielalten und Formen der Gewalt eine tabui-
sierte Selbstverständlichkeit sind. Für Sexualität, Liebe und Erotik scheint es einerseits

keine individuell und gesellschaftlich akzeptable 'Sprache' zu geben, während anschei-

nend andererseits strukturelle, physische und psychische Gewalt ein akzeptiertes Mittel
zur Lösung von gesellschaftlichen und individuellen Problemen ist. Sexualerziehung in
Schule und Freizeit, die als begleitende Hilfe beim sexuellen Erfahrungslernen Jugendli-
cher Informationen, Klärungen und Orientierungen zu rnöglichst vielen Fragen anbieten

möchte, sollte daher sowohl die ,,helle" als auch die ,,dLlnkle" Seite der Sexualität be-

rücksichtigen (vgl. Sielert 1993, 15 f.).
Etgãnzend zu den Literaturverzeichnissen der Heftbeiträge sollen die im folgenden ver-

zeichneten Veröff'entlichungen aus den Jahren 1990 bis 1996 die Auseinandersetzung rnit
dem Thema ,,Sprache und Sexualitât" vertiefen und wichtige ,,Materialien für Jugendarbeit

und Schule" und einige ,,Sachbücher für Kinder und Jugendliche" vorstellen.
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Sexualerziehung im Deutschunterricht

Wege aus der 'Sprachlosigkeit'

,,Für den sexuellen Bereich ist unsere Sprache gestört, d. h. für eine Anzahl von
sexuellen vorgängen, Empfindungen und Betätigungen gibt es in der umgangsspra-
che keine Wörter. Als Ersatz dlafür dienen entweder wissenschaftliche Fachwörter
ode¡ aber Ausdrücke, die öffentlich nicht verwendet werden. Die meisten dieser nicht
anerkannten Ausdrücke gelten als schlecht, schmutzig, unsittlich oder scham-
verletzend, oder es handelt sich bei ihnen um eine Art Kleinkindersprache. Manche
dieser wö¡ter gehörten früher einmal zur umgangssprache, haben aber heute ihren
ursprünglichen sinn verloren und werden deshalb für gemein oder obszön gehalten
(...). Manche dieser Bezeichnungen sind gut verständlich, weil sie beschreiben (...)
und klanglich (...) oder bildhaft (...) angemessen sind. Dem üblichen wortschatz der
Erziehung fehlen einfache und allgemeinverständliche Wörter, die unverfänglich
gebraucht werden können" (Goldstein, Martin; McBride, will: Lexikon der Sexual-
aufklärung. Frankfurt am Main: Fischer 1972,74).

Zwei Arbeitsmittel bieten zahlreiche vorschläge und Anregungen, wie unterschied-
liche Altersgruppen ihr sprachliches, d. h. verbales, mimisches und gestisches Aus-
drucks- und wahrnehmungsvermögen verbunden mit veränderungen der Handlungs-
fähigkeit spielerisch erweitern können.

Reichling, ursula; wolters, Dorothee: Hallo, wie geht es Dir? Gefühle ausdrücken lernen.
Set mit 72 vierfarbigen Bildkärtchen, Ideenheft und Kopiervorlagen. Mülheim: Verlag an der
Ruhr 1994. ISBN 3-86072-180-1

Mebes, Marion: Stück für Stück. SicheE stark und selbstbewußt. Arbeitsmittel für Mädchen-
und Frauengruppen rund um persönliche sicherheit. 3., überarb. Fassg. (Donna vita) 1991.

Ein systematisch und ein alphabetisch geordnetes Nachschlagewerk ermöglichen ei-
nerseits Jugendlichen, sich lesend fundiefie, offene und verständliche Antworten auf
sach- und sprachbezogene Fragen zu Sexualität, Liebe und Erotik zu holen und ande-
rerseits Erwachsenen nicht nur ihren Wissensstand, Fragen und Antwofien betreffend,
sondern auch ihre Einstellung zurVerwendung bestimmter sprachlicher Mittel zu über-
prüfen.

Die Leser(innen) ,,auf eigene Erfahrungen vorbereiten" soll dasTaschenbuch (Goldman
1996) mit Kapiteln wie ,,Dein neues Ich", ,,Sex - ein Thema, viele Meinungen,,, ,,Heißer
sex" sowie ,,Kenn ich vom Hörensagen" und einem Entscheidungsspiel zur Frage ,,wie
groß ist dein sexuelles Bewußtsein?". Die 586 Stichwörter des Lexikons (Niemann 1995)
reichen von ,,Abartig" über ,,Missionarsstellung" und ,,schamgefüh1., bis ,,Zungenkuß.,.
Bemerkenswert sind dabei die differenzierten stilistischen Kennzeichungen und Bewer-
tungen, mit denen der sexualpädagoge die sogenannten ,,erlaubten" und ,,unständigen"
Wörter versieht.

,,In diesem Buch stehen wahrscheinlich viele sogenannte unanständige Wörter. Sie
werden so empfunden, weil es in unserer Gesellschaft den meisten Menschen schwer-
fällt, überhaupt über intime Dinge und besonders über Sexualität zu reden. oft ge-
schieht es nur in Andeutungen oder mit Fremdworten und umständlichen Beschrei-
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bungen. Weil Sexualität über sehr langeZert ein absolutes Tabu-Thema war, konnte

sich keine Sprache entwickeln, die allen gerecht wird. Statt dessen haben wird eine

medizinisch-biologische Sprache, eine Kindersprache, eine verklemmte Erwachsenen-

sprache und die sogenannte >Gossensprache<<. Daraus stammen die meisten Worte,

die deutlich und ehrlich sind. Úeshalb werden sie von der Mehrheit als unanständig

angesehen" (Niemann 1995, 142).

Goldman, Jane: Sex - How? Why? What? Ravensburg: Ravensburger Buchverlag 1996.
(Ravensburger Taschenbuch. 4141) ISBN 3-47 3-54141 -9

Niemann, Bernd: Das Sex-Lexikon. Hamburg: Carlsen 1995. ISBN 3-551-20419-5

Zwei Modelle zum Umgang mit Sexualität und Sexualerziehung, die in unter-

schiedlichen Schwerpunktsetzungen Information, Erziehung und Beratung mit-
einander verbinden, erlauben praxisbezogene Annäherungen. Konzeption, thema-

tische Schwerpunkte mit didaktischen Anregungen, Entwicklung der Arbeitsfel-
der und -methoden einer sexualpädagogischen Einrichtung für Mädchen und jun-
ge Frauen sind einige Themen der aufschlußreichen Darstellung eines Modell-
projekts geschlechtsspezifischer Sexualpädagogik (Preiß/Schwarz/Wilser 1996).

Angeregt wird auch ein Partnerprojekt für. Jungen, da es ihnen ,,aufgrund herr-
schender Kommunikationsstrukturen extrem schwerfällt, Fragen und Unsicher-
heiten so zu thematisieren, daß sie als solche kenntlich werden" (159). Ausgehend
von der Beschreibung der Situation von Sexualerziehung in der Jugendarbeit, ent-

wickelt Sielert (1993) eine Konzeption, deren theoretische Grundlagen und didak-

tische Anregungen auch im Schulunterricht umsetzbar sind. Behandelt werden
u. a. die Themen Sexualpädagogik als Vy'issenschaft, Jugendsexualität, Sexual-
moral und sexualethische Orientierungen.

Preiß, Dagmar; Schwarz, Anne; Wilser, Anja: Mãdchen - Lust und Last der Pubertät. Ein
sexual- und gesundheitspädagogisches Modellprojekt zur Beratung junger Mädchen. Frank-
furt am Main: dipa 1996. ISBN 3-7638-0367-l

Sielert, Uwe: Sexualpädagogik. Konzeption und didaktische Anregungen. 2., korr. Aufl.
Weinheim: Beltz 1993. (Edition Sozial). ISBN 3-407-55763-9

,,Sprache kann im Themenbe¡eich Sexualität (...) zur Baniere werden, weil hinsichç
lich der Bezeichnung von Sexualorganen und sexuellen Verhaltensweisen keinerlei
allgemeine Übereinkunft besteht. (...) Viele Jugendliche und E¡wachsene sind mit
den 'üblichen'Begriffen (...) unzufrieden, weil sie entweder zu ungenau. verschämt

oder zu medizinisch klingen. Zudem existiert in verschiedenen Jugendkulturen in-
zwischen eine Vielfalt von Sprachstilen, die dem jeweiligen Lebensgefühl und den

verschiedenen Situationen entsprechen" (SielerlKeil 1993, 9 f.).

Sprache und Sexualität

Kluge, Norbert (Hrsg.): Jugendliche Sexualsprache - eine gesellschaftliche Provokation.
Landau: Knecht 1996. (Landauer Universitätsschriften, Beiträge zur Sexualwissenschaft und
Sexualpädagogik. 6). ISBN 3-930927 -09-8
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Sexualerziehung im Deutschunterricht

Sabo, Peter; Wanielik, Reiner (Hrsg.): ,,Let's talk about Sex". Eine sexualpädagogische Schrift
als Streitobjekt. Eine Dokumentation der Vorgänge um die Sexualaufklärungs- und Aids-
Präventionsbroschüre ,,Let's talk about Sex - Ein Sex-Heft für Jugendliche". Mainz: Peter
Sabo 1994. (Blickpunkt Gesundheit. 2). ISBN 3-927916-12-9

Loewit, Kurt: Die Sprache der SeÍualität. Frankfu¡t am Main: Fischer 1992. (Fischer Ta-
schenbuch. 10909). ISBN 3-596-1 0909-4

Borneman, Ernest: Sex im Volksmund. Der obszöne Wortschatz der Deutschen. Neuausg.
Reinbek: Rowohlt 1991. (rororo, Handbuch. 6329). ISBN 3-499-16329-2

Nägele, Herbert: Literatur zur Sexualaufklärung für Kinder und Jugendliche. Eine Analyse
ihrer Prinzipien und ihres Informationsgehaltes. Frankfurt am Main: Lang 1990. (Europäi-
sche Hochschulschriften, R. 11. 426). ISBN 3-631-42567-8

Wenzel, Susanne: Sexuelle Fragen und Probleme Jugendlicher. Dargestellt an den Leserbrie-
fen Jugendlicher in der Zeitschrift ,,BRAVO" (1968-1987). Frankfurt am Main: Lang 1990.
(Studien zur Sexualpädagogik. 6). ISBN 3-631-42498-1

Materialien für Jugendarbeit und Schule

Auf alle ausgewählten Materialien können die Kriterien bezogen werden, die Sielerl
Keil (1993, 10) für die von ihnen herausgegebenen über 250 ausgearbeiteten Übun-
gen, didaktischen Anregungen, Vorschläge rìnd Arbeitshilfen geltend machen. ,,Die
Gesamtheit der Materialien soll etwas von der Atmosphäre widerspiegeln, die für
die sexualpädagogische Arbeit wichtig ist: Toleranz demgegenüber, was mir selbst
(noch) fremd, für andere aber bedeutsam ist, die eigenen Besonderheiten und Inter-
essen benennen und die Auseinandersetzung wagen." Behandelt werden u. a. die
Themen Sexualität und Sprache, Körper- und Sexualaufklärung, Geschlechtsrollen,
Sexuelle Gewalt und Pornographie, Normen und WeÍe und Aids-Prävention. An
einzelnen Situationen, wie ,,Sturmfreie Bude", ,,Vor der Ehe", ,,Anmache", ,,Pornos
im Kinderzimmer", werden beispielsweise in einer Broschüre (Eberhardinger 1994)
für Eltern, Großeltern und Lehrer Verhaltensweisen und Werte aus konfessions-
gebundener Sicht dargestellt, reflektiert und kommentiert. Annäherungen an das

,,Lernziel: Liebesfähigkeit" (Baer 1993) können mit verschiedenen Mitteln und
Methoden erreicht werden.

Das ,,Kondom-Curriculum" (Harvey 1995) zeigt einen bemerkenswerten Weg für
schulische Sexualerziehung, indem es ,,das bekannteste und lustigste Verhütungsmittel
zum zentralen Unterrichtsgegenstand in mehreren Fächern und neuen Kombinationen"
macht. Im Deutschunterricht könnten u. a. folgende Arbeitseinheiten eingesetzt werden:

,,Kondom-Debatten", ,,Das Kondom-Quiz", ,,Lexikondom", ,,Ein Spot für Kondome"
und ,,Das Kondom-Info". Mit Heimlichkeit und Verlegenheit behaftet ist das Thema
Menstruation. Eine umfangreicheArbeitsmappe (Alvarado/Power 1994) bietet neben Hin-
tergrundinformationen Mädchen und Jungen sowohl gemeinsam als auch getrennt Mög-
lichkeiten zur Auseinandersetzung mit biologischen, persönlichen und gesellschaftlichen

Faktoren, Vorstellungen und Erfahrungen.

Harvey, Ian:. Kondome quer durchs Cur¡iculum. Mülheim: Verlag an der Ruhr 1995. ISBN 3-
86072-191-1
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Alvarado, Scilla; Power, Paula: Menstruation. Arbeitsmaterialien für Mãdchen und Jungen.
Mülheim: Verlag an der Ruhr 1994. ISBN 3-86072-103-8

Eberhardinger, Traudi: Sprachlos? Sexualität als Thema zwischen Jugendlichen und Erwach-
senen. Ulm: Süddeutsche Verlagsge.s. 1994. ISBN 3-88294-205-3

Baer, Ulrich; Schröder, Peter: Lernziel: Liebesfähigkeit. Spiele für Jugendliche und Erwach-
sene zu den Themen Sexualität, Partnerschaft, Mann und Frau... Remscheid: Robin-Hood-
Versand 1993. (RAT - Remscheider Arbeitshilfen und Texte). ISBN 3-923128-03-7

May, Angela; Remus, Norbert: ... und dann kommt Licht in das Dunkel des Schweigens.

,,Sexueller Mißbrauch" in der Praxis der Oberstufe. 2., überarb. Aufl. Berlin: Verlag die
Jonglerie 1993. ISBN 3-9801140-8-2

Sielert, Uwe; Keil, Siegfried (Hrsg.): Sexualpädagogische Materialien für die Jugendarbeit
in Freizeit und Schule. Weinheim: Beltz 1993. (Edition Sozial). ISBN 3-407-55761-2

,,Zu leicht vergessen Lehrer, Jugendarbeiterlnnen und Erzieherlnnen, daß bestimmte
Verhaltensweisen, Einstellungen und persönliche Ziele in den Zusammenhang einer
spezifischen Lebenswelt passen müssen, wenn sie hilfreich sein sollen. (...) Vertrau-
enswürdigkeit von Erwachsenen wächst, wenn sie mit den Gestaltungsformen ju-
gendlicher Sexualität anders umgehen" (Sielert 1993, 142).

Sachbücher für Kinder und Jugendliche

,,Übers Liebemachen zu sprechen ist nicht einfach, und obwohl ich über Sexualität
rede und schreibe, verschlägt es mir oft genug die Sprache. Es ist noch nicht so lange
he¡ da hat man überhaupt nicht darüber gesprochen. (...) Früher habe ich mich übe¡-
haupt nicht getraut, bestimmte Worte zu benutzen. (...) Mit der Zeit habe ich Worte
rausgefunden, die ftir mich einen besseren Klang haben, meine Lieblings-Schweine-
worte sozusagen." (Krauch/Kunstmann 1996, 11 f.)

Das Aufklärungsbuch (Krauch,/Kunstmann 1996) löst seine Aufgabe mit einer Mi-
schung aus informierenden und erzählenden Texten. Es wendet sich an Mädchen ab

12 Jahren, ist aber auch Jungen zur Lektüre zu empfehlen. An Jugendliche zwischen
11 und l8 Jahren wendet sich eine informativ und sachlich illustrierte, detailreiche
Darstellung (Fenwick/lValker 1995), die hauptsächlich Wissen vermitteln will, das

verbunden mit eigenen Erfahrungen helfen kann, eigenständige Entscheidungen in
bezug auf Sexualität und Beziehungen zu treffen. Mädchen ab 12 Jahren finden in
einem locker geschriebenen Ratgeber (Halek 1995) Inforrnationen und originelle
Tips für die ,,Zeit der körperlichen und seelischen Revolution". Mit dem Thema
Pubertät beschäftigt sich auch ein ,,Nothelfer in entscheidenden Fragen" (Nitsch/
Beil/Schelline 1995). Seine Besonderheit besteht darin, daß die meisten Kapitel in

,,Jugendseiten" und ,,Elternseiten" aufgeteilt sind, auf denen die gleichen Themen
nicht nur aus dem jeweiligen Blickwinkel, sondern auch sprachlich unterschiedlich
abgehandelt werden. In drei Frage-Büchern (Schneider 1994, 1993, 1992) werden
die Zielgruppen Eltern, Jungen und Mädchen getrennt angesprochen und informiert,
eine kommerziell geschickte Vorgangsweise, die nicht nur zu Vergleichen der jewei-
ligen Darstellungsweise, sondern auch der Themenschwerpunkte anregt.
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Damit Jugendliche nicht länger ,,schlechten Geheimnissen" (Marion Mebes) und den

damit verbundenen sexuellen Gewaltrealitäten ausgeliefert bleiben und auch nicht mehr

dazu veranlaßt werden können, ,,sie nicht wahrhaben zu dürfen und aus dem Bewußtsein
zu verdrängen" (Sielert 1993, 15)rsind Bücher notwendig, die helfen, das Schweigen zu

brechen und ,,Wege aus dem Labyrinth" (Bain/Sanders 1992) des sexuellen Mißbrauchs

zu finden. Sprachlich einfühlsam und genau und sachlich unmißverständlich werden Fra-

gen und Antworten, Erlebnisse und Erfahrungen, Überlebensstrategien und Heilungs-

möglichkeiten weiblicher und rnännlicher Jugendlicher für Jugendliche und Erwachsene

vermittelt.

Klauch, Franziska; Kunstmann, Antje: Mädchen. Das Aufklärungsbuch. Sexualität und Ero-
tik, Liebe und Lust, Angst und Frust. München: Kunstmann 1996. ISBN 3-88897-112-8

Fenwick, Elisabeth; Walker, Richard: Let's talk about Sex. Was Jugendliche über Liebe, Sex
und Partnerschaft wissen wollen. München: Mosaik 1995. ISBN 3-576-10472-0

Halek, Tatjana A.: First time, filst love. Was ihr schon immer über die Liebe wissen wolltet.
Wien: Kerle 1995. ISBN 3-85303-078-5

Hanis, Robie H.: Total normal. Was du schon immer über Sex wissen wolltest. Frankfurt am
Main: Alibaba 1995. ISBN 3-86042-165-4

McBride, Will: Zeig Mal Mehr'. Ein Bilder- und Aufklärungsbuch über Sexualität. Für Ju-
gendliche und Erwachsene. 5. Aufl. Weinheim: Beltz 1995. ISBN 3-407-85106-5

Nitsch, Cornelia; Beil, Brigitte; Schelling, Comelia von: Puberlät? Kein Grund zur Panik! Ein
Buch für Töchter und Söhne, Mütter und Väter. München: Mosaik 1995. ISBN 3-576-10455-0

Starke, Kurt: Sex hoch dret.216 Fragen und Antwol'ten zum Liebesleben. Berlin: Neues
Leben 1995. ISBN 3-355-01448-6

Ford, Michael Th.: Viren sind nicht wählerisch. AIDS - Fragen, Antworten, Erfahrungen.
München: Deutscher Taschenbuch Yerlag 7994. (dtv pocket. '78052). ISBN 3-423-78052-5

Schneider, Sylvia: Das Eltern-Fragebuch. Alles, was Eltern über Seele, Körper, Beziehun-
gen, Sexualität Heranwachsender wissen wollen. Wien: Ueberreúer 1994. ISBN 3-8000-
1479-3

Schneider, Sylvia: Das Jungen-Fragebuch. Alies, was Jungen über Sexualität, Körper, Bezie-
hungen, Seele wissen wollen. Wien: Uebeneuter 1993. ISBN 3-8000-1478-5

Bain, Quainé; Sanders, Maureen: Wege aus dem Labyrinth. Ruhnmark: Donna Vita 1992.
rsBN 3-927796-16-6

Reher-Juschka, Gabriele; Biebrach, Christel; Blutrot. Was Menstruation bedeutet. Ruhnmark:
Donna Vita 1992. ISBN 3-927796-12-3

Schneider, Sylvia: Das Mädchen-Fragebuch. Alles, was Mädchen über Seele, Körper, Bezie-
hungen, Sexualität wissen wollen. Wien: Ueberreuter 1992. ISBN 3-8000-1414-2

Bell, Ruth (Hrsg.): Wie wir werden - was wir fühlen. Ein Handbuch für Jugendliche über
Körper, Sexualität, Beziehungen. Überarb. u. erw. Neuausg. Reinbek: Rowohlt 1990. (rororo,
Sachbuch. 8823). ISBN 3-499-18823-6

Einige der vorgestellten Bücher und Materialien enthalten umfangreiche Anhänge

mit teilweise kommentierten Literatul- und Medienverzeichnissen und Adressen-
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â Friedrich Janshoff ist Spezialist für Bibliographisches uncl freier Mitarbeíter der ,,itle,,;
MoosburgerstraJJe 47, 920t Krumpendorf.

listen von Beratungs- und unterstützungseinrichtungen (sielerlKeil, Hg. 1993, Me_
dienliste, 3 3 8-3 5 I ; May/Remus I 993, Anhang /kommentierte Literaturlis te,l 04- 129 ;
Bainé/Sanders 1992, Bücher zum vy'eiterlesen, l2g-133; Alvarado/power 1994, An_
hang,192-196; Krauch/Kr¡rstmann 1996, Anhang, 163-l9g). Eine ausführlich kom-
mentierte Bibliographie (Knoop-Graf/wilhelm/Manske-Herlyn 1995) erschließt
weitere wichtige, hauptsächlich für Kinder bestimmte oder auf sie bezogene Bücher
und Materialien.

Knoop-Graf, Anneliese; wilhelm, Bettina; Manske-Herlyn, Bernhild: Sexualerziehung und
Prävention. Von sexueller Gewalt in Kindergarten, Hort und Schule. Kommentierte Biblio-
qrlqhie Stuttgarr: Aktion Jugendschutz Baden-würuemberg 1995. (Ajs-Arbeitshilfen). ISBN
3-923970-21-8

Informationen und Empfehlungen in Text und Bild zu veröffentlichungen über die
helle und die dunkle Seite der Sexualität verbunden mit Bestellmöglichkeiten der
Bücher und Materialien bietet der jeweils aktuelle Katalog, den Donna vita als päd_
agogisch-therapeutischer Fachhandel (postfach 5, post Husby, D-24g73 Ruhnmark)
unter dem Titel ,,Wissen macht Mut..herausbringt.
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